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feiner Niederländifchen Freunde, die in der Lage waren, davon 
unterrichtet fein zu fönnen, über den Inhalt des Auftrags, ber 
dem General von Gagern nad Oftindien geworden ift, freund: 
liche Mittheilungen gemacht, wenigftend die Natur des Auftrags 
erfennen laffen. | 

Aus der Notorietät und bdiefen Quellen ift Folgendes zu 
entnehmen: Die Regierung des Königs der Niederlande hat 
noch zu Ende ded Jahres 1843 die Abficht gehabt, eine außer: 
ordentliche Commiſſion über Meer zu fenden, zu zweien ganz 
verfchiedenen und auseinanderliegenden Ziweden, die kaum zuſam— 
men in Berbindung fanden. Während ver eine dieſer Zwecke, 
ber auf eine Prüfung der Defenftvfräfte der Niederländifch » Oft 
indiſchen Colonien und deren militärifcher Organifation gerichtet 
fein follte, feiner Beranlaffung nad) dem Nicderländifchen Bublifum 
weniger befannt war, beſprachen die öffentlichen Blätter um fo 
eifriger den andern, eine beabfichtigte Miffton nämlich nad 
Japan im Intereffe des Handels. 

Bis zu den neueften Verträgen der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa mit Japan find die Holländer die einzige Nation gewefen, 
welche in fehr befchränfter Weife und unter demüthigenden Bebingun- 
gen zu directem Handel in Japan'ſchen Häfen zugelaffen waren. 
Nach ven Erfolgen der Engländer in China fonnte vorausgefehen 
werden, daß auch die grundfägliche Sfolirung Japans nicht mehr 
lange von den großen feefahrenden Nationen geachtet werden 
würde, und daß damit auch dad Holländifche Monopol des Ja- 
pan’schen auswärtigen Handel fallen müfle. Eine weife Bolitif 
beftimmte die Holländer zu öffentlichen Schritten, die beweifen 
follten, daß es nicht ihre Abſicht fei jened Monopol zu behaup- 
ten, baß fie dem freien Handel aller Nationen mit Japan nicht 
entgegen, vielmehr denfelben zu fördern geneigt feien. 

Die Holländer hatten bie Erfahrung gemacht, daß die demüs 
thigenden Bedingungen, unter denen fte für den Sapan’fchen Handel 
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werben follte. Dieſer General hatte ſich vom Könige erbeten,. 
daß mein Bruder ihm bei biefer Miffton zugefellt werden möge; 
und er fehrieb an Brig nach Hornau, den 8. December 1843, 
bag er autorifirt fei ihm mitzutheilen: 
„Que vous &tes adjoint à la mission politique au Japon.“ 


Nachdem Frig hierauf dem GeneralNepveu geantwortet hatte, unter 
welchen Bedingungen, Angeſichts der ihm von dem Herzog von 
Naſſau gemachten Propofitionen zum Eintritt in deffen Dienfte, 
er dennoch bereit fein werde einer foldyen Miffton fich mit ihm zu 
unterziehen, erhielt er am 18. Januar 1844 die weitere Mit- 
theilung von Seiten des Generals: 


Mon cher de Gagern! 


„Je m’empresse de vous faire connaitre pour votre 
gouverne, que moi jene vais pas au Japon ni a Java; 
cela c’est decide hier. A present on va nommer un autre, 
mais je ne sais absolument qui. Or comme le Roi tient 
beaucoup & vous conserver à son service et l'a encore dit 
il y a quelques jours, lorsque je l’ai pri& de prendre une 
decision & votre &gard, il est fort possible qu’on vous offre 
la mission. Ainsi, dans ce cas, avisez & ce que vous avez 
& faire.“ etc. 


ALS fpäter mein Bruder durch Schreiben des Kriegsminiſters 
vom 14. Februar 1844 nad) dem Haag zurüdberufen und ihm 
Eröffnung wegen ber ihm zu übertragenden Indifchen Miffton 
gemacht wurde, war von einer Sendung nach Japan feine 
Rede mehr, und es iſt die Brage, warum dieſe unterblieb, mei- 
nem Oegenftande eben fo fremd, als Die andere, warum General 


*) Es wurde von müßigen Diplomaten im Haag damals das Namens: 
wortipiel erfunden, auf die Frage wegen Annahme der Miffion babe Nepveu 


mit Inn Gagern mit in geantwortet. 
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Bald nachdem Java unter Holändifche Herrfchaft zurüdge- 
fehrt war (1815), hatte man mit der Ausführung eined um- 
faffenderen Befeſtigunsſyſtems für diefe Infel begonnen, deſſen 
Zweckmäßigkeit jedoch, je mehr die Summen anwuchſen, bie es 
allmählig verfchlang, und je größer, während ber Kriegerüftung 
nd nad) dem Verluſt Belgiens, dad eigene Gelbbebürfniß des 
Mutterlanded wurde, — um fo mehr von vielen Seiten in Zweifel 
gezogen worden war. Neben dem Befeftigungsfnftem der Infel 
war e8 noch der Beſtand und die Organifation des dortigen 
Heerd, welche neue Maaßnahmen zu erfordern fchienen. Dieſes 
Heer war zur Zeit des Aufenthalt meines Bruders in Indien, 
und zwar am 1. Januar 1845, 19,144 Mann, auf Java 
und Mabdura 11,358 Mann ftarf. Unter der Totalfumme be: 
fanden fich famınt den 649 Offtcieren zufammen 6839 Europäer. 

Solange, bei der Abneigung der Holländer gegen den Kriege: 
bienft, das Mutterland felbft ſich theilweife mit geworbenen und 
in Sold genommenen fremden Truppen für feine militärifchen 
Zwede behelfen mußte, Tag es in ber Natur der Sache, daß 
dies Niederländifh-DOftindifche Heer nur durch fehr mittelmäßige 
militärifche Elemente aus Europa recrutirt werden konnte. Aber 
fobald ald möglich war man in diefer Beziehung zu einem an- 
bern Syſtem übergegangen. Man hatte die Erfahrung gemadıt, 
daß der Auswurf der Europäifchen Bevölkerung, womit früher 
dad Indifche Heer beglüdt worden war, in furzer Zeit dem 
tropifchen Klima unterlag, und daher die Transportkoſten nicht 
lohnte; man war in Berüdfichtigung des frühern Lebenswan⸗ 
dels der ſich meldenden Freiwilligen, und der dadurch bedingten 
Sähigfeit Strapazen zu ertragen, ftrenger und wählerifcher 
geworden. Dagegen war fortwährend dieſes olonial= Heer 
nur in fehr geringem Zuſammenhang mit dem Niederländifchen 
Heer in Europa, ganz abgefondert für fich geblieben, und wäh- 
rend militärifche Drganifation, Ausrüftung und Schule in Europa 
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Wie deffen Tagebuch über die militärifchen Ausrichtungen 
in Indien fich nicht verbreitet, fo enthält es auch feine fort- 
laufende Befchreibung des Gefehenen, Erlebten und Empfun- 
denen, fondern biefes nur ausnahmsweiſe und aphoriftifh. Vor 
feiner Abreife wurde das Berfprechen, fein Tagebuch recht fleißig 
führen zu wollen, gleichfam als Troft für die Aeltern gefpenbet; 
auch war fein Vorſatz gewiß der aufrichtigfte und befte, und viel: 
leicht fönnte man in der wirklichen Bührung des Tagebuchs, bie 
zur Zeit nach der Ankunft in Batavia, nur die zu breite Anlage 
tadeln. Er felbft fam bald zu folcher Erfenntniß und fchrieb: 


an Mar. 
Rhede von Batavia, den 12. November 1844. 


sh habe daran gedacht, mein Verſprechen zu löfen, der 
Anfang ift gemacht. Aber der Plan tft vielleicht zu groß 
angelegt und die tropifche Sonne fönnte die Keime verfengen ; 
Aber: 


Tenacem propositi virum — nec solis ardor — mente 
quatit solida. — . 


Doch fowie Fritz dad Gefchäft begonnen: hatte, für welches 
er nad) Indien geſchickt worden war, blieb ihm feine Muße zur 
Hortführung des Tagebuchs, weder in der angefangenen Aus- 
führlichfeit, noch nur überhaupt, und fo ift ein eigentlichee 
Tagebuch nur in folgenden Bruchftüden vorhanden: 

Bis zum Ende des erften Aufenthalts in Samarang, — vom 
1. Juni 1844 bis 25. April 1845. Schon für die letzten Monate 
biefer Periode enthält daflelbe leere Blätter, deren Ausfüllung 
fpäterer gefchäftSfofer Zeit vorbehalten war, die fich nicht mehr 
gefunden hat. 

Dann ruhte dad Tagebuch „mehr als ein Jahr” bis zur 
Vorbereitung zur Abreife nady Sumatra, 15. Mai 1846, und 
der Reife nad) Sumatra find nur wenige Blätter beffelben ge- 
wibmet. | 
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verweifen. Auch in Indien ift viel Monotonie, befonders 
was Natur und Landfchaft betrifft; die Berge und Vegetation 
gleichen fich überall; bie kühnen Yelspartien fehlen, weldye 
dem Gebirge in Europa den romantifchen Anſtrich geben.” 


Auch fehreibt er aus Soerabaja den 16. October 1845. 


„Ed wimmelt auf Iava und den Infeln von Deutfchen 
Naturforfchern, fo daß ich nicht viel neues Intereffantes liefern 
fönnte, wenn ich auch die nöthigen Kenntniffe und_die Zeit 
hätte mich damit zu befaffen.” — 

Um für feine unterbrochene Reifebefchreibung durch Englifch- 
Indien zu entfehuldigen, empfahl er zulegt noch: 
L’Inde anglaise en 1843 par Ed. de Warren, ancien 
officier de S. M. B. dans l'Inde; 
und fehrieb: 
Kris an den Vater. 
Indore, den 17. März 1847. 

Mein Tagebud) enthält nur fehr kurze Notizen und ift feine 
Lectüre; ich habe es drei biß vier Mal von Neuem begonnen 
mit der Abficht es lesbar zu machen, aber die Geduld ift 
mir immmer dabei ausgegangen. Um ein Touriſten⸗Journal 
zu führen, muß man nichts Anderes zu benfen und zu thun 
haben. 


— — — — — 


Seit dem Tode meines Bruders iſt des Grafen Carl von 
Goͤrtz Reife um die Welt erſchienen, wovon der dritte Band, 
vom ftebenten Abfchnitt an, auch ald Befchreibung der Reife 
des Erfteren gelten kann; beide waren auf bemfelben Schiffe in 
Calcutta angefommen, hatten Ealcutta faft zur felben Zeit ver- 
laffen, und den legten Theil der Rüdreife, von Agra aus nad 
Bombay, Aden, Suez, Cairo, Alerandrien, Trieft, — zufammen 
zurüdgelegt. — 

Wenn hiernach mein Bruder feine Aufzeichnungen auch fehr 
befchränfte und felbft ihnen das Intereſſe abgefprochen hat, fo ift 
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Am 4. März warb ich zum Generalmajor ernannt; ebenfo 
warb vom Könige beftimmt, daß die erften Lieutenants Leclercq, 
George und Lift mir als Begleiter zugetheilt werben folltten. 
Ich habe alle Urfache mit diefer Wahl zufrieden zu fein, — es 
find Fräftige junge Leute, für bie wifienfchaftlichen Waffen ge 
bildet, dabei fehr angenehm im Umgange. 

Leclercq, der ältefte, hat früher in der Artillerie gedient und 
fteht jest beim Generalftabe.. Er ift gründlich und vielfeitig 
unterrichtet, fein, überlegt, und arbeitet mit Leichtigfeit; feine 
Redaction ift fließend. 

George, früher Ingenieur, jegt auch beim Gencralftabe, ift 
ſtill, befcheiden, etwas zurüdhaltend, ſoll aber ein fehr guter 
Ingenieur fein. Er bat ſich eben von feiner jungen Frau ge: 
ſchieden. 

Liſt, von der Artillerie, ein Sohn des Kriegsminiſters; ein 
junger, huͤbſcher, fröhlicher Burſche. Er iſt verheirathet, hat ein 
wenig en mari garcon gelebt und viel Geld durchgebracht. Diefen 
Gehler abgerechnet, ift er ein offener, gefälliger, unternehmenbder 
Menſch, für den Umgang und das gefellige Xeben von viel 
Reffo. "re. 

Sp beurtheile ich meine Begleiter heute. 

Den ganzen Monat März blieb ich im Haag; ich benußte 
diefe Zeit um mich mit allen Leuten in Relation zu fegen, bie 
mir über Indien und die dortigen Zuftände gründliche Auskunft 
geben konnten. Diefe Perfonen find: General de Kod, General 
van Seen, die OÖberften de Stuers, Roeſt, van der Smiflen, 
General Rieß; alles DOfficiere, die lange in Indien gedient und 
bort noch Verbindungen haben; alle begeigten ſich fehr gefällig 
und verfahen mic, fpäter mit Briefen an Bekannte und Verwandte 
in Indien. Der ehemalige Oeneralgouverneur Baron van ber 
Capellen war damals noch in Paris, ich fah ihn aber im Monat 
Mai auf feinem Landfige Bollenhoven bei Utrecht, und eine lange 
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dungen wogten da in der Bruft! Die Hoffnung auf ein frohes 
MWiederfchen ftand wie ein Leuchtthurm in den brandenden Wogen. 

5. Juni. Als ich in Rotterdam ankam, erfuhr ich vom 
Bapitän-Lieutenant Baars, dem Kommandanten bed Merapi, daß 
fein Schiff noch nicht ganz fegelfertig fei, und daß gewiß nod) 
ein paar Wochen vergehen würden vor der Abreife. Dies wurde 
mir im Haag beftätigt; die Abreife, erft auf den 15., dann auf 
ben 25. Mai feftgejebt, wurde immer verjchoben und der Juni 
fam herbei ohne Gewißheit. Schon am 16. Mai hatte ich 
meine ganze Bagage an Bord bringen laffen, fo daß ich nur 
noch die allernothwendigften Kleider bei mir hatte. Die ‚Zeit 
wurde mir übrigens nicht lang; dazu trug befonders die Ankunft 
meined Bruderd Mar bei, den ih am 20. Mai in Rotterdam 
abhulte, und der jo eben zum Naffauifchen Gefandten beim Nies 
derländifchen Hofe ernannt worden war. 

Ehe ich in meiner Erzählung weiter gehe, will ich doch er- 
wähnen, worin die nothwendigften Anfchaffungen bei einer Reife 
nad) Java beftehen und wie hoch die Koften ſich belaufen. Diefer 
legte Punkt hängt freilich von der Stellung und den Einkünften 
ab; meine Einfünfte waren für die Dauer meiner Commiſſiton 
feſtgeſetzt wie folgt: 

Mein Gehalt als Generalmajor in Europa jährlich 5500, 
monatliche Zulage in Indien 2000 fl. jährlich 24,000; dabei 
12 Nationen Fourage, 100 Gulden monatlidy für Hausmiethe, 
wenn mir nicht ein Gouvernementsgebäude angemiefen werben 
fann; auf Reifen täglid) 15 Gulden Diäten, wobei die Trand- 
portmittel unentgeltlidy geliefert werden. Außerdem erhielt ich 
4000 Gulden Ausrüftungsgelder und 2000 Gulden als Ent- 
ſchädigung ftatt freier Weberfahrt nach Java. 

Die Anfchaffungen beftehen in folgenden Artikeln: Leibwäfche 
in großer Ouantität, und zwar Alles von Baumwolle. Baum: 
wolle wird wegen ber beftändigen Transfpiration für geſuͤnder 
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gehalten, auch wird die Leinwand, durch die Art zu waſchen in 
Indien, fehr verborben. Da auf der ganzen Reife, die gewöhn- 
lich 100 Tage dauert, nicht gewafchen werden fann, fo ift fehon 
deshalb ein großer Borrath von Leibwäſche erforderlich, 3. B. acht 
Dugend Hemden, und das Mebrige in demfelben Verhältniß. 
Auch bezüglich aller andern Kleidungsftüde thut man wohl fich 
im Boraus auf ein paar Jahre vorzufehen, weil Alles in Java 
viel theurer iſt als in Europa, und mande Artikel ſchwer zu 
babeh find. Stiefel müfjen von fehr leichtem, 3. B. von Bod8- 
leder fein, weil man in dem heißen Klima ſchweres Leber an 
den Füßen nicht ertragen fann. Am beften ift ein guter Qor- 
rath Sommerfchuhe. 

Meine Ausrüftung fam mic) auf 8000 Gulden zu ftehen; 
id) will die Hauptrubrifen hier anführen, ohne fehr in “Details 
einzugehen. 


1. An Leibwäfche, Tifchtüchern, Servietten u. . -  800f. 
2. Schneider, Uniform und Bipilkleider. . . . . 900 - 
3. Stiefel und Schuhe . . . . . 90 = 
4. Poſamentier, — Epauletten, Dragonnes, Sticerei 

ber Uniform zꝛꝛc.650 > 
5. Hutmader . . . ur 80 = 


6. Silberzeug — (24 Beftede und Zugehör) 600 » 
7. Geſchenke, — Waffen (armes de luxe), Zoiletten, 


Pendulen cv. . . 900 » 
8. Ein Reifewagen, in Offenbach gekauft 2.1600 
9. Bücher und Schreibmaterialin . - . +20, 
10. Meubles, Bettzeug ꝛc., Koffer und Kiften . . 8350 = 
11. Sattler (Sattel für ISavasPferde) . . -» - 60 - 


12. Cols, Handfchuhe, Toilettebebürfniffe, Bau de Cologne 150 - 
13. Weinvorrath, Bordeaur, Rheinwein, Champagne, 

Selterfer Walt - : 2 2 202020. 880 > 

7230 fl. 


v. Gagern, Leben Fr. v. Gagern’s. 11. 28 


Transp. 7230 fl. 


14. Tabak, Eigarıen > 22 nr 70 = 

15. Ausrüftung ded Bedienten . . . 20.2.8380 = 
16. Dem Oberft la Baard abſchlaͤglich für Koft auf 

der RE. een. 600 ⸗ 

8200 fl. 


Nicht viel geringer follen die Ausgaben fein, welche bei der 
Anfunft in Batavia bevorftehen, wo man ein Haus meubliren 
und einrichten, Pferde Faufen muß. Doch verfichert man mir, 
daß man bei öffentlichen Berfteigerungen oft Gelegenheit findet, 
das Nöthige um ſehr billige Preiſe anzufchaffen. Die große 
Bewegung in der dortigen Gefellfchaft, dad Kommen, und Gehen, 
erklärt dies. | 

18. Juni. Ein neuer Aufenthalt entftand durch die unerwar- 
tete Ankunft des Kaiferd von Rußland im Haag am 30. Mai, wels 
cher fich al8bald nad) England begab auf Niederländifchem Dampf: 
ſchiffe; auch mein Merapi mußte die Reife mitmachen, gleichfam 
als Eortege, denn der Kalfer fuhr mit dem Cyclopen; aber auch) 
Eapitän Lieutenant Baard vom Merapi wurde mit Rufftfchem 
Orden becorirt. Der Kaifer fam am 10. Juni aus England 
zurüd; am 11. hatten wir eine große ‘Parade vor ihm; bei biefer 
Gelegenheit wurde ich ihm mit fammt bem Haufe des Königs 
- vorgeftellt. Auf diefer Parade und nachher bei Hofe machte ich 
die Belanntfchaft eincd Sohnes und der Tochter des Sir Robert 
Peel. Der Erftere, Officier der Englifchen Marine, ver, ob: 
gleich erft 20 Jahre alt, bei St. Jean d'Acre und in Ehina ge- 
fochten, hat eine Außerft intereffante Phyſiognomie und ift fehr 
befcheiden.. Auch feine Schwefter, Lady Villers (Lord Villers 
ift der ältefte Sohn des Lord Yarmouth), hat ein geiftreiches 
Geſicht. 

Nach der Abreiſe des Kaiſers bat Mar um eine Abfchiede- 
Aubienz und reifte am 16. Juni ab; meine Ungebuld nahın zu; 
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Dann hatten wir ein fröhliches Diner im Hotel der Marine, 
wozu ich dreizehn Gäfte eingeladen hatte: Arriens, Mazel und 
beren Söhne, Bronovo, van der Plaat, meinen Freund Yorftner 
und meine Officiere mit ihren Brüdern oder Schwägern, die 
ihnen bis dahin das Geleite gegeben hatten. 

Abends 9 Uhr begab ich mich an Bord, wo ich mit Hon- 
neurd empfangen wurde. 

Am 25. follten wir abfahren, aber dad Wetter war zu un- 
günftig und die See ging To hoch, daß ber Lootſe es nicht 
wagte, das Schiff hinauszuführen, aus Furcht auf eine Sand- 
banf aufzuftoßen. Ebenſo war ed am 26.; wir benusten dieſe 
zwei Tage, um und auf dem Schiffe recht bequem einzurichten. 

Am 27. um 9 Uhr Morgens fuhren wir bei gutem Wetter und 
günftigem Winde von Helvoetſluis ab und famen glüdlich in 
See. Der Lootfe verließ und vor Goeree und nahm nod) 
Briefe mit. 

Nach beftehendem Gebrauche vereinigten fich die Officiere mit 
dem 1. DOfficier an der Spite, um dem Oberftlieutenant Baars 
und mir „Welkom in zee* und glüdliche Reife zu wünfchen. 
Sch wurde bald darauf ſeekrank, aber es dauerte nicht lang. 

Am 28. früh war ich wieder ganz wohl, dad Wetter fchön; 
die Dampfmafchine leiftet Alles; Segel werden nicht gebraucht, 
weil ed ganz windftill ift; fein Lüftchen regt fih. Die Englifche 
Küfte in Sicht. Sehr viele Schiffe fahen wir im Kanal; ein 
Holändifches Koff, der Weftindier Capt. Nieumereus wurde ge- 
praayd, d. h. angerufen. Er fuhr von Amfterdam nach Suri- 
nam. Den 28. nad) 2 Uhr. hatten wir die Infel Wight dicht 
vor und. Wir machten im Ganzen 9 bis 91,2 Deutfche Meilen 
m 4 Stunden. | 
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Falmouth. 
Vom 29. Juni bis 6. Juli 1844. 

Den 29. früh ſind wir der Engliſchen Kuͤſte nahe; das herr⸗ 
lichfte Wetter dauert fort und die See iſt ſpiegelglatt. Wir 
fahren dicht an dem Eddyſtone⸗Leuchtthurm vorbei, der auf einem 
Felfen im Meere erbaut ift, einige Stunden von ber Küfte, dem 
Hafen von Plymouth gegenüber. Kurz vor Mittag nahmen wir 
einen Xootfen ein und legten und-im Hafen von Falmouth vor 
Anker. Wir verweilen bier, theild um Steinfohlen und frifches 
Waſſer zu laden (beides gefchieht hier beſſer und wohlfeiler als 
in Holland), — theild um noch einige Veränderungen und Re- 
paraturen an der Dampfmafchine zu bemerfftelligen. Wir haben 
nämlich die Fahrt hierher mit der ganzen Kraft der Machine 
gemacht, um deren Güte zu erproben; in der Kolge werden wir 
fie nicht mehr fo fehr in Anfprudy nehmen. Wir hatten den 
Weg von mehr ald 100 Deutfchen Meilen von Helvoetſluis 
nad) Falmouth in 52 Stunden zurüdgelegt. 





Falmouth ift ein freundliches Städtchen von etwa 20,000 Ein- 
wohnern, die vom Handel leben; es ift an dem Abhange eines 
Berges erbaut. 
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Der Hafen ift eine Bucht, groß genug um die ganze Eng- 
liſche Flotte darin in Sicherheit zu bringen. Der Eingang wird 
durch zwei Forts vertheidigt: Pendennis und St. Mames; fie 
wurden in ben Zeiten Heinrich VIII. erbaut, unter Cromwell 
belagert. Sie find jest vernachläffigt, doch befinden ſich an 
beiden noch niedrige Batterien von eifernen 24pfündigen Kano- 
nen, bie ihr Beuer am Eingange des Hafens Freuzen. 

Bor dem Eingange des Hafens liegt ein aus bem Meere 
hervorragender Felſen, the black rock genannt, von dem man 
erzählt, er fei fchon den Phöniziern bekannt geweſen, die hier 
Handel getrieben und Zinn eingefauft hätten. 

Die naͤchſten Landhöhen, welche den Hafen umgeben, betragen 
150, höchſtens 200 Buß. Es ift wenig Baummuchs zu fehen, 
aber alle Felder find durch Wälle gefchieden, die von Erde — 
5 Fuß body — mit trodnen Mauern revetirt und oben mit einer 
Stachel- Ginfter (Englifch Furze) bewachfen find. Sie heißen 
hedges und find über ganz Cornwallis jo verbreitet. 

Den 29. blieb ich noch auf dem Merapi, machte aber in 
der Schaluppe in Begleitung des Lapitänlieutenant Baars und 
Lieutenant von Maldeghem eine Fahrt nach dem Fort St. Mawes. 
Dieſes Fort, ein fteinerner Thurn oder Donjon, hat zur Gars 
nifon drei Weiber; die Witwe eines Artillerie-Unterofficiers, ihre 
Tochter und ihre Magd. Wir hätten alfo das Fort ſehr Teicht 
einnehmen und ein eben fo hochtrabendes Bülletin in die Welt 
ſchicken können, als feiner Zeit die Sranzofen bei der Einnahme 
der Feſtung Königftein. 

Den 30. früh machte mir der Nicderländifche Eonful Mr. 
Brown einen Beſuch an Bord, und wir verdanken ihn die Be- 
mübung, und den Aufenthalt in Falmouth angenehm zu machen. 
Sch fuhr mit Capt. Baard in die Stadt, wo ich mich in dem 
Royal-hotel bei Pearce einquartierte. Es war Sonntag, wir 
wohnten dem Gottesdienfte in der Episcopal-Kirche bei; er dauerte 
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Bon Tregothnan gingen wir nad) Truro, ein blühendes, fehr 
induftrielles Städtchen von 30,000 Einwohnern; befahen bie 
Kirche und dad Mufeum. Das Muſeum iſt noch nicht lange 
errichtet, und Alles ift dort durcheinander: Alterthümer, natur: 
wiffenfchaftliche Gegenftände, ethnographifche Merkwürdigkeiten. 
Das Bedeutendſte ift das mineralogifche Kabinet, weil die Graf: 
ſchaft Cornwallis in biefer Beziehung fehr reich if. Sie hat 
ſehr bedeutende Bergwerke, Zinn, Kupfer und Blei; aber aud) 
noch fehr merkwürdige Alterhümer aus ber vorrömifchen Zeit 
werden hier gefunden: Cromlechs, d. h. gaelifche Grabmäler, 
Opferftätten der Druiden u. f. w. 

Wir fehrten dann nad) Balmouth zurüd. 

Hier befindet fi) eben eine Truppe Comdpianten, die wenig 
Zufprud) findet, fo daß ich vom Waiter des Hoteld gebeten wurde, 
to patronize the theatre, d. h. hinzugeben und bie Officiere 
bes Merapi mitzubringen. Das that ich, und wir fahen As⸗ 
mobeus und einige andere Stüde. Die Leute fpielten nicht ganz 
ſchlecht, und ich konnte jedes Wort verftehen; die Zufchauer 
waren aber fehr fparfam gefäet. Ich wartete das Ende nicht 
ab und legte mich ſchlafen in ein vortreffliche® Bett, fo breit als 
lang, man fönnte bequem zu Dritt darin liegen, während bie 
Betten der Deutſchen Wirthöhäufer der Todtenlade gleichen. 

2. Juli. Der Conful Mr. Brown hatte und eine Fahrt 
nach den Bergwerfen vorgefchlagen und wir machten und frühe 
auf den Weg, der über Penryn und Helfton führt. Von ben 
Höhen, über welche wir fuhren, hat man eine weite Ausficht, 
bie aber doch fehr einförmig ift. Die Berge find abgeglattete 
Halbfugeln, häufig mit-Sranitblöden bevedt; die Aderfelder find 
alle mit den früher befchriebenen Wällen oder Hedges eingefaßt. 
In der Berne jah ich einen Granitblock, welcher eine bedeutende 
Anhöhe krönt; er hat die Form eines koloſſalen Eies und bie 
Alterthumsforjcher wollen darin ein Tolmin (Hohlftein) d. h. 
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sap mit tem beiten Gsciszei Directeern, ter Sergei, us 
wäh, een Neue: ter cim, ter zude m tu Zume bogieieet 
kun, mu versunten, t35 id ıkm überall ben Melgen femme, 
rcibu we mm uch am Zıriden bimab lafen muer. 

Au in ta Ric tim Degwafe ich uk cm Train 
Meuumen, tie am Um te Renee zwi cincm berrerüchenten 
Sirixen, ven cteı 10 Schrin Tunbmchr: m ter Müun reed 
Ringes liezı cin eiras ausgchebler rianeı Serm. 

65 wur Rinemadı, ald wir wicter nach Falmeurb yurad- 
kamen. 

Ten 3. li brachte ic bei ichlebtiem Wener mit Yen um 
Schreiben zu. 

In einer Berchreibung von Germwalliß inte ich telgente Sarlie, 
tie wir merhwünrtig ik: The miner is generallv pumsessed of 
personal courage ın a very eminent degree. At least one 
third of (he crew of Captain Pellews (Lord Exmouth's) 
ship, that fought ıhe gallant action with the Cieopatra, french 
frigate, ıhe fırsı naval action last war, were Cormish miners 
who had never been at sea ın a ship before, and almost all 
on board were fellow-country-men of Pellew. 

Ih hatte heute Leclercg und George zum Eſſen gebeten und 
ging Abents ind Theater. 

Ten 4. Juli machte ich eine jchr intereſſante Bekanntſchaft. Ein 
Englijcher Officigr lieb ich bei mir anmelden, — es war Gapitän 
Rufiell vom 18. Regiment ter von ter Chinefiſchen Erpetition eben 
zurüdfehrie. Er har in Ranking gefochten, war in Neu⸗Südwales 
geweien um jeine Geſundheit herzuftellen ; er hatte Java beſucht und 
war durch Lie Sütjee um's Kap Hom zurückgekehrt. Er if ein 
Irlaͤnder, der jetzt den Dienſt verlafien hat; ein freuntliches, offenes 
Geſicht. Er ſpricht von ten Chineſen ald von einem ſehr intelligens 
ten Bolte.— Die Tartaren jeien jehr tapfer, tie Ehinejen nicht. Die 
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ſehen iſt; ed fährt ſehr ſchnell. Capitaͤn Baars meldet mir, 
ſeine Anſtalten ſeien beendigt, ich begab mich alſo wieder an 
Bord des Merapi. 

Es iſt mir lieb ein paar Tage in einer kleinen Engliſchen Stadt 
verlebt zu haben und auch in ein paar Bauerhuͤtten eingekehrt zu fein. 

Unter den Merkwürdigkeiten, d. h. was mir neu war, die ich 
in Salmouth gefehen habe, vergaß ich einen Straßenprebiger zu 
erwähnen. Er ift, glaube ich, ein fahrender Schufter, der auf 
offner Straße predigt und zur Buße ermahnt. Diefe Leute Ieben 
von freimilligen Gefchenfen und find gleichfam die Bettelmönche 
des Proteſtantismus. Ich hatte dad Schaufpiel vor dem Yenfter 
meined Hoteld; der Dann verfammelte etwa eine Gemeinde von 
20 bis 30 Perſonen um fih, von denen freilih manche nur 
einen Augenblid zuhören und dann weiter gehen. 


Bon Falmouth nah Madera. 
Dom 6. bis zum 13. Juli. 


Am 6. Juli früh follten wir ben Hafen von Falmouth ver- 
laſſen, wir. erhielten aber am Morgen noch einen Befuch unferes 
Confuld Brown, der mit einem halben Dugend Damen ange 
rudert fam; zwei, worunter eine feine Tochter, waren wirklich 
jehr ſchoͤn. Sie hatten ſich während unſeres Aufenthalts ver- 
borgen gehalten und famen nun, nicht um und, fondern um 
unfer Schiff zu fehen. Die Tochter des Conſuls ift eins von 
den fchönen, feinen, frifchen Englifchen Geſichtchen, eben aus ber 
Penſion von Plymouth zuruͤckgekehrt; bei aller Freundlichkeit und 
Munterfeit erröthet fe bei jedem Worte, das fte fpricht oder das 
an fie gerichtet wird. Sie trank frifehweg ein Paar Gläfer 
. Rheinwein. 

Als wir den Hafen verließen bebienten wir und Anfangs ber 
Dampfmafchine, aber am zweiten Tage ſchon war der Wind fo 
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ihn in feine Hangematte ein und bie Leiche ward breimal auf 
dem Verdeck herumgetragen, von einem Dfficier und ber Kame⸗ 
radfchaft begleitet. Eine Wache der Mariners trat ind Gewehr 
und präfentirte beim WVorbeitragen. Endlich ward die Leiche von 
dem Bootsman mit den Worten: „Eins, zwei, drei! in Gottes 
Namen!” — in die See geworfen. 

Wir haben wenig Schiffe begegnet, denn der Winde wegen 
nehmen bie Schiffe, welche aus Oft- oder Weftindien nad 
Europa zurüdfehren, einen andern Cours und berühren Madera 
nie. Wir haben nur eine Amerifanifche Brigg gefehen, welche, 
aus dem Mittelmeere fommend und nad Nordamerika zurüdfeh 
rend, unfere Bahn durchſchnitt und dicht an und vorbeifuhr. 
Naͤchſtdem folgten ein Paar große Fiſche aus dem Walffifchge- 
fhleht (von den Holländern Nord-Coper genannt) eine Zeit 
lang unferem Schiffe. 

Den 13ten früh hatten wir die Infel Porto Santo im Ges 
ſicht; mit einbrechender Nacht waren wir dicht bei Madera und 
in der Nähe von Funchal; aber da es hier weber Hafen, noch 
Leuchtturm, nod) Xootfen giebt, mußten wir den andern Morgen 
erwarten, um vor Anker zu fommen. Der Anfergrund hat hier 
bicht unter der Batterie, wo wir den Anker fallen Iießen, 30 Baden 
Tiefe. — 


Funchal auf Madera. 
Vom 14. bis zum 18. Juli 1844. 

Schon am 13. waren wir der Inſel Madera auf zwei Stunden 
Wege nahe gekommen, ohne troß ihrer hohen Berge auch nur 
bad Mindefte von ihr zu fehen. Sie ift faft immer in Nebel 
gehüllt; man fehreibt es dieſem Umftande zu, daß fie fo fpät 
entdedt wurde; denn Porto Santo war mehrere Jahre befannt, 
ohne daß das fo nahe liegende Madera (10 Meilen) gefunden 
ward. Bei der Entdedung, vor etwa 400 Jahren, war bie Infel 
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dient. Nur der Lorbeer fommt noch als Staude fort, er liefert 
den Einwohnern dad Brennholz. 

Auf den höchften Gipfeln ber vierten Region find fleinige 
Belfenkuppen. Hier kommt nur noch das Farrnkraut fort, das 
überhaupt wohl eins ber Erftlinge der fchaffenden Natur war, 
als fie ihre jungen Kräfte verfuchte. Alles verräth hier vulka⸗ 
nifche Bildungen; Lavaftröme ıc. aus fehr alter Zeit; Krater 
find nicht zu entdeden. Leider haben wir feinen tüchtigen Naturs 
forfcher bei uns; ich bitte alfo, mir die Schniger zu vergeben, 
die ich im Laufe der Reife in diefer Beziehung noch oft machen 
werde. | 

Der Madera- Wein ift dad Hauptproduft der Infel, die nur 
ein Viertheil ihres Bedarf an Brod erzeugen kann. Es wer 
den vier verfchiedene Arten Wein gezugen, von verfchiedenen 
Traubenforten und auf verfchiedenem Boden. Der Madera sec 
fol von Rheinweintrauben, der vino Serciale von Stalientfchen, 
der füße Madera (Malvoisir) von Trauben aus Cypern, endlich 
ber rothe Madera (vino tinto) von Branzöftfchen Trauben gezo⸗ 
gen fein. Die Weine erfter Qualität werden von 60 bis zu 
100 Pfund Sterling die Pfeife (pipe von 550 Flaſchen) ver- 
kauft. Diefer Wein, „wenn er die Linie paffirt bat und aue 
Dftindien nad) Europa zurüdgebracht wird, gewinnt außerorbents 
ih an Güte; es fol feinen Werth um 20 Procent, Andere fagen 
noch mehr, fteigern. Der Geſchmack am Maberawein fol in 
Europa abgenommen haben; auch wird gar zu viel falfcher fahrt: 
zirt. Die Hauptausfuhr nad) Nordamerifa hat ſich nach den 
dortigen Schwindeleien und Banferotten auch fehr vermindert. 
Alles diefed zufammengenommen foll die Urfache fein, daß man 
jo vtele neue Eulturen probirt. Man tft darin fehr thätig, um 
überhaupt die Cultur des Bodens auf Madera auf höhere Stufe 
zu heben. Man fpart weder Koften nod Mühe, und Berfuche 
aller Art werden gemacht, 3.3. mit Kaffee- und Theepflanzungen c. 
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Briefe mitnahm. Ich plauberte mit einer Ronne, — der Schwefter 
Elementine, welche früher in dem Rufe großer Schönheit geftan- 
den hat; fie hat noch fehöne Refte, einen angenehmen Ausbrud,- 
und fpricht ein wenig Franzoͤſiſch. In ihr Klofter fchien fte nicht 
verliebt; fie meinte, 50 Frauen unter einem Dache beifammen, 
fei doch gar zu viel. — Es giebt auf Mabera noch zwei andere 
Frauenflöfter. | | 

Dann habe ich mich in dem Wirthöhaufe: hötel de Londres 
inftallirt.. Es ift ganz auf Englifchen Buß eingerichtet, wird 
auch von einem Engländer gehalten; man lebt hier eben fo gut, 
aber theurer als in Balmouth. | 

Den 15. machten wir und in aller Fruͤhe auf, um zu Pferde 
eine Excurſion nach der Kirche Nostra Sennora de monte und 
weiter hinauf nach den höchften Berggipfeln zu machen. Die 
Ausficht ift herrlich, ebenfo die Fülle und Verſchiedenheit ber 
Vegetation, — die MWohlgerüche, die die Luft erfüllen. Der 
Weg ift ſehr fleil, gepflaftert, und nur für daran gewoͤhnte Pferde 
brauchbar; auf beiden Seiten mit Mauern eingefchloffen, welche 
bie Weinberge befchügen. Zwifchen biefen Mauern ift freilich 
die Fernficht genommen, aber man wird entfchäbigt durch daß, 
was man in der Nähe hat: Aloe und Cactus zmwifchen Rofen, 
Heliotropen, Buchften, Pelargonien, an den Mauern und auf 
den Mauern, die mit Epheu tapezirt find; Bäume und Stau- 
ben: Beigen, Cypreſſen, Delbäume, Pifang, Orangen, — bis 
zur Kirche de Nostra Sennora de monte, wo bie Ausſicht auf 
die Stadt und die Rhede am fehönften ift. In der Nähe hat 
ber Englifche Eonful feinen Garten; höher fangen die Kaftaniens 
wälder und Platanen an, dann ber Lorbeer; auf ben Gipfeln 
fahle Selfen mit Barınfraut. Ich fuchte mir felbft einen Weg 
bis zu einer Stelle, wo ich blos durch eine Felſenſchlucht von 
ein paar Taufend Buß Tiefe von dem Pico Recivo getrennt 
war. Die Färbung und Schattirung der Felſenpartien war fehr 
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ländifche oder Belgifche Regimenter; alle Eigenthümlihe, Ra 
tionelle verſchwindet eben allmälig aus Europa. Die Truppe, bie - 
fich jest hier. befindet, hatte an ver Equipee oder dem Aufftande 
des Marquis Bomfin Theil genommen und iſt bier im GEril; 
andere diejer Kategorie find nad) den Azoren geichidt worden. 

Die Imfel fendet zwei Deputirte in das Parlament, oder wie 
die Berfammlung in Portugal heißen mag. Mein Marquis 
fieht dad repräjentative Syſtem wie eine Duperie an: „c’est une 
tromperie des livres; — alle Deputirten werden doch erfauft oder 
gewonnen; ed ift nur ein Jagen nad) Anftellung.” Mit Leib- 
weſen ſehe ich dieſe Anficht in Europa immer mehr Feld ge 
winnen, und doc weiß die Kritik nichts Beſſeres an die Stelle 
zu jegen. 

. Auf Madera, wie überhaupt in Portugal, ift der große Grund⸗ 
befig an Majorate gebunden. Die Geſetzgebung ift ganz ber 
Portugiefifchen gleich, nur durch einzelne Vorſchriften, welche ſich 
auf ganz locale Berhältnifie beziehen, modificirt. 

Man liebt dad Portugiefiiche Gouvernement nicht, haßt aber 
nody mehr die Engländer. Diejer Haß der Portugiefen muß 
jehr groß und allgemein fein; tod) weiß man den Engländern 
feinen andern Vorwurf zu machen als ihre Uebermacht und ihren 
überwiegenden Einfluß, — ihre egoiftifche Politif (tout comme 
chez nous). Aber wer darf fi) ihnen gleichftellen? welche ans 
dere große Nation würde von foldher Uebermacht fo mäßigen 
Gebrauch mahen? — Mein Marquis fagte: Die Englänber, 
wenn fie ſich in unjere inneren Angelegenheiten miſchen, haben 
fein Syſtem, feine Vorliebe für diefe oder jene Korm des Gou⸗ 
vernements, jondern fie unterflügen eben jedesmal die Partei, 
von der fie für ſich jelbft die meiften Vortheile erwarten. 

Bon dem Elerus fagte der Marquis: Unfer Elerus bat jept 
keinen Einfluß, er ift fehr gefunfen. Fruͤher wurden die hoͤchſten 
Stellen der Kirche an Leute aus vornehmen Yamilien gegeben, 
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oder Stiefeln; auf der einen Schulter hängt manchmal eine blaue 
Jade. Auf dem Kopfe tragen fie‘ eine eigenthümliche fpige Muͤtze, 
Carapuga genannt, von blauem Tuch mit rothem Butter ; die Müpe 
hat die Form einer Balotte, nur daß fie in eine Spige endigt; fie 
wird auch von den Frauen getragen. Die Männer haben einen 6 bis 
7 Fuß langen, unten mit Eifen befchlagenen Stod in der Hand. 

Die Frauen der unterften Claffen tragen meift Iaden und 
Röcke von Frapprothen Zeuge. Diefe fchmugigrothe Kleidung, 
bei dem braunen Teint und ben fohwarzen Augen und Haaren, 
giebt ihnen ein zigeunerhaftes Anfehen. Schön find wenige, 
fie haben aber einen leichten Gang, Iebhafte Augen und ein 
muntered® Wefen. | 

Ueberhaupt fehen die Männer intelligent und munter aus, 
wie gewöhnlich Bergbewohner. Verwundert war ich, unter den 
Leuten noch fo viele blaue oder graue Augen und lichtbraune 
Haare mit faft blonden Spitzen zu finden; felbft einige norbifche 
Phyſiognomien. Baft muß bier eine Encheiresis der nordiſchen 
Natur vermuthet werden. Sehr viele Engländer bewohnen bie 
Inſel ihrer Gefundheit wegen. 

Bei Hern Henry Vietch haben wir Thee von feiner eigenen 
Zucht getrunfen; auch die Manipulation mit den Blättern gefehen; 
gut habe ih den Maberathee nicht gefunden. Die Bortugiefen 
wie, die Ruffen, nennen den Thee chaay. 

Im Nachhaufereiten fah ich noch den Kirchhof von Funchal, 
ein fchöner, freundlicher Garten; nichts Zugubres; man befommt 
Luft da auszuruhen. 


Ein fehr fehöner auf Madera wachfender Baum wirb vignatos 
genannt, es ift eine Art Mahagonyholz. 

Ein Biafter = 5 piacettas — 100 reis. 

Ein englifcher Schilling = 240 reis. 
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Das Unangenehme babei ift, daß bie Schiffe bei ſchwachem Winde 
viel mehr fehaufeln, ald wenn er frifch in bie Segel weht. 

Die Lebensart auf dem Schiffe wechfelt freilich mit dem Klima; 
doch im Wefentlichen ift fie diefelbe. Um 6 Uhr ftehe ih auf; 
um 8 Uhr frühftüde ich; das Mittageffen ift um 4 Uhr; Abende 
um 8 Uhr wird Thee getrunfen. Uebrigens wird bie Zeit halb 
in der Gajüte mit Lectüre, halb auf dem Verde mit Conver⸗ 
fation zugebracdht. ine Spielpartie habe ich noch nicht gemacht. 


Während dieſer Fahrt habe ich mich viel mit Lectüre über 
Seeweſen abgegeben, eben weil die Gelegenheit da war von den 
Marineofficieren Erläuterungen zu erhalten und die Praxis zu fehen. 
Das Seeleben gefällt mir fo gut, daß ich Luſt hätte ein Sees 
mann zu werden, wenn ich nicht zu alt dazu wäre. Auch bie 
Dfficiere des Merapi gefallen mir recht gut; fie find von fehr 
verfchiedenem Kaliber: rohe — energifche, und fanfte, felbft weiche; 
aber alle gute Leute, mit denen ich Urſache habe zufrieden zu fein. 


Die Bibliothek des Oberft-%t. Baars ift wohl verfehen und 
bietet Auswahl in Allem, was fein Bach betrifft. — Obgleich ich 
nicht mehr feefranf war, fo vergingen doch noch 14 Tage, che 
ih ganz aufgelegt war zu ernfter Beichäftigung, und ehe ber 
Magen fo wieder in Ordnung fich befand, daß er die Seekoſt 
vertragen konnte. 

Am 22. Juli famen wir bei den Ganarifchen Infeln vorbei, 
bichtibei Palmas. Es war aber fo trübes Wetter, daß Palmas 
und fein Pic ganz büfter und in Nebel gehüllt erfchienen. Vom 
Pic von Teneriffa war bei der großen Entfernung gar nichts zu 
jehen; wir haben auf den Befuch von Teneriffa verzichtet. 

Am 27. begegneten wir an bemfelben Tage einer großen 
Menge von Schiffen; es waren Segelfchiffe, die theild aus 
Europa, theils aus Indien kamen, und auf diefer Höhe (15° 
nördl. Breite), wo bie Wege fich kreuzen, durch die Windftille 
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Diefe Operation ber Taufe wird an einem nad dem andern 
vollzugen, fo daß der Spaß ein paar Stunden baflert; er enbdigt 
mit einem Tractement, wofür die Paflagiere zu forgen haben. 
Ih hatte zu dieſem Zwed ein Faß Maderawein von minbderer 
Qualität gekauft und die ganze Equipage war Abends fehr anis 
mirt, einige auch betrunfen. — Als die Leute eben fertig waren 
mit ihrem fröhlichen Mahle, ließ der 1. Lieutenant v. Meldeghem 
einige Manoeuvres mit den Segeln ausführen, wobei bie zum 
größten Theil nicht ganz nüchternen Matrofen auf Maften und 
Raa Hettern mußten, blos um fie im Gehorfam zu üben; — 
Alles ift ohne Ungluͤck abgelaufen. 

Alfo waren wir num auf der füblihen Hemifphäre, und je 
nachdem wir auf ber füdlichen Breite fortrüdten, nahın die Sonne 
ihren Weg von der Rechten zur Linken und fand und um Mittag 
im Norden. — Der Sternenhimmel ift zwifchen den Wendekreiſen 
außerordentlich fehön und die Sterne glänzen viel feuriger. Nach 
und nach war ber Norbpolarftern, — der alte treue Bekannte, ber 
von Hornau gejehen, über dem Feldberg im Taunus fteht, — im 
Meer untergegangen, und von bem großen Bären war Abends nur 
bad Schwänzcden zu fehen; dagegen war und in ber Nähe bes 
Südpold das fübliche Kreuz, ein fehr glänzendes Sternbild, auf- 
gegangen. Im, oder in der nächften Nähe des Südpolgs, ift fein 
Stern fichtbar. - 

Der Suͤdoſt⸗Paſſatwind trieb und in die Nähe der braftlianis 
fchen Küfte, aber in dieſer Nähe verließ er und auch, und wir 
hatten bald Winbftille, bald Gegenwind, bald ein.fo häufiges Ver⸗ 
fpringen des Windes, daß die Fahrt dadurch fehr gehinbert wurde 
und wir, wenn wir ber Dampffraft entbehrt hätten, eben fo gut 
Wochen ald Tage hätten laviren müffen. Uebrigens hatten wir 
immer ſchönes Wetter bis in die Nähe des Gap Brio, d. h. etwa 
20 Meilen von Rio Janeiro. Hier wurde es fo trübe und nebelig 
und der Wind war jo ungünftig, daß Capitain Baars es nicht 
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berechnet (1000 Reis tft im Werth gleich 1 fl. 25 Cents), und 
jo lautet e8 ganz erfehredlih, wenn man nad ber Rechnung 
fragt. Man hat nur Papiergeld und Kupfergeld. Sehr viele 


Franzoͤſiſche Kaufleute find hier angefiebelt, und in ben meiſten 


Laden, wenigftend in fehr vielen, kann man mit der Branzöfifchen 
Sprache durchfommen. 

Am meiften intereffirten mich Kaufladen, wo bie fehönften 
Blumen, Bouquet und Ouirlanden verfertigt werten von Kos 
libris, PBapagei- und andern Federn der in den glängendften Farben 
prangenden Vögel Braſiliens; auch die Schmetterlinge und Käfer 
müffen ihre Blügel dazu hergeben. Diefe Käfer, von dem prächtig« 
ften grünen. und goldnen Metallglanz, liefern bie Blätter zu den 
Blumen. Die fehönften Guirlanden ber Art zum- Kopfputz ber 
Damen werden nach :Betersburg verfendet und fehr theuer bezahlt. 
Ein Dugend der fehönften ausgeftopfien Voͤgel koſtet 12 France, 
ebenfo Kiften mit Schmetterlingen und Käfern unter Glas. Sehr 
feltene Exemplare find natürlich theurer. Es find hauptfächlic 
Stanzofen, welche ſich mit biefer Inbuftrie abgeben. Einige 
Proben werde ich nach Europa fchiden, zum Geburtstag ber 
Mutter, damit fie etwas zu verfchenfen hat; was ihre größte 
Freude daran ausmachen wird. 

Abends war ich in ber Italienifchen Oper. Der Saal ift 
groß und nimmt ſich gut aus, obgleich die innere Decoration 
nur Blitterftaat if. Der Saal ift ſchon mehrmald abgebrannt. 
Man bezahlt eine Loge von 4 bis 5 Plägen mit 36 Gulden 
und mehr. 

Man gab an diefem Abend die Anna Bolena von Donizetti, 
ziemlich gut; die Prima Donna und einige Sänger wurben fehr 
applaudirt. Das Theater war fo gedrängt vol, daß wer nicht 
fhon am Morgen feine Billets genommen hatte, nur mit Mühe 
Platz finden fonnte. 

Die Faiferliche Bamifie war im Theater, Der Kaifer, bie 
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fin Monaten geben wird. Ich werde über biefen Gegenſtand 
noch eine Eonverfation mit unferm Conſul Herrn Wylep haben, 
der fehr gut unterrichtet fcheint, aber leider durch den Zuftand 
feines fterbenten Sohnes fehr niedergebrüdt ift. 

Am 17. Auguft habe ich einen Beſuch bei Herrn Wylep ger 


macht, und dann einen großen Spaziergang in Begleitung meiner . 


Offiziere. Bon ben Gebäuden ber Stadt ift wenig zu rühmen, als 
dag die Stockwerke fehr hoch find, der Kühlung wegen. Selbſt 
das Faiferliche Palais ift unanfehnlich; ebenfo die Kirchen. Ih 
habe mehrere Häufer der Stadt, auch mehrere Lanphäufer und 
Sommerpalai® gefehen; 3. B. das Palais St. Cristophe; ba6 
Landhaus des Bifchofs; das unferes Conſuls; — alle find fehr 
einfach und ohne allen Luxus meublirt. Die Häufer der Bra- 
filianer find ſchlecht unterhalten und efelhaft ſchmutzig. Abtritte 
und Abzugsfanäle fehlen ganz und das Hinaustragen ber Nacht⸗ 
ſtuͤhle, welches des Abends ſtattfindet, verbreitet beſonders in der 
Nähe des Hafens einen Peſtgeruch. Um fo ruͤhmenswerther iſt 
die Waſſerleitung. Wir waren auf gut Gluͤck durch die Stadt 
gegangen, fo bei dem großen Aquaduct angefommen, und indem 
wir längs biefer Waflerleitung fortzogen, gelangten wir fanft 
auffteigend in das Gebirge, und hatten eine herrliche Ausficht. 
Es ift Died der fchönfte Spaziergang von Rio Janeiro. Die 
Wafferleitung ift ein paar Stunden lang, fie ift 1744, alſo ge- 
rabe vor hundert Jahren angelegt worben, ein Werk, ber Römer 
würdig, und von dem größten Nuben, da es in Rio Janeiro 
in ber trodnen Jahreszeit fehr an trinfbarem Wafler fehlt. Die 
Sflaven fchlagen fi dann an den Brunnen unb müffen oft 
halbe Tage lang warten, bis die Reihe an fie kommt ihre Krüge 
zu füllen. 
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Kraͤtze, oder fie erklärt fi doch bald nad ihrer Ausſchiffung. 
Auch an bdiefer fterben Diele. 

Bei der Ankunft werden die Sklaven getauft; es iſt eine 
bloße Formalität wie bei Fleinen Kindern, weil man ſich alsdann 
noch nicht verftändlich machen, folglich fte im Chriſtenthum noch 
nicht unterrichten kann. Doc habe ich in den Kirchen immer 
fehr viele Neger und Negerinnen gefehen, bie fehr anbächtig 
fhienen. Wofür fle zu banken haben, weiß ich nicht; vielleicht 
bitten ſie nur in ihren @ebeten. 

Der gewöhnliche Preis für einen guten jungen Stlaven iſt 
1200 Gulden; Sklavinnen koſten weniger, wenn ſie nicht wegen 
beſonderer Talente oder als gute, ſichere Ammen geſucht ſind. 

Die meiſten Sklaven lernen Portugieſiſch; dies iſt im In⸗ 
tereſſe ihrer Herren, weil dieſe keinen Sklaven verkaufen duͤrfen, 
der nicht Portugieſiſch ſpricht. Dies Geſetz ſoll gegeben ſein, 
um dem Sklavenhandel entgegen zu wirken; es wird aber nicht 
gehalten und im Stillen begünſtigt das Braſilianiſche Gouver⸗ 
nement den Sklavenhandel doch. 

Außer der Portugieſiſchen Sprache läßt man die Neger nichts 
lernen, weil man es für gefährlid, hält. 

Die Gefchlechter leben wild unter einander; gewöhnlich läßt 
man ihnen auf den Pflanzungen bed Abends eine Stunde Zeit 
zu ihren Bergnügungen; dann werben bie ©efchlechter für bie 
Nacht getrennt. Eigentliche Ehen giebt es alfo nicht; aber doch 
Verhältniffe der Treue, — und lange dauernde Verbindungen 
werben rejpectirt; folche Paare leben in befonderen Hütten zu⸗ 
fammen. 

Die Kinder vermehren den Reichthum des Herrn; in den 
Sklaven befteht gewöhnlich mehr als die Hälfte, oft zwei Dritt- 
theile des Reichthums der Pflanzer; die Ländereien mit den Ge⸗ 
baͤuden betragen nur die andere Hälfte, beziehungsweife nur ein 
Drittheil des Vermögens. 
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einem andern im Borbeigehen mit tiefer Berbeugung die Hand 
füßte. Diefer Letere war ein Negerprinz, beide aus einem Lande. 

Diele Neger, beſonders die, welche von der Küfte von Guinea 
fommen, wollen fparen, um fich frei zu Faufen. Man betrachtet 
ed aber als eine Peft für eine Pflanzung, wenn ber Wunfd) 
und die Hoffnung ſich frei zu Faufen, ber Neger fir einmal be- 
mächtigt hat. Die Sklaven haben bie Sonn- und Yeiertage 
frei; an biefen können fie fih vermiethen, und das an biefem 
Tagen Erfparte oder Ermerbene gehört ihnen. Die Sflgven 
follen den freien Negern großen Reſpect bezeigen. Doch ift fein 
Herr gezwungen, feinen Sklaven freizulaffen, welcher Preis ihm 
and) geboten werben mag. 

Viele Neger haben ein Handwerk gelernt, und ihre Hersm 
erlauben ihnen dann auf Erwerb ayszugehen, unter der Bebingung, 
daß fie täglich eine gewifie Summe von ihrem Verbienft an den Herrn 
abgeben. Diefe Summe beläuft ſich oft auf 1000 Reis und mehr 
täglich, 3. B. Zimmerleute, Schreiner. Im Handel foften ſolche 
Sklaven wohl das Dreifache des gewöhnlichen Sflavenpreifes. 

Die Meger werden bei dem geringften Verſehen fürchterlich 
gehayen, mit Iedernen Riemen oder Peitſchen, welche zu dieſem 
Zwede in jedem Haufe vorräthig find; der Neger muß Diele 
Peitſche felbit herbeibringen. Dieſe Strafen werben von ben 
Herren mit widerwpärtiger Kaltblütigkeit vollzogen; gewähnlid 
figt der Herr, der Neger fteht vor ihm. Rad) jedem Schlage 
ruht der Herr eine Pauſe, oder er gibt auch wohl eine erbauliche 
Ermahnung, bie dann in regelmäßigen Intervallen mit Hieben 
unterbrochen with. | 

Die Beifpiele find nicht felten, daß Negerinnen auf den Pflan- 
zungen abfichtlich abortiren, um ihren Herren feine Sklaven au 
gebären; zuweilen reißt diefe Tendenz unter den Sflapinnen einer 
Pflanzung ein, — wie mir einer der Pflanzer Faltbfütig gefagt 
hat: zum grpßen Schaden ber Eigenthümer. — 
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von der Stadt, zu bringen, 15 Thaler bezahlen müflen. Ich 
habe ſchon bemerft, daß ich in dem hötel Pharoux eingefehrt 
bin. Es ift auf gutem Buß; die Küche ift Sranzöfifch, mit den 
Mopdiftcationen, welche die Landesprodufte mit fich bringen: gute - 
Turtle-Suppen, guter Seefifh. Auftern find fchlecht; Bordeaur 
ziemlich gut. Alle fremden Weine zahlen.53 per Cent bed 
Werths Abgabe oder Einfuhrzoll, und es fol die Abficht fein, 
biefen Zoll noch zu erhöhen. Die Douane ift der wichtigfie 
Theil der Einkünfte des Reiche, deſſen Finanzen fi) in trauris 
gen Umftänden befinden. 

| Der 18. war ein Sonntag; ich ging früh aus, fchlenderte 
durch die Straßen und befuchte mehrere Kirchen. Die Kirchen 
find fehr zahlreich, aber keine ift fchön zu nennen. Gin langer 
überwölbter Saal ohne Säulen. Hinter dem Hauptaltar und 
an jeder Seitenwand drei Feine Altäre oder Kapellen, Alles mit 
gefchmadlofer Vergoldung überladen; Feine guten Gemälde. Die 
Beiftlichen find fchlecht bezahlt und unwiſſend. Die Religion 
ift hier überhaupt mehr eine Sache ber Form und ber Außeren 
Gebräude. Der Conful hat mir merkwürdige Beifpiele erzählt 
von dem gänzlichen Mangel alles Unterrichts. 3. B. ein Dann, 
ber. zu der höheren Geſellſchaft gehört, fand eine Weberfegung 
des Evangeliums. Er war ganz erftaunt über feine Entdeckung 
und bat verfchiedene feiner Bekannten, ob fie feinen Fund nicht 
einmal fehen wollten ıc. 

Die hiefigen Soldaten haben eine fehr fhlechte Haltung; es 
find viele freie oder befreite Neger darunter. Man erzählt, daß 
(bon ganze Compagnien vor ein Paar Englifhen Matrofen 
weggelaufen fein. Das Befte von Truppen ift die Miliz oder 
Nationalgarde; fie verfieht die Wache am Palais des Kaifers. 

Ich habe ein paar öffentliche Gärten befucht. Einer der⸗ 
jelben, mit einer fchönen Terraſſe, gewährt eine herrliche Ausficht 
auf bie mit Schiffen bededte Bucht; er ift nicht groß und in 
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und ſich unabhängig erklären. Es befteht allerdings eine republis 
fanifche Partei in Brafilien, die folche Zwede verfolgen mag. 
Es würde fehr ſchwer fein, entfernte Provinzen wieher zu erobern. 
Man ift fehr gefpannt, was ed im November geben wird, wenn 
die neuen Wahlen, die jebt vor ber Thuͤre, erfolgt find, und bie 
Kammern wieder zufammen kommen. 8 ift zweifelhaft, ob das 
jetzige Minifterium, das neu ift, die Deajorität haben wird. 

Bon der Anmaßung der Engländer habe ich folgendes Bei⸗ 
fpiel gehört. Ein Engliſches Kauffartheifhiff war in Buße ver 
fallen und man wollte ihm nicht erlauben abzufahren, fo lange 
die Strafgelder nicht bezahlt waren. Der Englifche Commodore 
Purvis ließ jagen, er werde fchon felbft für die freie Abfahrt 
forgen; er ließ feine Kriegsfchiffe fegelfertig machen und bie 
Stüdpforten öffnen, in Bereitfchaft, das Beuer der Forts fogleich 
zu erwibdern. Er nahm das Kauffartheifchiff zwifchen feine && 
cabre, führte daſſelbe & la barbe ber Forts in die hohe See und 
fehrte dann mit der Escadre in den Hafen zurüd. 

Mit den Engländern fegt es oft blutige Händel, und man 
thut wohl, bei Excurſtonen aufs Land dafür zu forgen, daß man 
nicht für einen &nglänber gehalten wird. 


Am 19. traf ich alle Anftalten, um mit Leclercq eine Reife 
in dad Binnenland zu machen, — nad) Neufreiburg, eimer 
Schweizesifchen Colonie, 28 Stunden von hier. Ich: weiß, daß 
ich Durch meinen über dieſe Excurſton zu erftattenden Bericht dem 
Bater, der fich fo fehr für Coloniſation intereffirt, eine beſondere 
Freude made. Ich habe zu biefer Tour zwei Maulthiere ges 
miethet für 60 Mil Reis, die Reife zu: 8: Tagen gerechnet. 

Ein Deutſcher, und zwar ein Lüneburger, Cordes genannt, 
ber mix die Maulthiere vermiethete und ber früher in Neufreiburg 
gewohnt hatte, wird wich begleiten. und unfer Führer fein. 
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aber gar nicht uninterefjante Gefelfchaft. Zwei Franzoſen, zwei 
Deutfche und zwei Brafllianer. | 

Bon den Franzofen war der Eine Monſteur d'Orchies, — 
educateur de vers à soie et chasseur de colibris; ein leidht- 
finniger Bittig, der fein Geld durchgebracht hat. Er erzählte 
felbft: „Je devais &tre marin, car mon oncle l’amiral Baudin 
(qui a pris St. Jean d’Ulloa) devait prendre soin de moi. 
Mais je recevais trop de coups de garcette. J’ai appris la 
gymnastique et j’ai été en Algerie professeur de gym- 
nastique chez les Zuaves sous les ordres du Colonel Le- 
moriciere. J’ai quitt€ PAfrique et je suis venu ici pour 
voir ce qu'il y avait & faire. Je suis amateur de chasse, 
et je voulais d’abord me faire naturaliste; cest & dire, chas- 
ser et empailler des animaux, — oiseaux, insectes etc. Mais il 
y a deja trop de naturalistes dans ce pays-ci; j’etudie Pédu- 
cation des vers & soie, et si cela ne reussit pas, je tächerai 
d’etablir une brasserie, car mes parens etaient brasseurs, — 
et il n’y a pas encore de bonnes brasseries dans ce pays-ci. * 

Der andere Branzofe, Mr. Iſtdore de Roche, war eben fo 
verftändig und beſcheiden al& der vorige windig war. Er hatte 
auch in feiner Jugend fein Vermögen durchgebracht, ſchaͤmte ſich 
dann in der Heimath, ging nach Braftlien, hat fich hier verheis 
rathet und ernährt fi in der Parahibe vom Landbau. Seine 
Eonverfation war intereffant und Iehrreih: „J’ai commence 
avec rien, mais de bonnes gens m’ont aide. J’ai une brave 
femme avec laquelle je suis tres heureux. Dans les pre- 
mieres annees nous avons dü supporter beaucoup de privations 
et même la misere. Peu & peu j'ai gagne un peu de for- 
tune et de prosperite. Je demeure à la Paraibe et je serais 
tres heureux de vous recevoir chez moi.“ — Diefer Herr 
De Roche hatte eine junge Negerin gekauft, die fo eben aus 
Afrifa angelommen und noch mit der Kraͤtze behaftet war; er 
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aufgehalten iſt. Alle Wege ſind hier nur ‘Pfade für Saumthiere, 
d. h. für die mit Kaffee beladenen Mauleſel, die von den Fazen⸗ 
ben (Bflanzungen) nady dem Hafen Porto das Uaixas gehen. 

Jenſeits bed Regiſterbergs kehrten wir in ber Huͤtte eine® 
Deutfchen ein, Wilhelm aus Butzbach, eim wahrer Herknles; er 
ift Wirth und Schmied, und lebe hier mis feiner Yamilie gefumd 
und zufrieden. 

Gegen 2 Uhr kamen wir in ber Colonie Reufreibusg an und 
fliegen beit Herrn Salluf ab, einem Branzofen aus Teulon. 
Er war unter Napoleon Sıemamn geweſen, hat fpäter den Ras 
turaliften gemadst, d. h. Jäger und Ausftopfer - ohne irgend 
grünkliche Kanntniß von der Naturgefchichte nur der hiefigen 
Thierwelt, geſchweige von anderem, und iſt nm Wirth. Sein 
Haus: iſt das: befuchtefte in Neufrerbweg, doc, laͤßt Reinlichkeit 
und Gefälligfeit viel zu wuͤnſchen, und ich habe bedamert nicht 
in eimem Deutſchen Wirthshauſe eingefehet zu fein. 

Das Befte bei Salluft. war bie Negerin Florinda, eine in 
ihrer Art hübſche, fueumbliche, muntere PBerfon, die frangöftfch 
ſpricht. Sie ift aus Angola, kam fung. hierher, und erinnert 
fich nichts: von ihren Vaterlande. Sie hat einen Sohn von ein 
paar Jahren. Auf meine Frage, wer ihr Mann ſei? antwortete 
fie mir: zous: n’avens: pas de maris. — Wie alt. fie feb? nous 
ne sawons pas: compter. | 

Ich blieb alfo: zwei volle Tage in dieſer Colonie, die theils 
von Schweizern, theils vorn Deutfchen und Franzoſen angebaut 
und bewohnd if. Die Zahl der Bewohner habe ich nicht erfahren 
können, dad follen: os weit: über 100: Familien fein. Es get 
ben Meiften gut und fie find: zufrieden. Die Deutſche Sprache 
erhält fich. unter ihnen, obgleich. Alle ſchon als Kinder Ports 
gieftfch lernen. Viele den erften Coloniften find: ſchon weiter 
gezogen und haben: ſich anderswo angebuut. 

Die Eultur beſteht in Mais (türkiſchKorn), Kartoffeln, Kapim, 
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haben platte Dächer. Die Scheidewände werden nur bis auf 
8, höchftens 10 Fuß Höhe aufgezogen und reichen nicht bis zum 
Dache. Gewöhnlich find die Fenfteröffnungen nur mit hölzernen 
Läden verfehen und ftehen bei Tage offen; Glasfenfter find fehr 
felten. Dies ift übrigens nicht blos die Bauart in Reufreiburg, 
iondern in allen Dörfern, durch welche ich Fam. 

Bon dem Wege über den Regifterberg muß ich noch erwähnen, 
daß, obgleich er halsbrechend if, doch ein Zoll oder Chauffers 
geld erhoben wird. Einige Theile waren auch ausgebeflert, 
durften aber noch nicht gebraucht werden. Der Unternehmer ber 
Reparatur hatte fie gefperrt, und wollte fienicht cher öffnen, als 
bis er bezahlt wäre; die Regierung hat aber fein Gelb dazn. 

Bon einem Engländer, weldyer in Reufreiburg wohnt, habe 
ich gehört, daß bie Deutfchen am beften profpericen; fte find bie 
Fleißigften und Reinlichſten. Es kommt auch wohl daher, daß 
die Deutichen meiftens eigentliche Bauern find, während unter 
ben Franzoſen ſich viele verborbene Herren und lieberliche Fittige 
befinden, oder folche, die ihr Vaterland aus politifchen Beweg⸗ 
gründen, Confpirationen u. f. w., verlafien mußten, Kategorien, 
die vom Landbau nichts verftchen. 

Auf meine Trage, ob die verfchiedenen Rationalitäten ſich gut 
verftehen, und ob ed nicht häufige Zwiftigfeiten gebe, erhielt ich 
die Antwort: die Harmonie unter den verſchiedenen Nationen 
ift ziemlich gut; Die Deutichen find wohl etwas ftreitfüchtig, aber 
fie ftreiten und prügeln fich meiftens untereinander. Die gewoͤhn⸗ 
liche Beranlaffung zu den Streitigkeiten find die Grenzen und 
dad Weiden des Viehs auf fremdem Eigenthum. 

In der heißen Jahreszeit, von Weihnachten bis zu Oftern, 
ift Neufreiburg fehr befucht von Fremden, befonderd aus Rio 
Janeiro, welche hier Kühlung fuchen und während der Vacanz 
der Gefchäfte ihrer Gefundheit pflegen. Das Klima von New 
freiburg ift fehr gefund. 





478 


Einen andern Naturaliften, den Herm Pinel, Sohn bes be- 
rühmten franzöftfchen Arztes unter Napoleon, befuchten wir am 
24. Er wohnt bei einem fchönen und reihen Waflerfall von 
eva 40 Fuß Höhe ded Rio Grande, nahe bei Conto gallo. 
Ein anderer Waflerfall bei Reufreiburg ift einige hundert Fuß 
hoch, aber viel weniger breit und waſſerreich. — Pinel war in bie 
Conspiration republicaine von 1831 (procès d’Avril) verwidelt 
und mußte fi flüchten. Er war Advocat, fcheint aber body 
etwas mehr naturgefchichtliche Bildung und Kenntniß zu befigen 
als die andern Gollegen; er befchäftigt fich vornehmlich mit Dos 
tanif, Uebrigens fol die Zahl der Naturaliften zu groß fein 
und Einer dem Andern fchaden. 

Bon den Thieren und Gewaͤchſen, welche wir bei unfern 
Ereurfionen gejehen haben, will ich nur das erwähnen, was am 
meiften auffällt: bie ſchoͤn gefärbten Vögel, beſonders die Colibris; 
prächtige Schmetterlinge; auch eine große Schlange fahen wir 
um einen Baum gefchlungen. Affen, Tapire, Armabille, Erocobite, 
bie Unze, die rothe und die.geftreifte, füllen diefe Walbgebirge; wir 
haben aber feine zu Geficht bekommen, weil wir feine Zeit hatten, 
ber eigentlichen großen Jagd nachzugehen. Die Schlangen wer 
den mit gefpaltenen und gefperrten Hölzern gefangen. 

Was Gewächle betrifft, fo ift freilich die ganze Vegetation 
für und neu geweien. Die Balmbäume, der Pifang, die Aloe, 
beſonders aber die Lianen und die ganze Maſſe von Schling- 
pflanzen und Baraftten, welche den Wäldern ein fo eigenthüms 
liches Anfchen geben. Auch fallen die fchönen farbigen Bluͤthen 
ber hochſtaͤmmigen MWaldbäume auf, weil die Blüthen unferer 
Waldbäume meift unfcheinbar und farblos find. 

Auch große Ameifenhaufen fahen wir, mehrere Buß had. - 
ALS wir einen öffneten, war ber Geruch durchbringend fcharf, ganz 
wie ber bed vinaigre aux quatre voleurs. Der Stod, mit dem 
ich in dem Haufen gewühlt Hatte, behielt diefen Geruch lange. 
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erfreut fich eines bedeutenden Rufes, weil fe, nad) Europäifchem 
Mufter eingerichtet — (wie Herr Freeſe mir fagt, nach den Grund⸗ 
fägen von Peſtalozzi und Fellenberg) — die einzige in ihrer Art ift. 
Bon Concurrenz hat Herr Freeſe wenig zu fürchten, und obgleich 
die Anftalt ziemlich theuer ift, — da ein Knabe darin auf 900 
bis 1000fl. zu ftehen kommen wird, — fo erhalten doch junge 
Leute aus den erften Bamilien Brafiliens bier ihre Erziehung, 
weil das Klima fehr gefund if. Es wird viel für Gymnaſtik 
gethan, dann was nöthig ift um Kaufleute zu bilden: Rechnen, 
ein Bischen Mathematif, Gefchichte, Geographie und frembe 
Sprachen: Franzoͤſiſch, Englifh, Deutih. Den Profpectus Habe 
ih mitgenommen. ine gelehrte Schule ift e8 nit; und Herr 
Freeſe ſchien mir ein ziemlich oberflächlicher Pedant. 

Außer der Eolonie von Neufreiburg war noch eine andere 
Deutfche Colonie in St. Leopoldo, 10 Stunden von Port Allegro 
in der Provinz Rio Grande. Sie war viel bedeutender als bie 
von Neufreiburg; und datirte von ber Zeit der Defterreichifchen 
Heirath. Der Fluß Rio Grande beförderte zum großen Vortheil 
der Coloniften den Abfag der Producte nach Port Allegro. Man 
baute da Weizen, Korn, Kartoffeln und andere Europälfche Gars 
tenfrüchte. Die Revolution in Rio Grande hat dieſe Eolonie faft 
zerftört und die Bevölkerung zerftreut; erft haben die Republikaner 
bie eine Hälfte, dann die Katferlichen, da ein Theil der Coloniften 
gezwungen worden war, mit den Rebellen gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, bie andere Hälfte der Colonie abgebrannt. 

Die Deutfchen und überhaupt die fremden Coloniften leben 
viel beffer als die Braftlianer. Die Braftlianer begnügen ſich 
mit gefalzgenem und an der Sonne getrodnetem Fleiſch (carne 
secca), mit geröftetem Mehl von Mandioca, und mit fchiwarzen 
Bohnen; fie leben faft wie die Neger. Der Schmuß in den 
Braftlianifchen Häufern ift unglaublich. 

Am 25. traten wir bie Rüdreife von Neufreiburg an, faft 
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auf demfelben Wege, welchen wir gefommen waren; nur am 26. 
wichen wir davon ab und ritten von St. Anna und Porto 
Pinheiro nach Macacu, und von da nad) Porto das Caixas, 
wo wir übernachteten. Macacu, ein Städtchen auf einer Anhöhe, 
ift faft ganz verlaffen, weil Sumpfluft und fehlechtes Waffer den 
Aufenthalt tödtlich machen. Nur einzelne Fränfliche, Gefichter 
jahen wir an den Fenſtern. Auf dem ganzen Rüdwege war ein 
junger Sauerbrunn, der Sohn bes proteftantifchen Geiftlichen 
aus Neufreiburg, unfer Begleiter, ein rüftiger, aufgeflärter 
junger Mann, dem ich manche nuͤtzliche Notizen zu banken 
habe. — Am 27. waren wir wieder in Rio zurüd. 

Nachdem ich Bericht von dieſer Ercurfion abgeftattet habe, 
bleibt mir noch übrig meine Meinung über Deutfche Colonifa- 
tion in Brafllien zu fagen; doch es wäre voreilig aus dieſen 
wenigen im Fluge erhafchten Notizen mit Zuverſicht Schlüffe zu 
ziehen; ich fpreche daher nur mit Mißtrauen in mein Urtheit 
eine Meinung aus, welche ſich aus verfchiedenen Eindrüden und 
Mittheilungen gebildet hat. 

Es ift außer Zweifel, daß ein einzelner, fleißiger, Eräftiger Deut- 
ſcher, auch wohl eine Familie, mit geringem Vermögen in Braftlien 
leichter und mit weniger Arbeit ihren Unterhalt finden und mit ber 
Zeit auch Wohlhabenheit erwerben kann, als in Europa; befonders 
wenn es nicht an Gefundheit, Muth und Beharrlichkeit fehlt, um die 
großen Deühfeligfeiten und Entbehrungen der erften Jahre zu ertragen. 
Aber eine Eolonifation in Maffe foheint mir, wenn auch für das Land, 
doch für die Einwanderer felbft nicht rathfam, und zwar aus fol- 
genden Gründen: Der politifche Zuftand von Brafilien ift unficher; 
die Eoloniften haben alfo feine Garantie für die Verfprechungen, 

welche man ihnen macht. Deutfcher und überhaupt Europäijcher 
Landbau ift auf wenige Localitäten, — auf die höhergelegenen 
Landſchaften, beſchränkt. Der Mangel an Communicationen und 
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Bei denen, welche in folchen Colonien zu Wohlftand gelangen, 
entfteht nur .zu bald der Wunſch ſich aus ihnen wieder zu ent« 
fernen, mit dem erworbenen Capital Kaffees oder Zuderplantagen 
zu Faufen, und dieſe durch Sklaven bauen zu laflen, alfo Bra- 
filianifche Lebensweife und den Charakter der Sflavenbefiter an- 
zunehmen. Aus dem Munde vieler Deutichen Goloniften babe 
ich die Worte gehört: „Wenn ich mir ein paar Schwarze faufen 
könnte!" — ober: „Sobald ich foviel befige, faufe ich ein paar 
Schwarze." Uebrigens giebt e8 in Neufreiburg nicht mehr als 
etwa 30 Neger. 

Durch die Negerftlaven und ihre Arbeit werden viele Pflan⸗ 
zer ſchnell reich; aber die Cultur des Laudes wird nicht verbefiert, 
man baut gleichfam auf Raub. Der :Pflanzer kauft fo viel Land 
und fo viele Neger als er kann, brennt die Wälder ab und faugt 
das Land aus. ES eriftiren auf dieſe Weife nur reiche Pflanzer 
und Sklaven; ein fleißiger, wohlhabender Mittelftand kann fo 
nicht aufkommen, weil die Neger die Arbeit wohlfeiler verrichten ; 
die Beflgungen werben zu groß in wenigen Händen. Es geſchieht 
nichts, Die Wege zu verbeffern und die Induftrie zu heben. Yür 
die Neger und die Maulthiere findet man die jchlechteften Wege 
‚gut genug. Andere Culturen ald die des Zuders und Kaffee's 
haben feinen Reiz; weil die ‘Produkte, jo lange der größte Theil 
der Bevölferung aus Negern befteht, Feine Abnehmer finden, 
alfo nicht auf den Markt gebracht werden können. inc weiße 
Bevölkerung würde die Nachfrage nach Europätfchen Produkten, 
die in Brafilien erzeugt werben fönnen, wie: Weizen, Kartoffeln, 
Milch, Butter ꝛc. ıc. vermehren. — 

Alfo von dem Inmoralifchen und der Grauſamkeit der Skla⸗ 
verei ganz abgeſehen, - die im Verhältniß immer mehr zuneh- 
mende ſchwarze Arbeiterbevölferung ift auch den materiellen In⸗ 
tereffen und den Bortfchritten der Cultur Braftliend nachtheilig, 
fo ſchwierig es auch fein mag, eine arbeitfame weiße Bevoͤlke⸗ 
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rung bier ſich vermehren zu fehen. Dazu die Gefahr. Diefe 
von ber überhandnehmenden Regerbevölferung drohende Gefahr 
ift augenjcheinlih. Der Englifche Commodore Purvis, ein 
Mann, ber in den legten Jahren bei Gelegenheit der ſuͤdameri⸗ 
kaniſchen Händel oft genannt worden ift, fagte mir: „Ich glaube, 
daß die Weißen in hundert Jahren in Braftlien ganz ausge 
rottet fein werden.” — 

Eine bejondere Klaſſe bilden die freien Mulatten; man glaubt 
daß von bdiefen den Weißen noch fehneller Gefahr drohe als von 
den Negern. — Die verfchiedenen Negerſtämme haſſen fich unter- 
‚einander; darin fieht man für jet nody einen Schug. — 


Rio Janeiro, 
Dom 27. bis 31. Auguft 1844. 

Ich habe nun noch zu erzählen, wie die lebten Tage des 
Aufenthalts in Rio zugebracht wurden. 

Gleich nach meiner Ruͤckkehr erfuhr ich, daß meine Audienz 
bei dem Kaiſer Don Pedro II. auf den 28. beſtimmt ſei. 
Die Audienz hatte in dem Palafte St. Chriſtopho, eine Stunde 
vor Rio, ftatt; alle Officiere vom Merapi waren von der Partie. 
Der Kaifer war von feinen Miniftern unigeben, denn nad der 
Audienz ſollte Minifterrath gehalten werden. Er ſprach mur 
wenige Worte: Comment se porte le Roi des Pays Bas? — 
Vous avez fait une excursion & Novo Friburgo. Vous allez 
& Batavia? — Die übrigen Offtciere wurden gar nicht einzeln, 
fondern en masse präfentirt. Unſer Conſul behauptet, daß bieje 
Audienz ald eine Gunft und Auszeichnung anzujehen jei. Der 
Kaifer ift 20 Jahre alt, etwas did und unbehülflich, der Aus- 
drud des Geſichts hat etwas Unbeftimmtes; Zurüdhaltung, Ber: 
legenheit, Mißtrauen find unverkennbar; aber auch Gutmüthig- 
feit; doch ift er verichloffen und weiß feine Vorfüge geheim zu 
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halten. Es fol ihm nicht an Inftruction fehlen; er fpricht 
mehrere Spachen: Portugieſiſch, Franzoͤſiſch, Englifch, Deutſch; 
aber man bezweifelt, ob er die noöthigen Eigenfchaften und die 
Energie befige, um ein halbeivilifitted, von Parteien zerriffenes 
Land in Ordnung zu halten. Der Einfluß des Hofes fol faft 
ganz null fein, der des Kaiferd mit eingefchloffen. — Ich habe 
dann noch eine Viſite bei dem Minifter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten gemacht; er war nicht zu Haufe. 

Am 29. beſuchte ic) das naturhiftorifche Mufeum; es iſt 
wenig Ordnung darin, aber vieled Intereffante. — Abends war 
großer Ball, den die Stadt den Fremden giebt. Diele Schöne. 
heiten waren nicht da, aber ich habe den Neapolitanifchen Prinzen 
gefprochen, der fehr artig und freundlid iſt. Auf diefem Balle 
habe ich mehrere der hiefigen Diplomaten fennen gelernt. 

Der Englifche Gefandte, Herr Hamilton, ift ein fehr artiger 
und feiner Mann. Nod, länger habe ich mid) mit dem Com: 
modore Purvis unterhalten; ein tüchtiger, energifcher, etwas ehr 
geiziger Seemann, dem jede Gelegenheit, bald Admiral zu werden, 
erwünfcht wäre. Durch ihn habe ich die Bekanntſchaft des Ger 
nerald Paz gemacht, der in den Revolutionen von Rio de la 
Plata gegen Rofas eine Rolle gefpielt hat. 

Ic follte mit der Prinzeſſin Januaria tanzen, habe mich aber 
entfchuldigt, — als emeritirter Tänzer. Commodore Purvis war am⸗ 
bitiöfer, er nahm an. — Auch in dem Deutfchen Caſino bin ich 
buch den Herrn Kufahl, der mich aufgefucht hat, eingefchrieben 
worden; ed ift dicht bei dem Hôtel Pharour. 

Am 31. hatte ich noch eine Audienz bei Prinz Luigi be 
Bourbon, Conde dD’Aguila, dem Gemahl der Brinzeffin Ianuaria. 
Er war wieder fehr artig und freundlich; er ſprach vom Herzog 
Bernhard von Weimar, den er in Neapel kennen gelernt hatte. 

Nach der Audienz machte ich noch eine lange Promenade mit 
Leclercq durch die Stadt, befonderd durch die vom Hafen entfern- 





awuckidı. Ter Zınd tiũ entzwei unt mn tant ihn beianumge- 
ſos am Voten iemer Hüte liegen. Lie Bluzeiise m jeimen 
Auzen warır. zemerunaen, unt es tauerse iche lange, bis er Ib 
wieter ichen !anen fonnte. Tod genug von Lie Erüste. 

Bir mıdımn sen ter Tammprmaichine feinen Gebrauch, weil 
tie Sohlen uns ald Ballau mörhig waren. Ich bare Gelegen⸗ 
heit genug mi :u überzeugen, ta ein Tamrchiñ rar große 
Serreiien keineewegẽ ten Verzug sertient, unt am allenwenigften 
wenn vrergeichrieben it, tie Kohlen io viel möglik zu Tmurem. 
Ter Bau tar Tammiidite it auf ſchnelle Yahrı berediner, ſie 
rühren Eleinere Maiten une weniger Segel, haben weniger Ste 
bilisaı als Segelichiffe, io daß fe unerträglich rollen (roulis) 
sowohl bei Wintttille, ald6 wenn ter Bint ganı von hinten fommt. 
Tieres Rollen hat teinen Grund iowohl in ter Schärie des 
Baues (fie haben wenig Bauch), ald auch tarin, daß, weil vie 
ſchweren Nanonen aut tem Werbe chen unt ter Xoblenvorrarh 
ın ten Zeitemmwänten hob geftaut int, ter Schwerpunkt nicht tief 
genug liegt. Dieſes Rollen ift nicht nur ſehr ermütent für den 
Reiienten, jontern es fann auch dem Schiffe gefährlich werben, 
indem es ten Berbant auflodert oder die Maften brechen madıt. 
Daß Tiſche une Stühle und bejonderd das Küchengeräthe, — 
Glaͤſer, Teller, umfallen und breden, ift noch ter geringfte 
Schaten. Alles ift zwar ſoviel ald möglich feflgebunten, aber 
es hilft nichts. 

Ten Weg von Rio bis zum Meridian tes Caps der guten 
Hoffnung legten wir in 29 Tagen zurüd. Die fürzefte Diſtanz 
ift etwa 800 Deuiſche Meilen, der von uns gehaltene Curs gab 
879. Bom Gap rechnet man noch 1400 Deutſche Meilen nad) 
Batavia. 

Zwifchen Rio und dem Gap ift uns nichts Merkwuͤrdiges 
begegnet. Ein amerifanifches Schiff, ein Walfifchfänger, der 
die Stange feines Kofmaftes verloren hatte, und defien Schaluppe 
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bei und an Bord Fam, um zu fragen, ob wir ihnen aushelfen 
könnten? — es war nicht thunlich. Die Leute diefes amerifanifchen 
Schiffes gehörten zum Mäpigkeitöverein und wollten feinen Ge- 
never von und annehmen. Sie jahen fehr gut aus. 

Wir fahen einige große Fifche, die zum Wallfifchgefchledht 
gehörten, doch nicht von der größten Art; ich glaube, fie heißen 
Kafchelot. Auch viele Seevögel umfchwärmten unfer Schiff und 
blieben in unferm Fahrwaffer, wohl ſechs verfchiedene Arten. 
Die fogenannten Cap'ſchen Tauben (in der Geftalt zwifchen 
Taube und Ente. die Mitte haltend) und die Albatros waren 
am zahlreichften. Sie entfernen ſich mehrere hundert Meilen 
vom Lande. Ein dritter Bogel, eine Art Schwalbe, Malavit 
genannt, ſoll Sturm verkünden. Diefe verfehiedenen Arten fcheinen 
fi) gut zu vertragen; fie fliegen und ſchwimmen durcheinander 
ohne fi etwas zu Leid zu thun. Der Albatros, viel größer 
als eine Gans, hat fehr lange Flügel. Es ift merfwürdig, wie 
wenig dieſe Vögel beim Fluge ihre Flügel bewegen; fte Taffen 
fi vom Winde tragen. ine Cap’ihe Taube, die aufd Verded 
gefallen war, konnte nicht mehr auffliegen, weil fie feinen Wind 
hatte; wie ich fie aber über Bord hielt, befam fie Wind und flog 
davon. — Wir fingen einige dieſer Vögel mit Angeln, woran 
Speck gehängt wurbe. 

Am 1. October erreichten wir den Meridian ded Vorgebirge 
der guten Hoffnung, wir doublirten es unter 38% ſüdl. Breite, 
alſo auf 50 bis 60 Meilen Abftand von der Küfte. Ich hätte 
gewünfcht zu landen und mid) ein paar Tage in biefer alten 
bolländifchen Eolonie umzufehen; auch nad) dem Haufe zu fragen, 
“in dem Franzina’s (des Bruders. Mar Gattin) Wiege geftanden 
hat; aber es war gegen die Inftruction des Kapitän Baars, und. 
da die Reife an fi ſchon ziemlich langſam von ftatten ging, 
wollte ic) auch nicht dazu beitragen, fie noch mehr zu verzögern. 
-, Das Borgebirge der guten Hoffnung iſt berüchtigt; die Ser 
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ift da gefährlich und im Winter (d. h. in unferm Sommer) fehr 
ftürmifh. Aber zu jeder Jahreszeit geht die See dort fehr hoch, 
und der Wellenfchlag ift viel mächtiger als in andern Meeren. 
Die Wellen find body und lang. Das Meer hat aud) dort feine 
eigenthümliche Strömung, Die ſich oft mit der Richtung bes 
Windes Freuzt und die Fahrt befchwerlic macht; auch wir er- 
fuhren etwas davon. Wir hatten ein paarmal Sturmwind; bie 
See fchlug in verfchiedenen Richtungen gegen das Schiff, fo daß 
ed ſchwer war den Wellen mittelft Steuerruderd auszuweichen; 
unfere Lage war befonderse am 3. October nicht ohne Gefahr. 
Einmal’ fchlugen die Wellen gleichzeitig von beiden Seiten” über 
das Verdeck und es ftand ein Fuß hoch Waffer im Longroom. 
Die Schaluppen hatten viel zu leiden und eine wurde in Stüde 
gefehlagen. (Die Schaluppen hängen an ber Seite des Schiffs.) 
Ein andermal wurden wir durch Winpftille in Gefahr ge: 
bradt. Dem Süßwafferfchiffer ift das faft unbegreiflich; er hat 
viel von Etürmen, von Klippen und Bänfen gehört, aber was 
fann die Windftille ſchaden? Ich will e8 aljo bier erklären. 
Jedes Segelichiff bedarf einer gewiffen Gefchwindigfeit, um 
dem Steuerruder zu gehorchen; d. h. der Wind muß mit einer 
gewiffen Kraft die Segel fchwellen, wenn dad Schiff durch das 
Steuerruder regiert, d. h. gewendet werden fol. Es giebt ver: 
ſchiedene Mittel, der Gefahr auszuweichen, welche das Anfchla- 
gen und ſchnelle Aufeinanderfolgen der Wellen den Schiffe bringen 
kann. Am gefährlichften find die Wogen, welche das Schiff von 
ber Seite, d. h. in einer auf den Kiel perpenbifulären Richtung 
treffen, weil fie das Schiff ummerfen fönnen. Durch eine fchnelle 
Bewegung des Steuerruderd wendet man dad Schiff fo, daß 
ed ber Welle die Hüfte (la hanche — de billen) bietet. 
Nun trifft es ſich manchmal, daß der Wind, nachdem er das 
Meer gepeitfcht und aufgeregt hat, auf einmal fällt. Lange 
nachdem die Windſtille eingetreten ift, gehen die Wellen noch 
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hody in der früheren Richtung des Windes; dieſe hohen Wellen 
fhlagen nun an das Schiff, das in der Minpftille dem Steuer-. 
ruder nicht gehorcht, alfo weder Durch eine Wendung dem 
Wellenihlag ausweichen, noch durch Schnelle Fahrt den 
Wellen, die es verfolgen, entlaufen fann. Im diefer Lage haben 
wir und mehrmals befunden. Am fchlimmften ift es, wenn die 
See unregelmäßig geht, d. h. wenn die Wellen nicht in einer 
gleichen ftetigen Richtung auf einander folgen, fondern ſich in 
verfchiedenen Richtungen Freuzen. Doc) genug von meiner See- 
mannsſchaft; ich will nur noch hinzufügen, daß man fich gewoͤhn⸗ 
lich über die Höhe der Wellen täufcht; fie follen ſich nie. höher 
ald 14 bis 15 Yuß über dad gewöhnliche Niveau erheben; aber 
dad macht freilich mit der correfpondirenden Tiefe, aus welcher 
die Welle gejchleudert ift, ſchon 28 bid 30 Rus; much more 
than a sailor could wish for. — Bei der Reife von Rio $a- 
neiro nad) Oftindien bleiben die Schiffe gewöhnlich einen Monat 
fang, d. h. von ber Infel Triftan d'Alcunha bis zu den Infeln 
St. Paul und Amfterdam — alfo 90 Tängengrade à 11 Meis 
lm — immer in der Breite von 36 bis 38 Graben, um bie 
Windſtille zu vermeiden, welche man in ber Nähe der Wenbe- 
freife zu fürchten hat. Unter 36° fühl. Breite ift ed meiftend 
falt — 55 bis 60° Fahrenheit. Mein warmer Slausrod war 
mir fehr willfommen. 

Ich vergaß anzuführen, daß bei dem Rollen oder Schaufeln 
bed Schiffes unfere Maften oft 28 Grade von der Perpenpicular: 
Linie abwichen; 28° habe ich felbft mit dem Quadranten be- 
obachtet ; Andere wollen behaupten, es fei bie zu 349% gefommen ; 
ed ift möglich. 

An die See bin ich nun fo fehr gewöhnt, daß ich mich auch 
im Sturm und beim ftärkften Rollen des Schiffs ſehr wohl be- 
finde. Aber ich bin fehr mager geworben, vie Kleider find mir 
alle um eine Spanne (20 Eentimeter) zu weit. 
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Die Schiffsfoft behagt mir auch; hier ein Verzeihniß der 
Speifen, melde die Schiffsfoft ausmachen: Hämmel, Schweine, 
Hühner, Enten, Gaͤnſe find Tebentig an Bord, und von biefem 
Borrath wird zu Zeiten geſchlachtet. Der Matrofe, welcher die 
Aufficht über diefe Menageric hat, heißt Pluimgroof (Federgraf); 
er füttert auch die Geifen, die und mit Milch verforgen. 

Die Suppen: Snert, Reis, Gruͤtze, Kerry⸗Julienne in Bierchen 
(preserved meats), Kohlfuppe. 

Eingefalzened Fleiſch: Schinfen, Zungen, Hamburger Rinb- 
fleifch (von den Holländern ‘Baterftuf genannt), Würfte, Rolpens. 

Gemüfe: Kartoffeln, Sauerfraut, Rothkohl, Sauerampfer, 
Endivien, Erbfen, Bohnen, Pflückerbſen, Gelbrüben, theils ein- 
gemacht, theild in Blechen. 

Fiſch: Stockfiſh, geſalzener Kabliau, Häringe, Sardellen, 
ESalm in Blechen, Sgarnalen. | 

Manchmal Pfannfuchen, Pudding, Maccaroni, Arme Ritter 
oder anderes Backwerk. Viele Eonfituren und Brüchte. 

Auf dem langen Wege von Rio nad) Batavia habe ich mich 
viel mit meinem Auftrage befchäftigt, die darauf bezüglichen Pa- 
piere gelefen, Noten genommen, über die zwedmäßigfte Art 
meine Sendung zu vollbringen, nachgedacht; und ich hege gutes 
Vertrauen, daß ich mich mit Ehren darauß ziehen werde. Einen 
großen Theil des Tages bringe ich auf dem Verdeck zu, wenig- 
ftend 6 bis 8 Stunden. 

Um 1 Uhr made ich eine Partie Schach, um 8 Uhr Abende 
eine Bartie L'hombre. Auch über Seewefen habe ich viel gelefen. 
Wir legen im Durchſchnitt täglich 30 Meilen zurüd, manch⸗ 

mal wohl auch 45, aber dad wird durch die Windſtillen com- 
penfirt. 

4. November. Der Wind bfieb ungünftig oder ſchwach. 

Am 24. October, meinem 50Ojährigen Geburtstage, wurde ich 
überrafcht mit Oratulationen, nicht blos von den Officieren, fon» 
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dern von den Unterofficieren und ber Mannſchaft, die mir fchrift 
(ich ihre Gluͤckwünſche überreichen ließen. Ich weiß, daß man 
an biefem Tage: auch in Hornau meiner gebachte*), und id) 
fchrieb dahin (Brief Ar. 12) 35 Grade ſüdlicher Breite, 80 Grabe 
Länge öftlih vom Meridian von Greenwich, in der Nähe der 
Infeln St. Paul und Amfterdam (unbewohnt). 

Am 31. October haben wir Beuer unter die Keffel gemadht, 
um mit Dampf weiter zu kommen, fo daß wir endlid; am 4ten 
November wieder zwifchen den Wendefreifen waren. Aber feit 
Rio bis zum 4. November war ed faft immer kalt geblieben. 
Die Langeweile fängt an überhand zu nehmen, Allee macht 
lange ©efichter, auch meine Officiere; die Proviftonen find zum 
großen Theil aufgezehrt, und die Officiere werden ſich bald mit 
gewöhnlicher Schifföfoft begnügen müffen. Aber ed dauert nicht 
mehr lange. 

Die Thätigfeit ift fehr groß auf dem Merapi; alle Haͤnde 
ſind beſchäftigt, um Alles für die Ankunft in Batavia in den 


*) Folgenden Brief-CEingang ſchrieb an dieſem Tage der 


Vater an Fritz. 
Hornau, den 24. October 1844. 


Alfo heute! Ein jo bedeutender Tag, auc wegen der Zahl der Jahre. 
Auch Du haft ein halbes Jahrhundert fchon zurüdgelegt. Und mit welcher 
Ehre, mit welcher Befriedigung, mit wie klarem heiterem Blick kannſt Du 
zurückſchauen! Welche Pflichten Hätteft Du nicht erfüllt! Welchen Erforber: 
niffen Hätteft Du nicht Genüge geleiftet! Wie ehren Dich und freuen fich 
Deiner Neltern, Gefchwifter und Freunde! Und Du haft das Leben, das 
menfchliche Dafein genoflen, nach Deiner Wahl und Weile. Und zu dielen 
Genüffen zähle ich wefentlich den hohen Berftand, den klaren Blid auf Ber: 
gangenheit und Alles um Did; her. Das Lebte fage ich nicht ohne Egoism. 
Mehr Befriedigung Deines Ehrgeizes, größere folvatifche Wirffamfeit hätte 
‚Kriege vorausgefeßt! Ich bin zwar fein unbebingter Lobrebner des Friedens ; 
indefien, — es mag fo fein; er hat ficher auch feinen Werth. Und was 
garantirt uns glüdliche Waffen, beſſere politifche Erfolge? — und Dein 
Leben! Gluͤck zu alfo, am heutigen Tag, daß Du da bift! Laß der Himmel 
Dich uns erhalten bleiben. 
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beften Stand zu fegen. Eine unglaubliche Menge Handwerke 
werden auf einem Schiffe ausgeübt, z. B. die des Zimmermann, 
Schmied, Seiler, Segelmacher, Bärber, Küfer, Blechſchmied, 
Schneider, Schufter, Koch, Bäder und Mepger. 

Ich bin jehr in Gunſt bei dem Schiffsvolke, wie mir Herr 
Matthes verfichert, ganz befonder® aber bei den Unterofficieren. 

Am 6. November haben wir dad Sommerzelt zum erften 
Male feit Rio wieder aufgefpannt und der Tag ber Ankunft 
laßt fich berechnen. Man freut ſich, bald Briefe aus der Hel- 
math zu empfangen, und man hält die Briefe fehon in Bereit 
fchaft, die mit erfter Gelegenheit bie glüdliche Ankunft nach Haufe 
melden follen. 

Mein See⸗Roman ift zu Ende, ſchon befchäftige ich mich mit 
Planen zu meiner häuslichen Einrichtung in Batavia. Ich will 
fehr anftändig und meinem Rang gemäß leben, und doch foll 
etwas übrig bleiben, denn mit ganz leeren Händen will id 
nicht zurüdfommen; das thut kein Verftändiger, der nach Indien geht. 


Ankunft und erfter Aufenthalt auf Java. 
19. November 1844. 


Gedenkbuch: „Bei General Cochius gewohnt auf Weltevreden; zu Ende 
November einige Tage in Buitenzorg bei dem flellvertretenden Gouverneur 
van Reynſt. Im December in Batavia gewohnt — Molenvliet bei van 
Oekelen.“ 


Am 11. November erblickten wir ſeit Rio Janeiro zum erſten 
Male wieder Land, — ed war Java head; — Abends warfen 
wir den Anker aus, denn in bunfler Nacht (mir hatten feinen 
Mondſchein) ift ed gewagt, durch die enge Sunda⸗Straße zu: 
ſchiffen. 

An der füdlichen Küfte von Java geht die Brandung ſehr 
hoch; die Wellen werden haushoch gegen bie Yelfenwänve ges 
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und Pfahlwerk eingefaßt iſt; aber Alles ift hier neu für mid; 
ed ift befonderd das Gemiſch der verfchiedenen Menſchenracen 
mit ihren eigenthümlichen Gefichtern und Trachten, — Javanen, 
Malaien, Ehinefen, Amboinefen, Bengalefen, Araber, — was 
mich als erſter Eindruck frappirt; doch dabei halte ich mich heute 
nicht auf. 

Vom Oberſt Perié erfuhr ich zuerſt, daß der Generalgouver⸗ 
neur Merkus im Auguſt geſtorben war. Der ältefte Rath von 
Indien, Herr Reynft, nimmt den Poften wahr, bis der König 
einen Generalgouverneur ernannt hat. Es war mir fehr unan⸗ 
genehm, denn ich hatte viele befondere Empfehlungen an Herrn 
Merkus, und wußte was ich an ihm hätte. Herrn Reynft Eenne 
“ich nicht, er ift abmwefend und wird erft in einigen Tagen in 
Buitenzorg zurücerwartet; er hat ben Ruf eines ſehr rechtli⸗ 
chen, einfachen Mannes, der in ganz bürgerlichen Gewohnheiten 
lebt und in Allem, was er thut, mit großer Vorficht zu Werke geht. 

Bei General Cochius wurde ich fehr freundlich aufgenommen. 
Seine Frau ift artig, gefprächig und gewandt, die Belanntfchaft 
war bald gemacht. Auch General van der Wyd, der Chef des 
Genieweſens, befuchte mich fehr bald; ich hatte ihn früher im 
Haag fennen gelernt *). 

Mein erfted Gefchäft war, von meiner Ankunft vfficiellen 
Rapport nach dem Haag zu machen und dann an die Bamilie 
zu jchreiben. Die Gelegenheit war günftig, denn am 16. und 
17. gingen Schiffe ab; das erfte ein Holländiſches, das nad 
Rotterdam beftimmt ift; das zweite nach Calcutta; mit dieſem 
legteren machte ich den Verſuch über Land zu correfpondiren. 
Nach Allem, was ich hier höre, kommen dieſe Briefe felten 
viel früher an als die, welche den Weg um bad Cap ber 
guten Hoffnung nehmen. 


) Eiche 2. Theil. Seite 26l. 
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Dann habe ich Viſtten gemacht bei den Räthen von Indien. 
Sie heißen du Buy, Hoogeveer, Hogendorp und van Res. 
Letzterer bat eine hübſche Deutfche junge Frau, eine geborne 
Hartefeld aus Düffeldorf, aber ſie ſcheint leidend, vielleicht aus— 
zehrend zu fein. — Ich habe auch jehr viele Viſiten empfangen ; 
jo am Sonntag den 17. November dad ganze Dfficiercorpe. 
Ich hielt eine kurze Anfprache über den Zweck meiner Sendung, 
die einen guten Eindrud gemacht zu haben ſcheint. Es befinden 
fi hier nicht viel weniger als 150 Officiere aller Grabe. 

Es wundert mich, feine Briefe aus Europa hier gefunden, 
nody bis jegt erhalten zu haben, da doch unjere Reife fo lange 
gedauert hat; meine Begleiter find in demfelben Sal; ed muß 
ein ungünftiger Zufall dabei im Spiele fein. Die Europäifchen 
Zeitungen, weldye man bis heute hier hat, gehen bis zum 25. Juli. 

Den 26. November. Die erften 14 Lage in Batavia 
mußte ich anmenden, um meine Leute fennen zu lernen und Er- 
fundigungen einzuziehen, wie ich mich am beften einrichten könnte. 
Da die Regenzeit (Kwade-Mousson) bereits eingetreten ift, die 
bi8 in den März dauert, fo bleibe ich jeden Falls jo lange in 
Batavia, che ich die Infpeetiongreife über Java beginne. 

Was nun die Einrichtung betrifft, jo war mein Entſchluß 
bald gefaßt, denn ich hatte faft feine Wahl. Häuſer ftanden nicht 
offen und ein anftändiges Ameublement würde mit andern erften 
Anfchaffungen auf 10,000 Gulden zu ftehen gefommen fein. 
Ih habe alfo ein Bovenhaus bei van Oekelen gemiethet, 
eine Art von hötel garni. Sch bezahle für Wohnung, Koft 
(ohne Wein), Belcuchtung, Bad und Nahrung meines Bedienten 
Matthes — monatlich 500 Gulden in Silber; für einen Gaft 
weitere 4 Gulden täglihb. in Miethwagen (wobei mehrere 
Geſpanne Pferde find) Eoftet mich monatlich 150 Gulden Silber. 
Ein Gulden Silber ift gleich ein Gulden 50 Eents oder 1'/2 Gul- 
den in Kupfer. Einem Malaifchen Bebienten giebt man 12 fl. 
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monatlich; ich mußte fünf folcher Bedienten annehmen, Matthes 
ift Mandor, — d. h. Intendant. Auch Livree mußte ich machen 
laffen; ic) wollte Kornblumenblau und Weiß mit Silber (meine 
Wappenfarben) geben, aber meine Malaien baten jo inftändig 
um Roth ftatt Weiß, daß ich nachgegeben habe. Diefe Leute 
find Eindifch eitel und haben die größte Freude an jchreienden 
Farben. Sie fleiden fich fonft gut und wiffen fich geſchmackvoll 
zu drapiven, obgleich die Meiften bis auf die Hüfte nackt gehen. 
Da die Kinder nicht in Windeln gewidelt, die Erwachfenen nie in 
Schnürleiber und enge Kleider gezwängt werden, da man faft 
immer in ber freien, warmen Luft lebt, fo find faft Alle gut ge- 
wachfen, Verwachſene find höchſt felten; auch die Leute der un- 
terften Claſſen haben einen leichten degagirten Gang, natürlichen 
Anftand und Grazie in ihren Bewegungen. Died kann ich aber 
bis jeßt nur von den Männern fagen; ſchöne Frauen habe- ich 
bis jegt nicht geſehen; fie jollen fich mehr verborgen halten; auf 
Märkten 3. B. fieht man faft nur alte Weiber. Der Anzug 
ber Weiber überhaupt ift unvortheilhaft und ungraziös; fie tra- 
gen einen Unterrod mit einem Gürtel befeftigt, und darüber ein 
Kleid wie einen Europäifchen Schlafrod oder Pudermantel. 

Meine gemiethete Wohnung werde ich den 1. December be- 
ziehen; bis dahin bin ich der Gaft ded General Cochius. 

Ih will fummarifh erwähnen, wie ich die erften 14 Tage 
verwendet habe; auf das, was ich gefehen, muß ich doch wieder 
zurüdfommen. 

Mehrmald war ich im eigentlichen Batavia und habe da bie 
Boutiquen (tokos) der Chinefen durchwandert; aud dad Haus des 
Capitaͤn Chineed (eine bürgerliche Obrigkeit, etwa Bürgermeifter der 
Ehinefifchen Gemeinde) befucht, der uns jehr freundlich aufnahm. 
Dann ſah ich die Chinefiiche Komödie (Wayong); Sklaven und 
Sklavinnen find die Acteurs ; fie haben ſehr reiche und phantaftifche 
Coſtuͤme. Auch ein Chineſiſches Spielhaus und eine Opiumfneipe 
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habe ich bejucht; letztere war efelhaft. Der Arzt, ber mic) begleitete 
(Dr. Fromm, ein Deutfcher), fagte mir, das Opiumrauchen ber 
Ehinefen ſei oft Solge veralteter fophilitifcher Uebel. Die Ehi- 
nefen wiſſen dieſe Krankheit nicht gründlich zu behandeln; fie 
nennen bie Folgen Rheumatismus und betäuben den Schmerz 
in den Gliedern durch Opiumrauchen. 

Auch einen großen Wochenmarkt, der Morgens 6 Uhr an- 
fängt, habe ich gejehen. Die Maſſe und Verſchiedenheit ver 
Früchte, welche da in Pyramiden aufgehäuft find, ift unglaublich. 
Die gewöhnlichften Früchte find: Ananas, Manguftan, Granat- 
äpfel und Pampelmouſſe; aber für gute Hornauer Kirfchen können 
fie mich nicht entjchädigen. ‘Der Granatapfel ift feine hier ein- 
heimifche Srucht, fondern eine hierher verpflanzte; der Gefchmad 
ift fäuerlich und am meiften mit dem der Iohannisbeere zu vers 
gleichen; aber omne simile claudicat. 

Die Eitadelle, die Kafernen und das Hospital ift infpicirt. 
Auch wohnte ich einem Ball der militärifchen Eocietät Concordia 
bei... Das Local ift nicht brillant; es iſt eine ehemalige Kolf- 
bahn (2); aber die Geſellſchaft war zahlreich und dabei recht 
hübfche Geftchter. Obgleich auch croifirte Race oder Halfcasts 
unter ber Gefellfhaft erfchien, fo war diefe doch in Haltung 
und Ton fo anftändig, wie man ed nur immer in. Europa fins 
den würde. 

Ich habe eine Einladung bei Graf Hogendorp, Rath, von 
Indien, erhalten, an welchen ich Empfehlung von Herrn van 
der Capellen, dem vormaligen Oeneralgouverneur, mitgebracht 
hatte. Er ift der Sohn des Sranzöfifchen Generals Hogendorp 
und hat eine Beichreibung von Java geliefert. 

Ich werde mich in das Drientalifche Leben zu finden wiffen: 
fpäter vielleicht in das auf NovasZembla oder Spigbergen: „Voir 


c’est.avoir; allons courir, car tout voir, c’est tout conquerir.“ 





v. Bagern, Leben Fr. v. Gagern's. II. 32 
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Ausflug nah Buiteuzorg. 
Vom 28. November bis 2. December 1844. 

Am 28. folgte ich einer Einladung des wahrnehmenden Gene 
ralgouverneurd Reynft und fuhr mit General van der Wyd 
nad) Buitenzorg, der gewöhnlichen Reftdenz des Generalgouver⸗ 
neurd, 36 Pfähle, d. h. 12 Stunden von Batavia entfernt. 
(Die Pfähle, die auf den Iavanifchen Straßen als Wegemefler 
aufgepflanzt find, bezeichnen von Pfahl zu Pfahl die Diftanz 
einer Englifchen Meile oder 400 Rheinländifche Ruthen.) Man 
legt die Diftanz in 3 bis 31/, Stunden mit Poftpferden zuräd. 
Der Weg ift fehr gut und die 6 Fleinen Pferde vor unferem 
Reifewagen flogen dahin wie in Rußland. Zwei Läufer flehen 
hinten auf einem Bret und fpringen voraus, jo oft es nöthig 
ift, die Pferde mit der Peitfche anzutreiben oder ein Hinderniß 
aus dem Wege zu räumen. Nur bei einigen fteilen Anhöhen 
wurden Karbaumen (eine inländifche Stier-Art) vorgeſpannt. 
Diefe Karbaumwen find ftarf, aber fie haben wenig Ausdauer und 
unterliegen leicht, wenn fte zu fehr angeftrengt oder mißhanbelt 
werben; fie leben gern im Wafler und legen fih in Pfügen; 
fie find unverfchnitten; der Inländer, als Muhammebaner, bat 
einen Abjcheu vor diefer Operation, — auch bei Thieren. 

Wir famen an vielen Reisfeldern vorbei, welche eben be 
-wäffert wurden. Der Reisbau verdient einen eignen Paragraphen. 

Der Empfang ded Generalgouverneurd war fehr einfach und 
freundlich; je mehr ich mit ihm befannt wurde, befto mehr ge: 
fiel er mir durch feine Einfachheit; er ift ganz bürgerlich und 
will gar nichts anderes vorftellen. Er proteftirt gegen die Er- 
cellenz und flieht feine Stellung als ein bloßes Interim an. 

Die Stellung ber Generalgouverneure ift in ſolcher Entfernung 
von dem Mutterlande natürlich immer fehr ſchwierig und Die 
Berantwortung groß; fie gehen unter biefer Laft gebüdt und 
Viele unterliegen. 
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Mein Empfang war wahrhaft freundfchaftlih, und es ift auch 
nicht eine Seele bier, über die ich mich zu befchweren hätte. 
Auch die Ausgaben find erträglich; etwa 1500 Bulden monate 
lich, größere Anfchaffungen abgerechnet. 

Mein Auftrag brachte eö mit fi, daß ich die Umgebungen 
von Batavia zu recognosciren hatte, und das ift gejchehen. Dieſe 
Umgebungen erinnern ſehr an Holland; jind aljo gar nicht 
fhön; — Flaͤchen, von geraden Kandlen durchſchnitten, längs 
denen die Wege laufen. Das früher ungejunde, dann burd) 
zwedmäßige Salubritäts- Maßregeln befier berufene alte Bar 
tavia ift faft ganz von den Europäern verlaffen; ed ift noch 
eine Handelöbörfe oder Bazar, wohin die, welche dba Gefchäfte 
haben, Morgens nad) 9 Uhr fahren; fobald diefe abgethan fin, 
kehrt man nach Weltevyeden zurüd. Es ift des Morgens und 
des Nachmittags eine Prozeffton von Cabriolets, Benty genannt, 
bin und her. In Alt» Batavia fpielen bie Chinefen eine Haupt: 
rolle; fie bewohnen die größte Vorftadt. Die Chineftfche Bevoͤl— 
ferung in Batavia beträgt 60,000 Seelen; ich bin mit ben 
Häuptlingen befreunbet und fie befuchen mich. Dieſe Chine- 
fen nehmen in dem Indiſchen Archipelagus fehr zu, und es ift 
dies vielleicht nicht ohne Gefahr für die Europäer. Sie find 
bier was die Juden bei und; dabei aud) ebenjo liftig und be 
truͤgeriſch; doch befchränfen fle fich nicht wie dieſe blos auf den 
Handel; fte find fehr induftrids, und faft alle Handwerfe werben 
durch fie betrieben. Als Handwerker find fie wohlfeiler als bie 
Europäer, welche alle hier auf großem Buße Icben und dabei in 
kurzer Zeit reich werben wollen, um recht bald nach Europa zu- 
rüdfehren zu können. | 

Die Kleidung der Ehinejen ift ſehr einfach: eine weite Unter: 
boje, weiß oder blau und mit einem Gürtel oder Struppe be 
feftigt ; eine weiße fattunene Jade, bie bis auf den halben Schenkel 
reicht und rund abgefchnitten ift, wie die des Pantalon in ber 
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Fremden eingerichtet iſt. Meine Wohnung befteht in zwei Sälen 
und fünf Zimmern, dazu Badezimmer, Stallung und Remife. 

Ich gebe die Skizze meiner Wohnung, weil faft alle größeren 
Häufer in Batavia dieſelbe Eintheilung haben; der Unterfchieb 
befteht nur in der Größe, und in dem Lurus bes Ameublementd 
und der Säulengänge oder Veranda’d, welche bie Käufer um- 
geben. j 





[ Arbeitszimmer. ) Schlafzimmer. 






Speiſe⸗-Saal. 





] Gmpfangzimmer. 


[ Bureau. [ | 












Treppe. 


— |. 


[ Adjudant. [ Veſtibule. MT — 


Die Betten find ein großes Quadrat von 6 bis 7 Fuß 
Länge; die Unterlage find harte Breter; darauf eine dünne, 
fehr Hart und feft geftopfte Matrage von Pferdehaar, ein Kopf: 
fiffen und Rouleau. Man fchläft ohne Deden in Unterbein- 
Fleidern. Das Bert ift dicht mit Gaze behangen, um die Musfitos 
auszuſchließen. Ein harted Lager ift hier Bebürfniß; auf einem 
weichen würbe man e8 in biefem Klima nicht aushalten. Die 
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dies die elegante Promenade. Morgens von 8 bi 11 und von 


122 vis 3 find die Arbeitftunden. Bon 3 bie 4 oder 41/2 hält 


man ein Nachmittagsfchläfchen, es ift nöthig. Bei dem Baben 
ſteht man bis and Knie in einem gemauerten Baffin; ein Sa- 
rong (Iavanifches Kleid) ift um die Hüften gefchlagen; der Leib— 
junge gießt beftändig aus großen Kokosnuß⸗Schalen kaltes Waffer 
über den Kopf. Des Abends um 8 hr macht man Bitten. 

Es befteht hier ein Whiſt-Club; man fpielf den point einen 
Gulden; ich bin Mitglied geworben. 

Auch haben wir hier ein Branzöftfches Theater, Oper unb 
Vaudeville; das Abonnement für ſechs Vorftelungen ift 20 Gulden. 

Viele junge Deutfche und zum Theil mit fehr befannten Nas 
men, die zu Haufe etwas peccirt haben, kommen hierher, um 
Gluͤck zu fuchen, in der Hoffnung die vita ante acta bleibe hier 
unbefannt.. Gewoöhnlich aber kommen doch Berichte hier an, 
aus Mißgunft oder Eiferfiicht gegen ihr Fortkommen; oder aud) 
wohl weil man von bier aus Erfundigungen in Europa eins 
zieht. Für Fremde überhaupt find die Umftände gar zu ungüns- 
flig wegen der großen Menge. Holländer, die mit Empfehlungen 
hierher fommen, und die zum Theil durch lange Dienftzeit ges 
gründete Anfprüche haben. Ich muß fehr zurüdhaltend gegen 
Deutjche fein, fo lange ich die vita ante acta nicht näher Eenne. 
Es ift ſchwer, den Mittelweg gegen folche zu finden, d. h. nicht 
mit leeren Hoffnungen hinzuhalten, und nicht durch das Ver: 
nichten aller Hoffnung zur Verzweiflung zu treiben. (Brief an 
Mar d. d. Batavia, den 15. December 1844.) 

Am 1. Januar 1845. So- eben habe ich die Neujahre- 
glüdwünfche der Malaien, Chinefen und Araber erhalten und 
fende die meinigen nach Hornau. Ich weiß, daß mich der Vater 
dort um die fchönen Abende ded Januar beneidet, — hier wo 
immer Sommer ift; ihm aber bleibe ber Europäifche Frühling 
des Geiſtes. Die erſten Briefe aus Europa erhielt ich am 
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Tann babe ich Bitten gemacht bei ten Rüthen ron Intien. 
Sie heißen tu Rur, Hcogereer, Dogentem unt van Res. 
Letzterer bat eine bübiche Teutiche junge Frau, eine geborne 
Harteielt aus Tüneltort, aber fie icheint leitent, vielleicht aus- 
zehrend zu tein. — Ich babe auch ſeht viele Viſiten emviangen: 
jo am Sonntag ten 17. Rovember das ganze Ufficiercerps. 
Ich hielt eine kurze Aniprache über ten Zwed meiner Sendung, 
bie einen guten Eindrud gemacht zu haben icheint. Es befinten 
fi Hier nicht wiel weniger ald 150 Officiere aller Grade. 

Ed wunterr mich, feine Briefe aus Europa bier gefunden, 
nody bis jegt erbafsen zu haben, da doch uniere Reije jo lange 
gedauert bat: meine Begleiter ſind in demſelben Sal: es muB 
ein ungünftiger Zufall tabei im Spiele fein. Die Europäiſchen 
Zeitungen, weldye man bis heute hier hat, gehen bis zum 25. Juli. 

Den 26. Rovember. Tie erften 14 Tage in Batavia 
mußte ich anwenden, um meine Leute fennen zu lernen und Ers 
fundigungen einzuziehen, wie ich mich am beften einrichten Fönnte. 
Da die Regenzeit (Kwade-Mousson) bereitd eingetreten tft, Die 
bis in den März dauert, jo bleibe idy jeden Falls jo lange in 
Batavia, che ich die Inſpectionsreiſe über Java beginne. 

Was nun die Einrichtung betrifft, jo war mein Entſchluß 
bald gefaßt, denn ich hatte faft keine Wahl. Häufer ftanden nicht 
offen und ein anftändiges Ameublement würde mit andern erften 
Anfchaffungen auf 10,000 Gulden zu ftehen gekommen jein. 
Ich habe alfo ein Bovenhaus bei van Defelen gemiethet, 
eine Art von hötel garni. Ich bezahle für Wohnung, Koft 
(ohne Wein), Beleuchtung, Bad und Nahrung meimed Bedienten 
Matthes — monatlich 500 Gulden in Silber; für einen Gaft 
weitere 4 Gulden täglih. Ein Miethwagen (wobei mehrere 
Geſpanne Pferde find) Foftet mich monatlich 150 Gulden Silber. 
Ein Gulden Silber ift gleich ein Gulden 50 Cents oder 1'/2 Gul- 
den in Kupfer. Einem Malaifchen Bedienten giebt man 12 fl. 
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monatlich; ich mußte fünf folcher Bedienten annehmen; Matthes 
ift Mandor, — d. h. Intendant. Auch Livree mußte ich machen 
laffen; ic) wollte Kornblumenblau und Weiß mit Silber (meine 
MWappenfarben) geben, aber meine Malaien baten fo inftändig 
um Roth ftatt Weiß, daß ich nachgegeben habe. Dieſe Leute 
find kindiſch eitel und haben bie größte Freude an fchreienden 
Farben. Sie Fleiden ſich fonft gut und wiffen ſich gefchmadvoll 
zu drapiven, obgleich die Meiften bis auf die Hüfte nadt gehen. 
Da die Kinder nicht in Windeln gewidelt, die Erwachfenen nie in 
Schnürleiber und enge Kleider gezwängt werden, da man faft 
immer in ber freien, warmen Luft lebt, fo find faft Alle gut ge- 
wachfen, Verwachſene find höchft felten; aud) Die Leute der un 
terften Claſſen haben einen leichten degagirten Gang, natürlichen 
Anftand und Grazie in ihren Bewegungen. Died Fann ich aber 
bis jegt nur von den Männern fagen; ſchöne Frauen habe- ich 
bis jest nicht gefehen; fie jollen fi) mehr verborgen halten; auf 
Märkten z. B. fieht man faft nur alte Weiber. Der Anzug 
ber Weiber überhaupt ift unvortheilhaft und ungraziöß; fie tra- 
gen einen Unterrod mit einem Gürtel befeftigt, und darüber ein 
Kleid wie einen Europäifchen Schlafrod oder Pudermantel. 
Meine gemiethete Wohnung werde ich den 1. December be- 
ziehen; bis dahin bin ich der Gaſt des General Cochius. 
Ih will fummarifh erwähnen, wie ich die erften 14 Tage 
verwendet habe; auf das, was ich gefehen, muß ich doch wieber 
zurüdfommen. | 
Mehrmald war ich im eigentlichen Batavia und habe da bie 
Boutiquen (tokos) ber Chinefen durchwandert; auch das Haus des 
Capitän Chinees (eine bürgerliche Obrigkeit, etwa Bürgermeifter ver 
Chinefifchen Gemeinde) bejucht, der uns fehr freundlich aufnahm. 
Dann fah ich die Chinefifche Komödie (Wayong); Sklaven und 
Sklavinnen find die Acteurd; fie haben fehr reiche und phantaftifche 
Coftüme. Auch ein Ehinefifches Spielhaus und eine Opiumfneipe 
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habe ich beſucht; Iegtere war efelhaft. Der Arzt, der mich begleitete 
(Dr. Fromm, ein Deutfcher), fagte mir, dad Opiumrauchen der 
Chineſen fei oft Folge veralteter fophilitifcher Uebel. Die Ehi- 
nefen wiſſen dieſe Krankheit nicht gruͤndlich zu behandeln; ſte 
nennen bie Bolgen Rheumatismus und betäuben den Schmerz 
in den Gliedern duch Opiumrauchen. 

Auch einen großen Wochenmarkt, der Morgens 6 Uhr an 
fängt, babe ich gefehen. Die Maffe und Verfchiedenheit ber 
Früchte, welche da in Pyramiden aufgehäuft find, ift unglaublich. 
Die gewöhnlichften Brüchte find: Ananas, Manguftan, Granat- 
Apfel und Pampelmouſſe; aber für gute Hornauer Kirfchen Eönnen 
fie mich nicht entfchädigen. Der Granatapfel ift feine hier ein- 
heimifche Frucht, jondern eine hierher verpflangte; der Gefchmad 
ift fäuerlich und am meiften mit dem der Johannisbeere zu ver= 
gleichen; aber omne simile claudicat. 

Die Eitadele, die Kafernen und das Hospital ift infpicirt. 
Auch wohnte ich einem Ball der militärifchen Eocietät Concordia 
bei. Das Local ift nicht brillant; es ift eine ehemalige Kolf— 
bahn (2); aber die Gefellichaft war zahlreich und dabei recht 
hübfche Geſichter. Obgleich auch croifirte Race oder Halfcasts 
unter ber Gefellfchaft erfchien, fo war dieſe doch in Haltung 
und Ton fo anftändig, wie man ed nur immer in Europa fin- 
ben würbe. 

Ich habe eine Einladung bei Graf Hogendorp, Rath von 
Indien, erhalten, an welchen ich Empfehlung von Herrn van 
ver Capellen, dem vormaligen Oeneralgouverneur, mitgebracht 
hatte. Er ift der Sohn des Franzöfifchen Generald Hogendorp 
und hat eine Beichreibung von Java geliefert. 

Ich werde mich in das Drientalifche Leben zu finden wiſſen: 
ipäter vielleicht in das auf NovasZembla oder Spigbergen: „Voir 
c’est avoir; allons courir, car tout voir, c’est tout conquerir.“ 


— — u — 





v. Gagern, Leben Fr. v. Gagern's. II. 32 
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Ich habe vier Tage fehr angenehm in Buitenzorg zugebracht 
und folgende Befuche gemacht: bei der Wittwe des verftorbenen 
Seneralgouverneurd Merkus, bei Herrn Baud, directeur des 
cultures, einem Better des Minifterd; bei Herm Biffer, tem 
Generalfecretär des Gouvernements; bei dem Grafen van tem 
Bofh, dem Sohn des geweienen Minifterd. Er hat eine große 
. Befigung, die über hunderttauſend Gulden jährlich einbringt; 
die Zucht der Cochenille ift ein Hauptgegenſtand der Cultur. 
Diefes Infekt, eine Art Laus, wovon dad Männchen flein und 

geflügelt ift, das Weibchen Di wie eine Zede, lebt auf der 
| Ropalpflanze, einer Cactus⸗Art. Auf dieſer Ropalpflanze wird 
die Laus groß gezogen, dann eingefammelt und gedörrt. Das 
getrödnete Infekt giebt die Cochenille oder Earminfarbe. 

Ich wohnte einem Ball bei Herrn Baud und einem bei Herrn 
Reynft bei, und befah den botanifchen Garten, der zugleich ein 
zoologifcher if; Tapire, Schilpfröten, Hirſche, Cafuar, Pelikan 
und andere Waflervögel befinden fich darin. Auch einige Alter: 
thümer von wenig Bedeutung find in der Nähe von QBuitenzorg 
zu feben, 3. B. die Bußftapfen einer Heiligen in hartem Stein. 

Am 2. fehrten wir nad) Weltevreden zurüd. 


Aufenthalt in Batavia. 
Vom 2. December bis 28. Yebruar 1845. 


Während des ganzen Monats December war ich fo jehr durch 
Dienftgefchäfte in Anfprud) genommen, daß mir wenig Jeit übrig 
geblieben ift, Merkwürdigkeiten zu jehen und das Geſehene auf 
zuzeichnen. Mein Tagebuch ift aljo etwas ind Stoden gerathen 
und aud) andere Liebhabereien muͤſſen liegen bleiben; ich habe 
jest den Kopf noch zu voll von wichtigeren Dingen, um mid) 
con amore daran zu fegen; erft — um mich faufmännijch aus⸗ 


zubrüden — muß das Geſchäft gehörig im Gange fein. — 
32° 
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Mein Empfang war wahrhaft freundfchaftlih, und es ift auch 
nicht eine Seele hier, über die ich mich zu befchweren hätte. 
Auch die Ausgaben find erträglid; etwa 1500 Gulden monat- 
lich, größere Anſchaffungen abgerechnet. 

Mein Auftrag brachte es mit fi, daß ich die Umgebungen 
von Batavia zu recognosciren hatte, und das ift gejchehen. Diefe 
Umgebungen erinnern jehr an Holland; jind aljo gar nit . 
fhön; — Flaͤchen, von geraden Kanälen durchſchnitten, länge 
denen die Wege laufen. Das früher ungefunde, dann durch 
zweckmaͤßige Salubritätd- Maßregeln befier berufene alte Ba— 
tavia ift faft ganz von ven Europäern verlaffen: es ift noch 
eine Hanbelöbörfe oder Bazar, wohin die, welche da Gefchäfte 
haben, Morgend nach 9 Uhr fahren ; fobald dieſe abgethan find, 
kehrt man nach Weltevyeden zurüd. Es ift des Morgens und 
bed Nachmittag eine Prozeifton von Cabriolets, Benty genannt, 
bin und her. In Alt-Batavia ſpielen die Chinefen eine Haupt: 
rolle; fie bewohnen die größte Vorſtadt. Die Chineftfche Bevoöl— 
ferung in Batavia beträgt 60,000 Seelen; ich bin mit ben 
Häuptlingen befreundet und fie befuchen mich. Dieſe @hine- 
fen nehmen in dem Indifchen Archipelagus fehr zu, und es ift 
dies vielleicht nicht ohne Gefahr für die Europäer. Sie find 
hier was die Juden bei und; dabei aucd, ebenjo liftig und be- 
trügerifch; doch befchränfen ſte fich nicht wie dieſe blos auf ben 
Handel; fe find fehr inbuftriös, und faft alle Handwerke werden 
durch fie betrieben. Als Handwerker find fie wohlfeiler als Die 
Europäer, welche alle hier auf großem Fuße leben und babei in 
kurzer Zeit reich werden wollen, um recht bald nach Europa zu- 
rüdfehren zu fönnen. | 

Die Kleidung der Chinefen ift jehr einfach: eine weite Unter- 
hoſe, weiß oder blau und mit einem Gürtel oder Struppe be- 
feſtigt; eine weiße fattunene Jade, bie bis auf den halben Schenkel 
reicht und rund abgefchnitten ift, wie Die bes PBantalon in ber 
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Fremden eingerichtet if. Meine Wohnung befteht in zwei Sälen 
und fünf Zimmern, dazu Babezimmer, Stallung und Remife. 
Ich gebe die Skizze meiner Wohnung, weil faft alle größeren 
Häufer in Batavia dieſelbe Eintheilung haben; der Unterfchied 
befteht nur in der Größe, und in dem Lurus bed Ameublementd 
und der Säulengänge oder Veranda’d, welche die Häufer um- 
geben. j 


Speife:-Saal. 


[ Bureau. 





[ Adjudant. Veſtibule. J 


Die Betten ſind ein großes Quadrat von 6 bis 7 Fuß 
Laͤnge; die Unterlage find harte Breter; darauf eine dünne, 
fehr Hart und feft geftopfte Matrape von Pferdehaar, ein Kopf- 
fiffen und Rouleau. Man fchläft ohne Deden in Unterbein- 
kleidern. Das Bert ift dicht mit Gaze behangen, um die Musfitos 
auszuſchließen. Ein hartes Lager ift hier Bebürfniß; auf einem 
weichen würde man es in biefem Klima nicht aushalten. Die 
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dies die-elegante Promenade. Morgens von 8 bis 11 und von 


| 12 bis 3 find die Arbeitftunden. Bon 3 bis 4 oder 41/2 hält 


man ein Nachmittagsfchläfchen, «8 ift nöthig. Bei dem Baben 
fieht man bid and Knie in einem gemauerten Baffin; ein Sas 
rong (Javaniſches Kleid) ift um bie Hüften gefchlagen; der Leib⸗ 
junge gießt beftändig aus großen Kokosnuß-Schalen kaltes Waffer 
über den Kopf. Des Abends um 8 ihr macht man Bifiten. 

Es befteht hier ein Whiſt-Club; man fpielt den point einen 
Gulden; ich bin Mitglied geworden. | 

Auch haben wir hier ein Sranzöftfched Theater, Oper und 
Vaudeville; das Abonnement für ſechs Vorftellungen ift 20 Gulden. 

Viele junge Deutfche und zum Theil mit fehr bekannten Na- 
men, die zu Haufe etwas peccirt haben, kommen hierher, um 
Glück zu fuchen, in der Hoffnung die vita ante acta bleihe hier 
unbefannt. Gewöhnlich aber fommen doch Berichte Hier an, 
aus Mißgunft oder Eiferficcht gegen ihr Fortkommen; oder aud) 
wohl weil man von bier aus Srfundigungen in Europa ein- 
zieht. Für Sremde überhaupt find die Umftände gar zu ungün- 
flig wegen der großen Menge. Holländer, die mit Empfehlungen 
hierher fommen, und die zum Theil durch lange Dienftzeit ges 
gründete Anfprüche haben. Ich muß fehr zurüdhaltend gegen 
Deutiche fein, fo lange ic) die vita ante acta nicht näher fenne. 
Es ift ſchwer, den Mittelweg gegen fulche zu finden, d. h. nicht 
mit leeren Hoffnungen hinzuhalten, und nicht durch das Ber- 
nichten aller Hoffnung zur Verzweiflung zu treiben. (Brief an 
Mar d. d. Batavia, den 15. December 1844.) 

Am 1. Januar 1845. So- eben habe ich die Neujahrs— 
glüdwünjhe der Malaien, Chinefen und Araber erhalten und 
fende die meinigen nach Homau. ch weiß, daß mich der Vater 
bort um bie fchönen Abende des Januar beneidet, — hier wo 
immer Sommer ift; ihm aber bleibe ber Europäifche Frühling 
des Geiſtes. Die erſten Briefe aus Europa erhielt ich am 
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gefehen von dem Intereffe an ſolchen @uriofitäten und Selten 
heiten. 

Auch habe ich hier an einige Jäger Auftrag gegeben Thiere 
und Vögel zu fchießen für die Mufeen, welche ſich meiner Gunft 
empfohlen haben, und die Heinrich und Mar befchenfen vwoollen. 
Auch Infekten Laffe ich fammeln. Doctor Fromm, dem Herzog 
Dernhard wohl befannt, wird für Aufbewahrung und Berfen- 
dung der Bälge forgen. Der Art Sendungen werben in Zwiſchen⸗ 
räumen auf einander folgen, weil man foldje ®egenftände des 
Ungezieferd wegen in Indien nicht lange bewahren kann. Ich 
fann alfo nicht warten bis Alles beifammen iſt. Heinrich und 
Mar mögen ſich übrigens beftellen, was ihnen intereffant und 
nüglich fein kann. 


Es herrſcht hier viel Gaſtfreiheit. — Dabei lockere Sitten. 
Die Männer geniren ſich gar nicht; fafl jeder hat feine Maitreffe. 
Unter den bier gebornen Europäifchen Frauen find fehr fehöne; 
die aus Europa herübergeftebelten leiden viel an weiblichen Krank⸗ 
heiten (Auor albue) und altern ſchnell. 

Männer, einmal acclimatifirt, werben hier älter al8 in Europa. 
Gelderwerb und Rangftreit find die vornehmften Triebfedern ber 
Europäer; von andern Leidenjchaften hört man wenig. Das 
Eigenthümliche der Javanen dagegen ift, daß fie leichtfinnig in 
den Tag hinein leben, nie an den andern Morgen denken, das 
Geld ausgeben, fobald fie e8 in Händen haben. Schöne Kleider, 
Frauen, Spielen und Schlafen — das find ihre Lebensfreuden. 
Schöne ausdrucksvolle Gefichtszüge find bei den Männern felten, 
bei Weibern habe: ich fie noch gar nicht gefunden. Sch fpreche 
hier von Malaien und Iavanen. Summa Summarum: Man wird 
hier Leicht geboren, lebt Leicht, ftirbt leicht, und ift Leicht vergeſſen. 
— Alles das ift mit weniger Umftänden verbunden aldin Europa, 
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Ich gebe mir Mühe die Malaifche Sprache zu erlernen; biefe 
Sprache ift hier, was tie lingua franca in ber Levante. In 
Wilhelm von Humboldt's Werk über die Kawi⸗Sprache findet 
man nähere Audfunft darüber; ich habe daher biefed Werk, ale 
förderliche Einleitung zu ſolchem Sprachfludium, zuerſt vorges 
nommen. 

Matthes bleibt hier bei meinen Saden; ich kann ihn auf 
der Reife ind Innere nicht mitnehmen; ed wäre eine unmüße 
Raft. Zwei Malaien: Sahon und Latib, begleiten mich. Meine 
Malaifche Dienerfchaft ift mir fo attadhirt, daß fie Alle mit nad 
Europa gehen wollen. 


Aeife in's Innere von Java. 


Gedenkbuch: „1845. In Batavın bis Ende Februar. Dann meine 
Infpectionsreife über Java gemacht, die bis zum 27. Rovember gedauert hat, 
alfo 9 Monate. Ich kenne Java nun beiler ala ein Land der Welt, — 
was die Geographie und Topographie betrifft.” 


Nach Bantam. 
Bom 28. Februar bie 11. März 1845. 


Den 28. Februar reifte ich früh um 5 Uhr mit General van 
der Wyck nad) Serang oder Ceram. 8 ift ber Hauptort ber 
Reſtdenz Bantam, denn die Stadt Bantamı ift ganz verlaflen. 
Die Reſidenz Bantam ift weſtlich von Batavia, und begreift bie 
weftliche Spike von Java. | 

Der Weg von Batavia nad) Serang ift ziemlich einförmig; 
er läuft über einen wellenförmigen Boden, der fehr angebaut iſt. 
Die Straße ift im Durchfchnitt 10 bis 12 Ellen breit, auf dem 
Gebiet der Refidenz Batavia mit lebendigen Heden, im Bans 
tam’fchen mit Rafendämmen eingefaßt. Der Weg felbft ift nad. 
anhaltendem Regenwetter fehr (hlecht, weil weder Sand nod 
Steine darauf gefahren find. Rechts und links Neisfelder und 
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Der Regent von Serang — doch vorerft eine Erläuterung. 
Man verwechfele nicht Refident und Regent. Die Injel 
Java ift abminiftrativ in 18 bis 20 Refidentfchaften oder 
Refidenzen eingetheilt. Diefe Reſtdentſchaften ftehen unter 
einem Hollänbifchen Eolonialbeamten, der den Titel Refident 
führt. Jede Reſidenz zählt aber mehrere Regentſchaften, an 
deren Spige meiftend ein aus den eingebornen Häuptlingen ge 
wählter Regent fteht, als Unterbeamter des Refidenten. 
Minder vornehme eingeborene Häuptlinge, welche von dem Gou⸗ 
vernement mit der Handhabung der Xocalpolizei betraut werden, 
heißen: Demang. — Der Regent von Serang alfo hat den 
Rang und Titel eined D’adipatty, weil er verheirathet ift mit 
ber Wittwe ded vorigen Sultan von Bantam. Diefe Frau hat 
ben Titel Ratac. Bei ihm hatten wir ded Abends das Schau⸗ 
fpiel, dad Wayang Koelit, wörtlich überfept: ledernes Schaufpiel, 
genannt wird; — es ift eine Art Schattenfpiel; die Figuren find 
aus Leder gefchnitten, daher der Name. Die Vorftellungen find aus 
der fabelhaften Gefchichte oder den Sagen von Java entnommen. 
Ale Figuren find feftftehende Typen, Karrifaturen und Monftra, 
deren Phyflognomie nicht verändert werden darf; fle haben alle 
Namen, die den Inländern befannt find. Die Alte werden durch 
einen Berg bezeichnet; d. b., wie bei uns der Vorhang fällt, 
wird mitten auf die Scene ein Berg (goenong) in Kegelform 
aufgeftellt. Alle Comoödien oder Wayangd werden in Hochjava⸗ 
nifcher Sprache gegeben, die für das Ohr viel rauher ift als bie 
Malaiſche. 

Den 3. März machten wir von Serang aus eine Excurſton 
nad) der Maraköbai, weldye zur Zeit de Gouverneurs General 
Daenbeld (vor der Occupation durch England) befeftigt worden 
war, um ald Sechafen gegen die Engländer zu dienen. Die 
Ruinen ber Batterien und. Forts find noch zu fehen. Der Bau 
hat damals fehr viele Menfchen gekoftet, weil die Maraksbai fehr 
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Stoß fühlten;. e8 waren zwei nicht fehr ſtarke Stöße, die raſch 
aufeinander folgten. Das Erdbeben ftand in Verbindung mit 
einer Eruption und Afchenregen des Berges Gede; bie Einwot— 
ner ſchrieben es meiner Ankunft zu. 

Auf dem Wege von Tiringin nach Paudiglong hatten wir 
eine Indigofabrik beſucht, die erſte die ich ſah; dann eine neu 
angelegte Waſſerleitung am Fuße des Karang Berges; dieſe 
Waſſerleitung iſt 18 Pfahl lang. Alle Waſſerleitungen werden 
von den Einwohnern gern angelegt, weil ſie den Nutzen für ihre 
Reiscultur einſehen. Ohne Waſſerleitungen find feine Sawa—⸗ 
Felder moͤglich. Die Intelligenz und Uebung im Anlegen von - 
Wafferleitungen ift fehr groß; die Eingebornen verftehen es, bie 
Kandle durch Waſſer auszufpülen und breiter und tiefer zu 
machen. - WUuch einen Kaffeegarten mit Mühle befahen wir 
unterwegs. 

Am 7. ritten wir nach Warong-Gounang, wo ein Aſſiſtent⸗ 
Reſident etablirt iſt. Es iſt auch da ein Detachement, das früher 
in Lubak etablirt war. Der Aſſiſtent-Reſident erfreute uns mit 
zwei Schauſpielen. 

Das eine waren die ſ. g. Budoynen, d. h. Buddhiſten. 

Dieſe Buddhiſten hatten ſich vor 3 bis 400 Jahren, ale 
der Islam in Java eingeführt wurde, aus Bantamı in Pas 
füdliche Gebirge geflüchtet und haben fich dort ungeftört erhalten. 
Es find nur wenige Familien, die den Ruf haben fehr gutartig 
und rechtlich zu fein. Ihre Tänze habe ich gefehen, aber fonft 
habe ich trog aller angewandten Mühe nichts aus ihnen heraus- 
bringen können. Die Mufif ift fehr eintönig. 

Später wurden wir mit einem Wayang rottang regalirt; 
d. h., eine Prügelpartie zwifchen zwei Deſſas oder Dorffchaften. 
Es fochten immer nur zwei, — Einer von jeder Partei. — Sie 
find blos mit Rottangs (Prügeln?) bewaffnet; Einer fchlägt nad) 
dem Andern alternativ, nad) gewißen Regeln; wenn Einer mübe 
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oder außer Gefecht ift, wird er von einem Andern feiner” Partei 
abgeloͤſt. Es ift ein fehr roher Spaß, und ich begreife nicht, 
daß er geduldet wird. Gewöhnlich ift e8 eine Wette um einen 
Karbauwen (Stier). Das Dorf, welches zuerft feinen Kämpfer 
mehr aufftellen fann, hat verloren. 

Den 8. fehrten wir von Warong-Gounang über Paudiglong 
nad Serang zurüd. Abends hatten wir beim Regenten aber- 
mal8 ein Wayang; dieſes inländifche Schaufpiel aber diesmal 
von lebenden Perſonen, und zwar blos von Männern, panto- 
mimifch aufgeführt; darum Wayang orang genannt; ebenfall 
auf die alte fabelhafte Gefchichte von Java bezüglich. Ein Sprecher, 
der unter den Mufifanten figt, giebt die Erklärung in Hoch 
javanifcher Sprache. 

Die Eoftüme find fehr elegant. Die Männer, meiftend junge 
Verwandte ded D’adipatty, machten ihre Sache jehr gut; An- 
fand und Grazie find zu bewundern. Auch Karrifaturen erfcheinen: 
Waldmenſchen, Kalibans. 

Am 9. machten wir von Serang aus einen Ausflug nach dem 
Danve. Danve heißt Meer oder Landfee. 8 ift wahrſcheinlich 
ein alter Krater oder Gebirgskeſſel, der einen Umfang von einigen 
Stunden hat, welcher aber ſchon vermindert worden iſt, indem 
man ihm einen Abfluß verſchaffte. Noch hauſen Kaimans darin. 
Es war ſehr truͤbes regneriſches Wetter, ſo daß wir von der 
hönen Ausſicht nichts hatten. J 

Bon Danoe ritten wir nach Tji-Omas, ein Thee⸗Etabliſſe— 
ment, das an der Waſſerſcheide am Fuße des Berges Karong 
liegt; das Wetter hellte fich auf und wir genofien einer herrlichen‘ 
Ausficht. | 

Am 10. Ruhetag in Serang: Nachmittags fah ich ein in- 
ländifches Turnier; e8 heißt Mayn Seninan; im alten Landes- 
Coflüm, den nadten Oberleib mit gelbem Pulver beftreut, und 


mit Blumenkränzen von Melotie geziert. Das Coftüm ift ele⸗ 
v. Bagern, Leben Sr. v. Gagern's. I. 33 
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wo Blüthe und reife Brucht zugleich zu jehen war; Gärten, in 
welchen Europäifche Gemüfe gezogen werden: Kohl, Artifchoden, 
Kartoffeln, Salat, Erdbeeren ꝛc. Mehr noch intereffitte mih 
eine fehöne natürliche Grotte; drei Wafferfälle, wovon der Höchfte 
150 Fuß hat und an den Piffesvache erinnern ſoll; endlicd auf 
ber halben Höhe eine mächtige Duelle heißen Waſſers, die offen- 
bar mit dem Krater des Gede in Zufammenhang fteht und das 
ganze Thal mit ihren heißen Dämpfen erfüllt. Kaum hatten 
wir in Kedang-Badok ein wenig ausgeruht, ald wir uns, zu 
Fuß nach dem Krater des Gede begaben, etwa eine halbe Stunde 
Wegs, aber fehr fteil und über Schuts, Aſche und loſe Steine, 
welche unter den Füßen weichen und herabrolfen. Der Krater 
befindet fich auf dem öftlichen Abhange des Gede, etwa 3 bie 
400 Fuß vom Gipfel; man fann ihm fehr nahe kommen; er 
wirft meiftend Dampf aus, aber manchmal pauftrt er damit, und 
erlaubt in die Tiefe zu fchauen, wo man aber nur Binfterniß . 

fiehbt. Steine, weldye wir in den Schlund warfen, fielen in 
Waſſer, das war deutlich zu erfennen. ingeborne, welche ung 
begleitet hatten, waren nicht zu bewegen einen Stein in ben 
Krater zu rollen; fie glauben, ver Teufel wohne darin, und man 
müffe ihn in Ruhe laffen. Die ganze Umgebung des Kraterd 
ift wüfte und öde; wir find über eine Stelle gekommen, auf ber 
alle Bäume verbrannt waren in Folge einer Eruption, welche 
im vorigen Monate ftatt gefunden hatte. — Mit einbredyender 
Nacht kehrten wir zu unſerem Bivonac zurück; der Regent hatte 
ba einige Bambushütten für uns errichten laſſen, aber alles Ger 
folge konnte nicht untergebradyt werden. — Hierbei dringen ſich 
zwei Bemerkungen auf: 

Wenn angefehene und hochgeſtellte Europäer ſich ein Ver— 
gnügen machen oder Etwas durchfegen wollen, jo wird es ihnen 
immer fo leicht gemacht, daß, was anderwärtd ein mühfeliges 
Deginnen wäre, hier eine Luſtpartie wird. Aber wie viele Tau- 


- 
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fende armer Javanen müffen dafür in unbezahltem Herrendienft 
oder Frohnde die fchwerften Arbeiten verrichten und alle Entbeh- 
rungen erdulden. — Auf die Gipfel der fteilften Berge werden 
Wege gebahnt, um hinauf reiten zu Fönnen; Hütten werden ge- 
baut, wozu alles Material hinaufgefchleppt werden muß; die - 
Regenten und Diftriftshäuptlinge müffen den Fremden ihre beften 
Pferde leihen; Hunderte müffen zu Pferde das Geleite geben, 
Andere die Bagage ſchleppen. Muſik (Gamelong) und Tänze 
rinnen (Rongings) ftehen in allen Stationen bereit, um ben 
Fremden während des Pferdewechſels zu beluftigen; Chrenbogen, 
Geländer von Bambus, mit Blumenguirlanden ſchmuͤckend um— 

wunden, ſind errichtet. 

Dann ſah ich die armen Javanen im Platzregen auf dem hohen 
Berge vor Kälte zittern und beben; — 6000 Fuß über der See; 
die Temperatur dieſer Hoͤhe iſt für ſie kalter Winter. — 

Wir begaben uns früh zur Ruhe, weniger aus Muͤdigkeit, 
als um uns vor dem Platzregen zu ſichern. 

Am 16. um 5 Uhr Morgend waren wir zu ‘Pferde, um noch 
vor Tagesanbruch den Gipfel des Bangerango zu erreichen. Wir 
famen etwas zu fpät, aber doc fahen wir unterwegs die Sonne 
aufgehen. Auf dem fahlen Gipfel find Kohl und Erdbeeren 
gepflanzt. Außerdem wachen wild in’ großer Anzahl eine Art 
Smmortellen mit gelben Blüthen, ähnlich, aber doch nicht gleich 
den Europäifchen; dann riefenhafte Sarren mit Stämmen von 
20 und 30 Fuß Höhe. — Es war nicht ganz bel, und bie 
Wolfen zogen zu unfern Füßen vorüber; aber die Ausficht auf 
den nahen Krater ded Gede war fehr intereffant; man kann ben 
Krater faft überfehen und die tiefen Riffe, welche die herabftrö- 


menden Maffen gewühlt haben. Bei hellem Wetter kann man 


von biefer Höhe ſowohl die Rhede von Batavia ald die Preanger 
Regentſchaften überfehen, auch bier und da etwas von ber 
Wynkoopsbai und der Süpdfee. — Auch neben dem Gipfel des 
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man das Plateau erreicht, das fich ziemlich offen bis nach Ban- 
dong erftredt, welches in einem weiten Gebirgskeſſel liegt. 

Wir wurden bei dem Regenten logirt und fahen fo eine in 
difche Wirthfchaft in der Nähe. Nach dem Diner wurde ber 
Tanz von acht Bedajas ganz in demfelben Eoftüme und Ge 
ſchmack wie zu Tjanjor aufgeführt. Der Regent ift ein ausge: 
mergelter Schwächling ; die Bedajas find zugleich feine Beiweiber; 
er und feine Damen find immer Eranf. 

Am 23. machten wir eine Tour in der Gegend, in ber Rich 
tung von Krawang; wir fahen zwei Wafferfälle im Gebirge und 
fehr ſchöne Kaffeegärten. Der Regent lich mir dazu feine Reit 
pferde — Macaflaren. — Tags zuvor hatte ich die Pradjoerits 
infpicirt, Die Dorffchufe und die Naturalienfammlung bed Affiftents 
Regenten Heren Nagel gefehben. Er hat eine Sammlung an 
ben König von Hannover geſchickt und dafür das Ritterkreuz bes 
Buelphenordend erhalten. — Abends hatte ich die Ehre feine 
Frau (die heute zum erftenmale erſchien) an Tafel zu führen. 
Sie ift nicht häßlich, aber fehr einfilbig, auch gegen bie, welche 
mit ihr fprechen fönnen. — Abende wieder Rongings und Bedajas. 

Am 24. fuhren wir von Bandong nad) Garoet. Unterwegs 
fahen wir bei der Poſt Tjisnoenod die Stelle, wo ein Fort pro: 
jectirt war; auch den Rand des Moraftes Baloeboer. Dann 
überftiegen wir dad Gebirge bei dem Paß Paſſir⸗glap, zwiſchen 
den Bergen Mangola-swangi und Boejang, ftiegen ins Thal 
von Leled hinab, famen am Fuße des Vulkans Goenong Goens 
taer vorbei, deffen Krater wir rauchen fahen, und erreichten end- 
lich unfer Nachtquartier Garoet, in unvergleichlich ſchoͤnem Thale 
gelegen, wo wir mit ben hergebrachten Seftlichfeiten und Cere— 
monien empfangen wurden. Mid, freut am meiften bei den Ex 
eurfionen in ben Preanger Regentfchaften die Liebe und das 
Zutrauen ber Einwohner, welches der Neftdent General Clurens 
ſich erworben hat. 
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Abends fah ich die Pradjoerits und wohnte dann einem 
Bogenfchießen . bei. Die Negenten find faft ohne Ausnahme 
artige, wohlgezogene Leute. 

Am 25. machten wir und früh auf den Weg nad) Telaga 
Bodas (dad weiße Meer), ein ehemaliger Krater mit ſchwefligem 
Waſſer gefüllt, in der Nähe noch Solfotoros und fiedende Duelle. 
Die Ausficht von der Höhe auf dad gegenüber liegende Gebirge 
it fehr fchön. Auf dem Rückwege fahen wir ein fogenanntes 
Afenfind, d. h. einen Menfchen, deſſen Hinterfopf. fo klein ift, 
daB man fagen Fann, er hat feinen. Er ift fimpel und taub: 
fumm; die Bewegungen haben viel von denen eines Affen, aber 
mit Cretins ift er nicht zu vergleichen. 

- Der Regent ließ und feine Europäifchen Pferde ſehen; Abends 
war große Tafel, wobei ich einen Malaifchen Toaft in derfelben 
Sprache zu beantworten hatte. 

‚Der Regent hatte den Wunſch ausgedrüdt, ic) möchte in 
Java bleiben; — ich antwortete: Trimah-Kossih, toewon De- 
mongong, saja trada tau radja poenja printah, tetapi kapan 
saja poelang, selamanja tra bolei Coepa orang djawa poenja 
bai, tra .bolei loepa itoe tanah bagoes; selamanja saju hurap 
tanoh Djava poenja selamat. 

Am 26. fuhren wir von Garoet nach Warong Nayraf zurüd, 
und über Baloeboer, Limbangan, Halembong, Indiahiang nad) 
Manondjajg, wo ich wieder bei dem Negenten wohnte. Ma 
nondjaja liegt. in dem fohönen und angebauten Thale der Tji— 
tandoi; ed war ein warmer und mühjamer Tag, wir Famen 
fpät in unfer Duartier. 

Am 27. verließ ih Manondjaja und ging nad) Tji⸗amis, 
das. nicht mehr zu den Preanger Regentfchaften, fondern zu ber 
von Cheribon gehört. 

Gefechte zwifchen Böden und wilden Ebern, die ich ſowohl 
zu Monandiaja als Tjisamid ſah, ebenfo zwijchen Ebern und 
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Hunden, will ich nicht befchreiben. Die Verhältniffe waren fo, 
daß die Böde und Hunde flegen mußten. Die Böde hatten 
Meffer oder Dolce zwiſchen den Hörnern feſtgebunden. 


Eperibon- Samarang. 
27. März bis Auguſt 1845. 


Den 27. März. Der Regent von Tjisamis fchentte mir 
mächtige Büffelhörner zum Andenken; in einer Dimenflon, weldye 
auch hier zu Lande für eine große Seltenheit gilt. Sie follen 
Hornau zieren. 

Den 28. machte ich eine Excurſton zu ‘Pferde nach ber Grenze 
von Banjoemaas bis über Keppel, und kehrte nach Tji⸗amis zurüd. 
Intereffante Belanntfchaft des Eontroleurd Herrn Blommeftyn. 

Den 29. machten wir und wieder zu Pferde auf ben Weg, 
ließen dad Samwals Gebirge links und ritten über Kwolu nad 
Pendjalou; ein Weg, ver fehr fehöne Pofltionen bietet. 

Pendjalou ift prächtig am nördlichen Buße des Sawals, an 
einem ®ebirgöfee gelegen; mehrere inlänbifche Regenten und auch 
einige Europäer waren ſchon in frühen Zeiten fo entzüdt von 
ber Lage, daß fie auf einer Infel bed Sees begraben fein wollten. 

Am 30. ritten wir über den Bergpaß Tjindana nad) Kos 
ningan, wo wir bei dem Regenten, einem ſehr artigen jungen 
Mann, der gut Holänbifch fpricht, übernachteten. 

Am 81. von Koeningan nad Eheribon. Der Weg läuft 
am Buße des Tjereme⸗Berges, welcher links bleibt. 

Cheribon liegt am Strande in einer fruchtbaren Ebene von 
Samafeldern. Der Refident Herr Ament ift ein fehr unterrichtete 
Mann, ver feine Carriere fich felbft zu banken hat. Er war 
befonderd dem Minifter van den Boſch nuͤtzlich “bei Einführung 
des neuen Culturſyſtems; er kennt dieſe Partie à fond. 





524 


Lagrénée Gefandter gewefen), aber auch viel von Rußland und 
Darmftadt gefprochen. Die erften beiden Kapitel habe ich mehr 
mit dem Herrn, die legten beiden mit der Dame abgehandelt, 
die behauptete dem Vater in Darmftadt den Hof gemacht zu 
. haben. Auch ift Mad. Lagrenee fehr eingenommen von ber 
Herzogin von Orleans; fie fann nicht genug rühmen, wie fehr 
diefe in Paris geehrt und geliebt if. Es wird den Herzog 
Bernhard freuen, das zu hören. 

Für mich war der Contreadmiral Cécile, der die Branzöftfche 
Escadre commanbirt, noch intereffanter als Lagrendee. Er ift 
ein fehr offener, artiger Mann. Während des Kriegs Englands 
mit China ift er mit feiner Fregatte Euridice allen Bewegungen 
der Engliſchen Flotte gefolgt und war Augenzeuge der Begeben- 
heiten. Er rühmt ven Muth, — aber auch das Gfüd der Eng: 
länder. Uebrigend haben deren Zandungstruppen fid nie fehr 
von den Schiffen entfernt, fondern faft nur unter den Kanonen 
ihrer Slotte gefochten. Die Legationsfecretäre, die Herrn Lagrenee 
hier begleiten, heißen d’Harcourt und Macdonald. 

Während dieſes meines Aufenthalts in Samarang verbreitete 
ſich das Gerücht, daß Herr Rochuffen zum Generalgouverneur 
von Nieberländifc - Indien ernannt fei. Ich halte das für eine 
fehr gute Wahl, und fie würde mir auch perfönlich angenehm 
fein, da ich Herrn Rochuffen fenne. Doch auch des Herrn Reynft, 
des ftellvertretenden Generalgouverneurs, habe ich alle Urſache 
mich zu beloben. 

Es iſt hier in Samarang ſtets um mehrere Grade wärmer 
als in Batavia; die bevorftehende Reife ins Gebirge wird mid) 
wieder etwas abfühlen; doch bin ich vollfommen gefund; aud) 
meine Offtciere find es. 


Am 25. April verließ ich Samarang, um die Reife durch 
Kadoe Benjaemand und Bageb anzutreten; ich blieb 6 Wochen 
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unterwegs; ed war bie ermüdendfte Tour, die ich zu machen 
hatte; die folgenden find es weniger, weil fi das meifte zu 
Wagen erreichen läßt. Ich bin durch das viele Schwigen und 
die ftarte Bewegung fo. mager geworden, daß mir bie Kleider 
am Leibe fhlottern. Dies ift aber fehr gut und ein Zeichen, 
dag man acelimatirt iſt. Jetzt (den 3. Juni) in Samarang 
zurüd, brauche ic) 8 oder 10 Tage, um auszuruhen und meine 
Notizen zu ordnen. Nach hier beendigtem Gefchäft wird Alles 
mehr eine Luſtreiſe jein; aber bie hiefigen ®efchäfte nehmen 
meine Zeit und meine Gedanken fo fehr in Anſpruch, daß ich 
auf allen Dilettantismus verzichten muß. Nur mit der Ma- 
laifhen Sprache befchäftige ich mich neben dem Hauptgefchäft; 
denn ich Habe fie hier nöthig. A. Schleiermacdjerd in Darm— 
flabt Malaiſche Grammatif, welche der Bater mir gefendet hat, 
macht mir viele Freude. Die von Roorda van Eifinga, welche 
ih bisher benugt Hatte, ift mehr für die Officiere berechnet, 
welche fi auf den Umgang mit ihren Savanifchen Jungen und 
Haushälterinnen vorbereiten wollen. | 

Am 5. Juni brachte mir die Poſt eine unerhörte Maffe von 
Briefen und PBadeten, darunter zwei Briefe des Vaters, voll von 
intereffanten Nachrichten. Mit geſpannter Erwartung fehe ich 
auf das, was in. Preußen vorgeht; es kann nicht ohne Wirkung 
auf die Nachbarftaaten bleiben; — und wer kann die Folgen 
vprausfehen? Kine Folge jehe ich voraus, aber id) weiß, daß 
Mar meine Meinung nicht theilen würde. Ich behaupte, daß 
die politifche Bewegung in Preußen die religiöfen Zän- 
fereien in Deutfchland. ganz in den Hintergrund drängen wird: 
Die Menfchen müffen fih für Etwas intereffiren, und lebhaft 
intereffiren, damit das Blut in Wallung fommt. Da ihnen die _ 
politifchen Schranken in Deutichland verjchloffen waren, haben 
fie die alten Thefes aus der Reformationdzeit hervorgefucht, um. 
fh darüber zu zanfen. Aber diefe Disputationen werben fich 
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bald auf einen Meinen Kreis von Zuhörern befchränten. Ich 
finde in den Nachrichten aus Europa noch feinen Aufichluß, 
was definitiv den König von Preußen bewogen hat, eine reprä- 
fentative Verfaſſung zujugeftehen ; ich wünfche biefen zu erhalten. 
Des Baterd „Mein Antheil an der Politik V. der zweite Pa⸗ 
tifer Frieden”, den er mir gefenbet, bat mir viele Freude gemacht; 
in demfelben Maße als ich mid, davor gefürchtet hatte. Die 
Eigenheiten, in denen er ſich ſchon mit 40 Jahren gefiel, wirb 
er mit 80 nicht ablegen; aber bewundernswürbig bleibt die Friſche 
feines Geiſtes, die Wärme und Energie, die Harmonie und ber 
gehaltene Ton durch ein fo langes Leben. Die Debication an 
ben König hätte ich, was ben Inhalt betrifft, durchaus, auch 
für mich felbft, nicht anders gewuͤnſcht; fie ift würdig und fehr 
geeignet, dem beften Theil auch der Hollaͤndiſchen Nation zu ge 
fallen; das Ende beſonders iſt vortrefflich. 

Auf meiner Reife durch Kabou babe ich die merkwürdigen 
Tempel Bramanifchen und Buddhiſtiſchen Urfprungs in Boro⸗ 
buddor gefehen, die aus dem 13. Jahrhundert unferer Zeitrech⸗ 
nung batirn. So viel ich weiß, ift der Umftand unerflärt, 
baß beide Secten ber Indiſchen Religionsanfchauungen bier 
offenbar vermifcht waren. Im Tempel von Borobubbor find 
Buddha und Siwa in ber fehönften Eintracht beifammen; bie 
Statuen find Buddha's, die Basreliefs, mythologifchen und alle 
gorifchen Inhalts, beziehen fi auf Buddha und Siwa. Un 
mehreren ber Tleineren Tempel fieht man unverkennbar, baß fie 
niemals fertig geweſen find; 3. 3. halb vollendete. Basreliefs. 
Es ift zwar erfchwert, hiefige Alterthümer wegzuführen; aber 
man kann fi) folche Goͤtzenbilder doch verfehaffen unb einen 
Ganeſa (den Gott ber Weisheit mit bem Elephantenrüffel, nad) 
der Bupphiftifchen Mythologie) mußte ich nothwendig nach Hor⸗ 
nau ftiften. | 

Sch hatte baher Einleitung getroffen, und gebe von meinen 
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fünf Tiger auf dem Plate geblieben find. Dann erftieg ich auch 
von bier aus den Vulkan Merapi und bin fo weit gefommen, 
ald man ohne Gefahr fommen fann; d. h. bis die herabrollen- 
den Steine und der Schwefeldampf verhindern höher zu fteigen: . 

Zu Anfang Juli war id) in Samarang zurüd, um wiederum 
meine Notizen zu ordnen ımd meinen Bericht vorzubereiten. Gleich 
nach meiner Rüdfunft erhielt ich die Nachricht, daß Herr Grube 
wenige Tage nach meiner Abreife von Soerafarta dort geſtorben fei. 
Seine Wittwe muß in Düffeldorf wohnen und man wird wohl für fie 
forgen. Nichts macht mir mehr Freude, ald wenn ich Gelegenheit 
habe, einige Erzeugniffe des hiefigen Klima's in die Heimath zu 
fenden. Heute (17. Juli) ſchicke ich einen Blechcylinder ab, der 
zwei Tiger- und zwei Leopardenfelle von feltner Schönheit enthält. 
Solche Felle find fehr gefucht. Nebft Cigarrenetuis und Bam- 
busrohr fende ich auch einen Fascikel auf Java verfertigter my⸗ 
thologifcher Bilder, d. h. Bilder für Kinder, deren Gegenftand 
aus der Indifchen Mythologie entnommen ift; die Erklärung 
ift dabei. Es fol in Hornau nicht an Indiſchen Erinnerungen 
fehlen. Nicht weniger habe ich die Feine Thorheit begangen, 
ober vielmehr durch einen meiner verſchwenderiſchen Adjudanten 
begehen laſſen, zwei der größten Indifchen Glocken (Gongs) für 
400 fl. zu faufen. Der Ton ift aber wirklich fo fchön und 
impofant, wie ich noch feinen gehört habe. Sie werben aufge 
hängt und mit einem Schlägel von Gummi elafticum angefchlagen ; 
die eine ift für Hornau, die andere für Monsheim *): Gau- 
deatis igitur. 


*) Beide befinden ſich jebt innerhalb der Heidelberger Schloßruine, 
Bigenthum des aftellans. 
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Sonrabaya, Madura. 
23. Auguft bis 2. November 1845. 


Den 23. Auguft bin ich in Sourabaya, meiner dritten und 


lehten Hauptftation auf Java (die erfte Batavia, die zweite Sa 


marang), angelangt. 

Mit dem Fortgang meines Gefchäfts und mit meinen Be- 
.. . gleitern bin ich fortwährend zufrieden. Ich hoffe durch gründ— 
liche und kluge Behandlung meiner Aufgabe Ehre einzulegen; 
doch muß ich Hinzufügen: die Mannichfaltigkeit der Geſchäfte 
nimmt mid) fo in Anſpruch, daß ich jeit einem Jahre faft feine 
anderen Ideen in mir beherbergen kann, als folche, die darauf 
Bezug haben; und ich freue mic auf den Augenblid, wo id 
wieder mit freiem Geifte etwas Anderes treiben fann. Auch 
unfer Aller Gefundheit ift gut und ich bin nun fehon fo einge 
wöhnt, als wenn ich unter den Palmen und Piſang groß ge 


. worden wäre. 


Vom 20. September bis 15. Detober befuchte ich Die Oft 
fpige von Java, die Reſidentſchaft Banjoumwangie, die durch Nas 
turfchönheiten wie durch Alterthümer merkwürdig ift. 

Sch habe den Bromo beftiegen, einen Vulkan im Tenger’fchen 
Gebirge. Im diefem Gebirge wohnen noch Anhänger des Bra- 
minifchen Gottesdienſtes; ich habe mich viel mit einem alten 
Braminen unterhalten; fie haben nur noch ſchwache Traditionen 
und alte Gebräuche, von deren Bedeutung fie wenig Rechenfchaft 
u geben wiſſen; fie werden fich nad) und nach unter den Mu: 
hammedanern verlieren. 

Dann habe ich die Ruinen von Molang-Singofari in Blitar 
befucht; alte Indifche Tempel, die fehr im Verfall find. Miele 
Statuen, zum Theil verftünmelt, liegen umher. 

Vom 15. zum 21. October war ich in Sourabaya zurüd, 
wo wir die Nachricht fanden, daß der neue Generalgouverneur 


Rochuſſen den 30. September in Batavia angefommen war, 
v. Gagern, Leben Er. v. Gageru's. U. 34 
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und daß ©eneraflieutenant Cochius, der Kommandant der Nie- 
derländifchen Armee in Oſtindien, feine Penſion verlangt habe. 
Vom 21. zum 27. October“) beſuchte ich die Inſel Madura, 
wo ich meinen 51. Geburtstag bei dem Sultan von Sumanap . 


*), Am 27. October von Madura zurüd, ſchrieb Fritz: 


An die Mutter. 
Sourabaya, den 28. October 1845. 

Beſte Mutter. Diefer Brief gilt dem 1. November und. Ihrem Geburts⸗ 
“tag; ih muß ihn heute fchreiben, weil morgen Poſttag iſt. Alſo die Herz 
lichſten Glückwünſche, wenn fie auch fpät in Europa anfommen. 

Gin und fünfzig Jahre bin auch ich jegt alt geworben: aber zu feiner 
Epoche meines Lebens fühlte ich mich gefünder und fräftiger. Noch nicht 
einen Tag war ich ernftlih unmwohl in Indien, — Unberufen! 

- N Mama! Mie wird es zu Weihnachten in Hornau und überall ber: 
gehen. Jedermann befommt etwas, nur ich gehe leer aug. Wenn Sie aber 
recht fparen, dann fünnen Sie mir die nächften Weihnachten, die ich wieder 
in Hornau zubringe, etwas recht Schönes ſchenken; ich will auch recht artig 
fein und brav neden. — Nun, befte Mutter, will ich wieder ernfthaft wer: 
den und Ihnen erzählen, daß mein Gefchäft auf Java faſt beendet ift, und 
daß ich in wenig Tagen über Samarang nadı Batavia zurückkehre. 

Bon dem neuen General: Gouverneur habe ich einen ſehr freundlichen 
Brief erhalten, worin er mich einladet, einige Zeit in Buitenzorg bei ihm 
zuzubtingen ; das werde ich alfo thun. 

Seit ein paar Monaten hatte ich den Wunſch, wieder eine Sendung von 
allerlei Kleinigkeiten und @roßigfeiten nad Hornau abgehen zu laflen, aber 
es geht nicht recht, bis ich wieder in Batavia bin. Sarongs, Stöde, Glocken 
oder Gongs, Waffen, Alterthiimer, — Alles das liegt Hier und da zerſtreut: 
es fehlt an Gelegenheit, — in Batavia werde ich fie finden. 

Schreiben Sie doch, liebe Mutter, dem Onkel Karl, daß ih am 1. No⸗ 
vernber, an welchem Tage er Ihre Gefundheit ausbringt, feiner befonders ge: 
denken werde. Sein Ichönes Gedicht: „Der Vater an der Spige und auf 
Sava der Fritze“ — ift mir noch heute beim Ordnen ber Briefe in die Hände 
gefallen. Wie oft meine Gedanken bei Shnen find! befonders an den in 
Indien immer fo fchönen Abenden! Aber es ift feine Abwechfelung, immer 
Sommer! Wie gern möchte ich manchmal mit dem Vater durch den Schnee 
patfchen oder durch den Koth — des Nußberg*) hinauffteigen, oder die Mutter 
Klavier Spielen hören — bie alten Lieder und Märfche; oder Wacholder: 
beer:Sauce zum Schwarzwilbpret effen, oder einmal recht frieren und mich am 
Dfen wärmen, und mit dem Vater eine Partie Schach fpielen, vder ihm eine 


*) Dicht bei des Vaters Wohnung in Hornau. 
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gefeiert habe; wirklich, weil meine DOfficiere e8 dem Sultan ver- 
rathen hatten. Aber Geſchenke habe ich nicht erhalten, ein wahrer 
Profit, weil ich feine Gegengefchenfe zu geben brauche. Es re 
gieren übrigens auf Madura zwei Sultane unter Riederländifcher 
Souverainetät, die und Truppen liefern. 

Endlich, fat am Vorabend meiner Abreife, um nad) Batavia 
zurüdzufehren, wird mir ein Packet Bücher und Deutfcher Rovi- 
täten, die Mar mir fendet, — die erfte joldhe Sendung, — ale 
mit dem Dampffchiffe anfommend, für morgen (29. October) an; 
gefündigt. Ich freue mich darauf fehr. 

Nachdem ich nun Java durdhjftreift habe, ift dad Hauptrejul: 
tat doch, daß ſich die Menfchen, — die Männlein und die Fräu- 
lein, — überall und unter allen Zonen gleichen, und daß ich 
an nichts weniger zweifle ald an der gemeinfchaftlichen Abftam- 
mung von Adam und Eva. 


Anfenthalt in Batavia, 
Vom 29. November 1845 bis 21. Mai 1846. 


Gedenkbuch: 1845. Minifter Rochuſſen fommt an als Generalgou: 
verneur; General Eochius verlangt feine Benfion wegen Rangftreitigfeiten. - 
Sch habe auch im December 1845 bei Cochius gewohnt: in Weltevreden, dann 
eingezogen bei Chauban im Hotel de Provence. 


Zeitung wegnehmen, che er fie gelefen bat, — ober der alten Lies um Boft: 
tag auf dem Sodener Pfad entgegengehen, um ihr die Poſtſchaͤtze abzuneh: 
men. — Nun gut! in einem Jahr oder 15 Monaten komme ich den Kelk—⸗ 
heimer Weg hergefahren, ehe Sie e8 denfen. Aber eine Bedingung madıe 
ich gleich zum Voraus, daß ich nicht länger als höchſtens 3 Tage ruhig in 
Hornau bleibe; ſchon am vierten muß mir der Vater die unfägliche Freude 
maden, mic als feinen neuangefonmenen, überrajchend gearteten Inbifchen 
Bären bei allen Diplomaten und auch an den meiften Heinen Höfen herum 
zuführen. Leben Sie wohl, befte Mutter, den Bater darf man nicht 
necken, darum müſſen Sie ihm diefen Brief gar nicht fehen laflen. Wir 
haben jegt 90 Grade Hige, vor Eintritt der Regenzeit (November) ift eo 
immer am wärmften; das Necken kann ich aber doch nicht laflen, und fäße 
ih auch mit den drei Männern im glühenden Ofen. 
Ihr Brig. 
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1846. Batavia. Madame le Bron de Berele, geb. Baumgart. Der 
Wpiftelub. Mr. van Broom. Den 7. Mai habe ich meinen Rapport über 
Java gefchloffen. Die Erpedition nah Bali ift aufgehalten durch Mangel 
an Transportichiffen. 


Den 2. November reifte id) von Sourabaya ab, längs ber 
Norbküfte von Java, und gelangte abermald über Samarang, wo 
id) mich noch einige Tage aufbielt, den 29. November in Batavia 
wieder an. Sch wohne während des December bei General Eos 
hius, weil mein Quartier noch nicht eingerichtet if. Meinen 
- Diener Mathe habe ich ganz zufrieden und wohlbeleibt wieder 
gefunden; er hatte während meiner Abwefenheit über nichts zu 
klagen als über Langeweile. 

Der fchmwierigfte und mühfanfte Theil meines Auftrags iſt 
nun vollbracht, nämlich das Schen, Hören unt Unterficchen. 
Es blieb mir dabei wenig Zeit zum Ausarbeiten. Es ift nun 
nody übrig meinen Rapport aufzufegen, und zu dieſem Zwed 
werde ich wenigftend vier Monate in Batavia bleiben müflen. 
Die Schreiberei beginnt alfo jetzt erft; ich bin aber über daß, 
was ich zu jagen habe, im Reinen. 

Auch meine außerdienftliche Correſpondenz iſt ſehr ſtark, da 

ſich viele Lueute in ihren Angelegenheiten an mid) wenden; und 
wenn ich auch gewöhnlich in ſolchen Sachen nichts thun kann, 
fo muß ich doc, höflich antworten. 

Meine Zufriedenheit mit meinen Begleitern babe ich fchon 
wiederholt ausgefprochen. Auch mit General van der Wyd, wie 
überhaupt mit den hiefigen Autoritäten, lebe ich auf dem freund- 
Ihaftlichften Buße, — das war der fchwierigfle PBunft meines 
Auftrags, und ich habe darüber ſchon ein Compliment aus bem 
Haag erhalten. Van der Wyck's Bruder auf Salotiga ift ein 
fehr guter,. unterrichteter junger Mann, der eine ber artigften 
Frauen von Java hat. Mit ihm habe ich den Vulkan Merapi er- 
fliegen und wir haben und zufammen der Etudentenjahre erinnert. 

Der neue Oeneralgouverneur Herr Rochuffen ift ein alter 
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Bekannter, den ich hier mit Vergnügen wiedergeiehen habe. Er 
gefällt hier fehr und hat gewiß alle Eigenfchaften für fein hoöchſi 
fchwieriges Amt. Die Anmefenheit diefed Mannes, ber jehr heil 
fieht und viel Energie hat, wird gewiß günftig wirken; er hat 
mich fehr freundlic empfangen. 

Ende December war ich wieder ganz in Batavia etablirt: 
meine Wohnung ift viel weniger elegant als Die vorige; ed war 
aber feine beſſere aufzutreiben. Einer meiner Officiere, Lift, hat 
ſich entfchloffen hier in Indien zu bleiben; er hat fchon alle 
Schritte dazu gethan; ein anderer von ihnen, George, ift eben, 
Ende Januar 1846, Frank, aber nicht bedenklich, fondern nur 
langwierig. 

In ein paar Tagen gehen von hier wieder 4 Kiften an bie 
| Adreffe von Mar ab; eine Kifte mit vierfüßigen Thieren, eine 

Kifte mit Vögeln, eine felche mit Infelten und eine, welche ein 
Herbarium enthält. Schon früher ift eine mit Vögeln abgegangen. 
Die meiften Species find in Doubletten vorhanden, d. h. zwei 
Männchen und 2 Weibchen; e8 wird alfo leicht fein, eine billige 
Theilung zu machen, wenn Heinrich noch die Abficht hat, ein 
Geſchenk an das Darmftädter ober Mainzer Mufeum zu machen. 

Der neue Bifchof, der kurz nad) mir aus Europa in Batavia ans 
gekommen ift, hatauch angefangen zu fpufen, und auch hier haben wir 
jegt Eatholifche Wirren. Der Bifchof, ein braver aber befchränfter 
Mann, hat ein paar junge fanatifche Vriefter mitgebracht, bie 
ihn leiten. ine ftrengere Disciplin der Geiftlichkeit follte eins 
geführt werden, aber man ift dabei mit Uebereilung und über- 
triebener Strenge zu Werk gegangen. Den Geiftlihen, die feit 
vielen Jahren hier find, und bie vielleicht dem Klima ein wenig 
nachgegeben haben, hat er Borfchriften gegeben, wogegen fie 
proteftirt haben. Nur einige Beifpiele: Der Bifchof hat junge 
Geiftliche, die er mitgebracht hat, bei den alten Geiftlichen ber 
verfchiedenen Gemeinden (ohne Vorwiſſen ded Gouvernementd) 
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einlogirt, und zwar ganz auf Koften biefer alten Geiftlichen. 
Er verlangt, daß bie Priefter eben fo gekleidet gehen wie 
in Europa; mit dreiedigem Hut, der Soutane, kurzen Hoſen. 
Er predigt: der Umgang mit den inländifhen (Javaniſchen) 
Frauen fei ärger ald Sobomiterei; er verbietet gemifchte Ehen 
und fordert für die Katholiken einen von den Proteftanten ge⸗ 
trennten Kirchhof. Die Yreimaurer, fo fagt er, feien im Bunde 
mit beim Teufel. Durch diefed Alles macht fidy der Bifchof nur 
lächerlich; fanatiſtren kann man die Leute hier nicht; die Sonne 
ift zu drüdend und Jeder fühlt das Bebürfniß der Seelen» und 
Leibesruhe. Der Biſchof hat nun die alten Beiftlichen inter 
bicirt und wollte neue inftalliren. Das Gouvernement bat den 
alten die Befoldung belaffen und den neuen verboten zu offi- 
ciiren. Die Gemeinden haben fih an dad Gouvernement ge 
wendet, um Beibehaltung ihrer alten @eiftlichen gebeten, mit 
benen ſie zufrieden waren und find, und drohen fih auch zu 
fepariren. Dem Gouvernement ift das Alles fehr unangenehm. In 
den Hoßspitälern z. B., wo natürlich Proteftanten, Katholiten und 
Muhammedaner neben einander liegen, bat man gepredigt, wer 
nicht im Fatholifchen Glauben fterbe, fei ewig verdammt. Wie 
kann man folche Narrheiten dulden? Daman bier Ruhe haben 
will und muß, jo hat ber Generalgouverneur den Bifchof im 
Januar 1846 nad) Haufe gefchidt. 

Auch die Deutfchen fogenannten religiöfen Wirren, von denen ich 
jegt neuerdings leſe, intereffiren mich wenig und ich kann ihnen bie 
Bedeutung nicht zuerfennen. Ich fehe darin nur eine politiſche Bes 
wegung im Sonntagsrod. Aus Ronge's beutjch-fatholifcher Kirche 
fann nichts werben, was Beftand hat. Der Chrift, der fich der 
Autorität der Kirche unterwirft, ift Katholik, — wer feiner eig- 
nen Heberzeugung folgt, ‘Broteftant; non datur tertium. ine 
fanatifche oder enthuftaftifhe Aufregung begreife ich, wenn bie 
Gemuͤther durch Intoleranz erbittert werden, wenn man Zwang 
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aathun oder unterbrüden will; oder wenn neue Ideen praftifch 
ins Leben treten wollen. Keines von Beiden ift in Deutfchland 
der Sal. Die Uftrafatholifen wollen mittelalterliche Prätenfto- 
nen wieder geltend madjen; die Ultraproteftanten wollen bie 
Volksreligion In ein abſtractes Philofophem auflöfen; beibes ift 
unpraftifch und nicht durchzuführen; aber wenn man die Zeute 
- tubig gehen läßt, ich meine die Altgläubigen in bie alte, und 
bie Reugläubigen in. die neue Kirche, fo muß ja das ruhig ab- 
laufen. Doc, ich raifonnire zu abftract. Hätte ich zur Zeit der 
Reformation gelebt, ich würde wahrſcheinlich Katholif geblieben 
kin, aus religiöfem Conſervatismus. 

Ich leje nun Thierd und die Bortfeßung von Schloffers Ge: 
fhichte ded 18. und 19. Jahrhunderts. 

Der Bater hat ganz recht, wenn er fich über den wenig be- 
deutenden Inhalt meiner Briefe beklagt; aber es ift ſchwer aus 
Indien andere Briefe zu fehreiben. Das Leben ift bier fehr eins 
tönig; ein Tag geht hin wie der andere; bie Nachrichten aus 
Europa find faft der einzige Stoff der Unterhaltung. Die Al: 
gemeine Zeitung erhalte ich jegt fehr ſchnell, mittelft der Over- 
landmail, deren der Gouverneur fich bevient. Über wie leer ift 
ſo ein Monat der Zeitung; Deutfche Politik erfcheint darin täg- 
fich erbärmlicher. Sch werde Europa wohl wieder finden, wie 
ih es verlaffen habe. Aber Hornau, das mir Liebfte Plägchen, 
werde ich wohl wieder verfchönert finden. 

März 1846. Die Engländer haben einen harten und blu- 
tigen Kampf am Sutlebj gefochten; ein paar folcher Siege würden 
fie ſehr ſchwaͤchen; der Verluſt an Officieren war ungeheuer; 
aber ſie wiſſen ihre Macht zu behaupten. Es intereſſirt mich 
ſehr dieſe Armee kennen zu lernen. Hier iſt eine Expedition 
gegen die Inſel Bali, öſtlich von Java, im “Project; ein wiber- 

haariger König diefer Infel fol gezüchtigt werben. 

Im Monat April war ich zum erflen Male etwas unwohl, 
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doch blos durch Hämorrhoiden, auf welche das hiefige Klima 
fehr ftarf wirft. Die Unpäglichfeit machte aber, daß ich zur 
Arbeit wenig aufgelegt war, und daß fich dadurch mein Aufent- 
halt in Batavia verlängerte. Ic bin nun, Ende April, wieber 
ganz wohl und fehr heiter, wozu nicht wenig beiträgt, daß ich 
mit allen Menfchen bier im beften Einverftändniß lebe, und von 
dem Generalgouverneur, ber mich ald Commanbdanten en chef 
der Armee bier zu behalten wünfcht, ‘mit befonderem Vertrauen 
beehrt werde. 

Der 15. Mai 1846 ift mir cin intereffanter Tag; denn erftlich 
habe ich nach langem Warten endlich wieder Briefe von Haufe 
empfangen, mit nur guten Nachrichten; dann habe ich heute 
meinen Rapport gefchloffen und unterfchrieben, fo daß ih den 
wichtigften Theil meiner Commiffion als abgethan anfehe. Ob 
e8 ein militäriſches Meiſterſtuͤck iſt, — ob man mit den Refultaten 
meiner Arbeit zufrieden fein, ob man alle meine Vorfchläge gut 
heißen wird, — weiß ich nicht, — sub judice lis est — daran 
{ft auch weniger gelegen; — aber ein diplomatiſches Meifterflüd 
war es: daß ich bei ganz pflichtmäßiger Unabhängigkeit und 
Selbftftändigfeit im Urtheil und im Handeln doch mit allen Autos 
ritäten im beften Einverftänpniß und auf freundfchaftlichen Fuß 
geblieben bin, bis zum letzten Augenblid. In zwei Punften 
alfo wird man mir Gerechtigfeit widerfahren laſſen: daß ich keine 
Mühe gefpart habe, — und daß ich mit Klugheit und Umſicht 
zu Werf gegangen bin. 

Was würde der Vater, was die Brüder dazu fagen, wenn 
mir der Antrag gemacht würde länger bier zu bleiben, oder hier 
her zurüdzufehren? Wie die Sachen bier ftehen, fann ich ers 
rathen, daß fo etwas im Werk iſt. Aber ich wünfche es nicht, 
— und am wenigften wenn es in Europa noch etwas für mich 
zu thun gäbe. Auf jeden Kal will ich erft nach Europa zurüd 
fchren, und dort den Entſchluß Taffen, ie nachdem die Bedingungen 
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ausfallen. Ohne daß bedeutende Vortheile geboten werden, wäre 
es eine Thorheit. Geld kann man freilic, hier beffer zuruͤcklegen; 
von meinem Auftrage werden mir 30 bis 40000 Gulden übrig 
bleiben, die Anfchaffungen ungerechnet; das ift fein großes Kapital, 
mais une poire pour la soif. 

Wie es fih auch geftalten mag, ich bin vor nichts bang, 
weber vor ber Ruhe, die meiner vieleicht wartet, noch vor Ver: 
widlungen. Wenn ich nur in ber Familie alles wohl, einträchtig 
und zufrieden wieber finde! 


Es wird an diefer Stelle, beim Schluß des Hauptaufent- 
halts meined Bruders in Batavia, die Mittheilung im Auszug 
eines Briefed gerechtfertigt erfcheinen, welchen ein Niederländifcher 
Corps⸗Commandant von Sumatra aus, che Brig dahin Fam, 
an einen militärifchen Freund in den Niederlanden gefchrieben 
hat, welchem Legteren wir die Deittheilung verdanken. Es giebt 
diefer Brief Zeugniß, ebenfo fehr von der Schwierigfeit ber 
Stellung meined Bruders in Niederländiſch Oftindien, al& von 
feiner Haltung unter ſolchen Schwierigfeiten. 


Bandar-Alam (Sumatra), d. d. 26. Mai 1845. 


„Et maintenant, mon cher ami, pour ce qui concerne 
la mission du General de Gagern, je suis entierement de 
votre avis. Peut-ôtre &tois-je le seul de mon opinion, avant 
larrıvee du General. — Un tel disoit que c’etoit une humi- 
liation pour le General Cochius, qui maintenant n’avoit qu’& 
prendre sa pension, parcequ’il ne pouvoit plus rester & la 
tete de larme&e avec honneur. Un autre se trouvoit humilie 
parceque la mission etoit donnee & un Allemand. Beaucoup 
d’autres mauvaises opinions existoient encore, parcequ’on 
etoit en erreur sur le veritable but de la mission. J’ai 
combattu ces opinions. Aux uns je disois: pourquoi ne 
vous trouvez-vous pas humili€ de ce que tous les trois mois 


un oflicier del’administration vient contröler les details 
de votre bataillon etc. Aux autres, qui pretendoient qu’on 
auraıt dü choisir. parmı les ofliciers generaux hollandois 
de naissauce, je pascois en revue noe generaux qui pouvoient 
aspirer à cette mission par quelques capacites et services 
rendus, — mais ne poesedoient pas les connaissances r&quises 
pour une mission ausei delicate, ou il falloit domner un 
apercu general de tous les moyens de defense de Java, 
de Farmement, etc. Je fie une paralkle entre le Gendral 
de (Gagern et plusieurs autres, je fis reconnaitre Famabilite, 
la rezerve et la modestie du premier. Je peignis les services 
des (sagern, pereet fils, au service de Hollande et je demon- 
trai qu'il etoit si Hollandois que nous. — Maintenant que 
le General de Gagern est sur les lieux, recevant beaucoup 
d’ officiers et les recevant avec plaisir et aisance, on le loue. 
Dans les inspections ıl tient note de tout, sans faire jamais 
de remarque. Il est trer reserre, meme boutonne, ce qui 
est la conduite d'un homme sage. On dit quil a trouve 
Finfanterie, surtout les compagnier indigenes, meilleures 
qu'il ne 8’y etoit attendu: par contre il doit avoir trouve 
Vartillerie fort mediocre, — de meme la cavalerie, — toutes 
deux dispersees qu’elles sont par compagnies dans tout le 
pays. — Dans ma derniere expedition, moi-m&me, je n'ai eu 
que trois compagnies, chacune de % baionettes; l’une de 
Bougumois (de Boni à Macassar), la seconde une jeune 
eompagnie de Javanois, la troisieme Africaine; je n’ai pas 
d’Europeens et j’en rends graces a Dieu, car ils ne serotent 
pos capables de soutenir le» fatigues d'une campagne 
pareille, dans un pays (Sumatra) sans routes.“ etc. 


— — — — 


Rah Sumatra. 


Gerenfbub. „1846. Lem 21. Rai bis S. Eertember Reiſe durch 
Ermatra. General Michiels: Oberulieutenam de Kock Zurück nach Ba⸗ 
taria auf tem Mari. — 


Mehr als em Jahr bat mein Tagebuch geruhr: meine &. 
ichäfte ließen mir zu wenig Zeit übrig; unt ein Tagebuch, bas 
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Mühe und Anftrengung zu erfparen, wozu bie Zrägheit und 
Schlaffheit ver Oud-gasten — (Alt-Gäfte, Aelter-Anfäffige) — ſich 
nicht gern verfteht. Ich übernachtete alfo bei dem Affiftent-Reits 
benten von Benkoelen in demfelben Haufe, welches ber befannte 
und feindlich gefinnte Sir Thomas Raffles als Engliſcher Gou- 
verneur ſo lange bewohnt hat. 

Hier machte ich die Bekanntſchaft des famoͤſen Ali Paſcha 
oder Sintot, der als Anfuͤhrer der feindlichen Truppen im Kriege 
auf Java uns am meiſten zu ſchaffen gemacht hat. Er war 
damals ein ſehr junger Menſch, zwar von guter Abkunft, aber 
doch anak gundik, d. h. Sohn eines Beiweibes; er verdankt 
ſeine Stellung ſeinem Muth und ſeinem Talent. Die Geſchichte 
ſeines Uebergangs zu unſeren Intereſſen iſt bekannt; auf Sumatra 
hat er eine Legion commandirt, aber er gab Anlaß zu Mißtrauen, 
ſo daß man die Legion hat eingehen laſſen. Er lebt jetzt in 
Benkoelen mit geringem Einkommen in einer etwas maskirten 
Verbannung und unter Aufſicht. Er hat viele Schulden, und 
fein @oftüm, worauf die Javanen fo viel halten, iſt etwas delabrirt. 
Blick, Lebendigfeit und Haltung, — Alles verräth bei ihm Muth 
und Unternehmungsgeift. Ich freue mich ihn fpäter näher fennen. 
zu lernen; er will mich nach Palembang begleiten. 

Den 24. früh festen wir unfere Reife fort; am 25. Abends 
hatten wir die Rhede von Padang im Geſicht, aber ber Com, 
mandant bed Veſuvius wollte fich bei einbrechender Nacht nicht 
‚nähern, da er died Sahrwaffer noch nicht fannte. Am andern 
Morgen fchifften wir und aus; der Donner ber Gefchüge begrüßte; 
am Ufer empfingen mich die Stab8officiere der Garnifon, und ich 
begab mich zum General Michiels, auf deffen Bekanntſchaft ich 
mich fehr gefreut, und bei den ich wohnen follte. 

General Michiels ift feit mehreren Sahren Civil und Militärs 
Gouverneur der Weftfüfte, mit Talent, ‚Energie und Glüd hat 
er die häufigen aufrührerifchen Bewegungen auf Sumatra unter 
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drüdt, viele Eroberungen gemacht, und dadurch unfere wirklich 
botmäßigen Beſitzungen auf Sumatra anfehnlich vergrößert. Er 
genießt das Vertrauen der Soldaten und die Eingebornen fürdh- 
ten ihn; fle nennen ihn den Heinen Teufel. Das Gouverne- 
ment jchäst ihn, aber glaubt feinen Eroberungsgeift im Zaum 
halten zu müflen. Auch abgefehen von der Gefahr neuer Ver: 
wieelungen und Aufftände, legt die Colonial-Regierung Hollands 
wenig Werth auf ausgedehntere Befignahme, die nichts einträgt, 
und viele Befagung und Geld koſtet. Ich hoffe darin heller zu 
fehen, wenn ich Sumatra wieder verlaffe; ich werde in Michiels 
Begleitung die Reife durch fein Gouvernement machen. 

Die folgenden Tage befchäftigte ich mich mit der Infpection ber 
Garniſon und militärifchen Einrichtungen. Am 30. Abends fuhren 
wir nach dem Landhaufe Des Generald Michiels, das 1 Stunde von 
Padang von ihm felbft, am Ufer des Flüßchens, das bei Padang in 
die See fällt, angelegt worden iſt. Es befteht erft feit ein paar 
Jahren, aber die kräftige tropifche Vegetation läßt das kaum ber 
merken. Michield ypflanzt bier hauptſächlich Musfatnüfle; am 
meiften aber erfreuten mich die herrlichen Weinftöde, die dreimal " 
im Jahre vortreffliche Trauben geben. 

Die Pfingfttage über blieben wir auf diefem Landhaufe, aber 
8 fehlte nicht an zahlreicher Gefellfchaft aus der Stadt, und alle 
Abende wird eine Partie Whift gefpielt. 

Den 2. Juni in Padang die Artillerie und dad Arfenal in- 
fpicirt und einige Vorbereitungen für die Reife gemacht, Pferde 
gekauft ıc. | 

Den 3. und 4. wieder auf dem Landhauſe; der Schwieger- 
fohn des Generals Michiels, Oberft- Lieutenant van ber Hart, 
Refident von Tappanoeli, ift angefommen. 

Zu Padang fah ich die topographifche Aufnahme von Sumatra, 
welche Bapitän Beyernik geleitet hat. Unter ihm nehmen zum. 
größeren Theil Unterofficiere mit Bouffole und Mepfette das 
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Jahr im Durchſchnitt 50 Quadratſtunden des Landes auf. ES 
iſt freilich eine bloße Recognoscirung, wo Vieles, ja das Meiſte, 
nach dem Auge eingetragen wird; aber es iſt doch ſehr viel in 
dieſem Klima und in dieſem kaum noch zugänglichen Lande. 
Die meiſten dieſer Ingenieure find Deutſche; fo habe ich darunter 
einen jungen Ste aus Darmftadt (der Bater ift Schaufpieler) 
gefunden, den mir Heinrich empfohlen hat; er fol mih nad 
Palembang begleiten. | 

Dad Bapitel des Verhältniffes der Deutichen im biefigen 
Dienft ift ein langes, — das ich heute nicht abhandeln will; 
ih darf ven Wunſch, ihnen, wenn fle es verdienen, zu helfen, 
nicht zu lebhaft äußern, um bei den Holländern nicht den Ver- 
dacht parteiifcher Vorliebe gegen mich zu erweden. 

Den 6. Juni wohnte ich zu Padang einem Balle bei, in 
ber jogenanten Societät oder Caſino; ed waren etwa 40 Damen 
zugegen. Der Stod der Padang'ſchen Gefelfchaft, d. h. die an 
fäfftigen Europäifchen Bamilien, find Englifcher Abkunft; die 
Engtifche Sprache ift bei ihnen bie bes gemeinen Lebens und 
bed Umgangs. Die Kinder diefer Familien erhalten ihre Erw 
ziehung gewönlich in Balcutta oder in England. — Auch viel 
gemengted Blut war dabei; fchöne Frauen nur eine, die Madame 
Boyle, die Enkelin eines Holländifchen Beamten, der vor 60 Jahren 
als Küfer hier anfam und der nun Beiſitzer des Gerichts iſt. 
Er heißt Intvelt, ift 80 Jahre alt und blind. — Man war 
munter, und General Michteld tanzte nody eifrig mit. Ich ſetzte 
mic) an den Whift-Tifch. | 

Bis zum 12. Juni blieb ich auf Lem Landhauſe des Generals 
Michield, mit Lectüre über Sumatra, und anderen Vorbereitungen 
zur Reife befchäftigt. 

Den 12. Juni zogen wir von Padang aus, nordwaͤrts mitten 


‚durch das Land; immer zu Pferde; an Wagen ift noch nicht 


zu denken. Sumatra iſt ein fehr pittoresfes Land, aber im 
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Bergleih mit Java noch eine Wildniß. Es giebt hier außer 
Bold, Tiger und Rhinocerod auch Elephanten in Menge, welche 
legtere auf Java fehlen. Auf dem Wege trifft man überall ihre 
Fußftapfen und ihre Loſung an. 

Im Yort van der Eapellen (Meneng-kaban) machten wir für 
einige Zage Halt. Das Fort van ber Eapellen Tiegt im Lande Tanah- 
datar, und an der Stelle wo die Könige von Meneng-faban früher 
ihren Sit hatten. Es war deren Reich ein ſchwaches Reich, und 
obgleich Die anderen Eleinen Könige oder Radjas die Suprematie von 
Meneng-faban anerkannten, fo war biefe Oberherrlichkeit doch 
auf das Schiedsrichteramt beſchränkt. Spuren von voriger 
Größe finden fich nirgends; nur einige alte Steine mit Java⸗ 
nifchen Inschriften, die man aber noch) nicht hat entziffern Eönnen. 
Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Religion der Hindus früher 
bier eben ſo wie auf Java geherrfcht Habe, bis fie Durch die 
Muhammedanifche verdrängt worden ift. 

Das Land Tanah-datar ift fehr fruchtbar und angebaut; dabei 
ſehr pittoreöf, da einige hohe Vulkane von allen Seiten ben 
“ Sorizont begrenzen. Um von ber tropifchen Natur des Landes 
einigen Begriff zu geben, will ich die Früchte aufzählen, die 
geftern (20. Juni) unferen Tiſch zierten: Ananas, Granatäpfel, 
Bananen, Drangen, Djambaebol, Mangfa (Waffer-Melonen), 
Boewa⸗nonna, Manguftan, ıc. Eine fehöne Ananas koſtet noch 
feinen Kreuzer. — Meneng-kaban eignet ſich jehr der Gentral- 
punkt der KRiederländifchen Beftgungen auf Sumatra zu werben, 
jowohl feiner Lage nad), al& wegen bes Einfluffes, den der Name 
noch auf die Bevölferung ausübt. | 

Merfwürdig ift, daß unter den Malaien auf Sumatra re 
publifanifche Einrichtungen beftehen, während auf Java der orienta- 
liſche Despotismus feit undenflichen Zeiten einheimifch if. Das 
Land ift in Diftrikte von 6 bis 12 bis 50 Heinen Dörfern ein- 
getheilt; die Einwohner folcher Diftrikte bilden Stämme, die in 
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ihren Einrichtungen einige Aehnlichkeit mit ven Eland haben; aber _ 
die Vorfteher der Stämme werden gewählt; die Verſammlung 
der DVorfteher bildet einen Rath worin nah Stimmenmehrheit 
entfchieden wird. 

Ein jonderbares Erbrecht befteht bei den Malaien; die Kinder 
erben nicht von dem Vater, jondern von ber Mutter und bem 
mütterlichen Oheim, wie dad Letztere auch dei den alten Deutfchen 
der Ball war. 

Es herrſcht unter den Stämmen viel Anarchie; Die beftän- 
digen Kriege der Bevölferungen untereinander haben uns bie 
Eroberung des Landes erleichtert, die Einwohner find aber noch 
immer zum Aufftande geneigt, und unfere Befagungen find ftets 
au qui- vive. ; 

Bon Meneng »kaban gelangten wir über ort de Kod am 
28. Juni nad) Bonjol; von hier ging ed am 30. burch bie 
wilderen und weniger bewohnten Gegenden, über Rau und Port 
Elaut, in den nörblicheren Theil unferer Beflgungen, ber nicht 
mehr von Malaien, jondern von ben Battah bewohnt wird, 
einem viel roheren, aber doch gutartigen Volksſtamm, der feine - 
eigne Sprache und Schrift hat. 

Ihre Religion befteht aus fehr ſchwachen Nadıklängen ber 
Hindu-Religion; auf den langen Stäben ihrer Priefter find bie 
fogenannten Indifchen Gögenbilder: Shiwa, PVravati, Lingam x. 
eingefchnitten, aber Feine Tradition aus früheren Zeiten iſt unter 
ihnen übrig geblieben. Man nennt fie Heiden (Kafir), weil fie 
nicht Muhammedaner find. | 

Alles weifet darauf hin, daß man es nicht mit Wilden, fon- 
bern mit einer zurüdgegangenen, und durch den Islam zertretenen 
Givilifation zu thun hat. Ihre Adat, d. h. ihre Staatöregelung 
und Gewohnheitörecht, find fo Funftmäßig, eigenartig und zum 
Theil complicitt, daß man leicht begreift, es müffe früher hier 
ein höherer Grad der Eultur geherefcht haben. — Wir dürfen 
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und daran nicht ftoßen, daß fie wirklich Menfchenfreffer 
find, d. h., daß fie, wenn fie durch unfere Aufficht nicht daran 
verhindert würden, ihre nach Urtheil und Recht ‚hingerichteten 
Feinde und Miffethäter aufzehren würden. Bor acht Jahren hat 
das noch ftatigefunden, und in den und nicht unterworfenen Landes⸗ 
theilen gefchieht ed noch. Sie thun Died aber nicht aus Wohl 
geſchmack am Menſchenfleiſch, fondern dad Gefreffenwerben bes 
Miffethäters macht bei ihnen einen Theil der Strafe aus, wie 
bei und vor Kurzem noch das freilich viel rohere Rädern und 
Biertheilen. Sie martern ihre Gefangenen nicht, wie denn über- 
haupt ihre Gefege mild. find, und die meiften Berbrechen mit 
einer Geldbuße nad) einem Tarif abgefauft werben Eönnen. 

Unter ven Beamten und Officieren hier giebt es viele Deutfche, 
die meiftens ihren Schiller und ihren Goethe befigen. Zufällig 
fielen mir neulich „die Wahlverwandtfchaften” in die Hand und 
ih lad darin: (aus Ottiliend Tagebuch): „Niemand wandelt 
ungeftraft unter ‘Palmen und Niemand wird lange mit Tigern 
und Elephanten wohnen, ohne die Gefinnung zu ändern.” Ich 
verfpüre davon gar nichts, wie denn überhaupt die Palmen 
keinen großen Eindrud auf mich gemacht haben; es iſt ein fehr 
eintöniger Anblid. Anders verhält es fich mit den herrlichen 
MWaringin (ficus religiosa), von denen ich fchon früher ge- 
jprochen ; indem der Baunı mit feinen nieberfteigenden Luftwurzeln 
eine Gothifche Kirche mit ihren Hallen darftellt; anders mit den 
hohen gerade auffteigenden Tandu-allas, deren Wurzeln Strebes 
pfeiler bilden, und mit den Riefenfarren und Lianen. Doch wozu 
bejchreiben, was man in Büchern beffer leſen kann. 

Den 12. Juli erreichten wir aus dem Innern wieder die Küfte- 
in Tappanveli. Auf dem dieſer Stadt nahen Landhaufe bes 
Refidenten, des bereit genannten Oberftlieutenant van der Hart, 
in Padang Sidoem⸗poeang, machten wir Rafttag und ich wurte 


bier durch eine Maſſe langerfehnter Briefe erfreut, die vor einigen 
v. Gagern, Xeben Sr. v. Gagern's. IL 35 
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Tagen aud Batavia angefommen waren, darunter fieben Rum: 
mern vom Vater. Ueber allen dieſen Briefen habe ich eine halbe 
Nacht um fo lieber durchwacht, als ich auch nicht durch eine 
einzige wefentliche ungünftige Nachricht betrübt wurbe. 

Mit General Michield verftehe ich mich fortwährend jehr gut; 
wir haben am 18. Juni zufammen bie Erinnerung an Waterloo 
gefeiert. 

Am 14. Juli brachen wir von Padang Sidoemspoeang auf, 
um das Gebirge Looboe-Radja (d. h. Königewüfte) zu erfteigen, 
defien Gipfel 9 bis 10,000 Buß body ift. Ich ertrage das Alles 
fehr gut und fühle mich fehr wohl; überhaupt ift es im Gebirge 
in Indien, d. h. wenn man ſich nur einmal 2000 Buß über dem 
Meeresfpiegel befindet, nicht viel heißer al8 in dem füblichen 
Europa. 

Nachdem wir den Gipfel erftiegen hatten, dad Bivouac auf 
gefchlagen und eine gute Mahlzeit eingenommen war, begaben 
fi) meine Gefährten zur Ruhe. Ich machte ganz allein 
eine Ercurfion, um eine freie Ausficht nach Norden zu gewinnen. 
Der Gipfel bildet aber ein ſumpfiges Didigt; die hohen mit 
Moos bewachfenen Bäume faulen zum Theil ab, viele find ums 
geftürzt. Ueber Stod und Stein und durch Moraft hatte ich mich 
eine halbe Stunde Wegs durchgewunden, als ich eine offene 
Stelle traf. Und was fah ih! — Eben auch nur Berge und 
Wälder und die Sonne, bie eben untergehen wollte. Ich eilte 
zurüd, aber die Nacht, die im tropifchen Klima fo plöglich her⸗ 
einbricht, überfiel mich, und ich konnte den Weg nicht mehr finden. 
Rad) langem vergeblihem Rufen faßte ich den Entfchluß auf 
einem bemooften Baume mein Nachtlager zu bereiten und ben 
Morgen abzuwarten. Gefahr war wenig, denn Tiger, Elephan- 
ten und Rhinoceros gehen nicht fo hoch, weil ed auf diefer Höhe 
kalt ift und weil fie da feine Nahrung finden. Vier Stunden, 
von 6 bis 10, habe ich auf diefem Baume zugebradht und war 
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fchon eingefchlafen, als ich durch Rufen gewedt wurde. Meine 
Gefährten, die Tange.gefchlafen hatten und mich beim Erwachen 
nicht gleich vermißten, waren erſt unruhig geworben, als ich beim 
Nachtefien nicht erfchien. Nun ging Alles and Suchen — mit 
Sadeln; d. h. mit aus dem großen Bivouacfeuer gezogenen 
Scheitern Holz. Die Battah's, die Menfchenfreffer, die uns 
etwa dreißig an der Zahl auf den Berg begleitet hatten, liefen 
voran. — Man hätte die Freude dieſer Menfchen jehen follen, 
ald fie mich wiederfanden; fie zitterten und konnten nicht fprechen. 
Ihre Angft war groß gewefen, nicht wegen der wilden Thiere, 
denn fie wiffen recht gut, daß die ſich nicht auf folche Höhe be- 
geben, fondern wegen der vielen Teufel, Begus, die auf dem 
Berge haufen; ein Battah geht nie allein auf diefen Berg Looboe— 
Radja. Daß ich wohlbehalten wiedergefunden fei, erklärten fie 
fo: die Teufel haben es nicht gewagt den Zumwanzsbejaar (großen 
Herrn) anzupaden. 

Von diefen Battah's Fönnte ich viel erzählen, doch ich werde 
auch ein Bud, mitbringen, worin ihre Sitten und ihre politifche 
Haushaltung gefchildert ift; — ein Beamter, ber ein paar Jahre 
unter ihnen gelebt hat, hat ed gefchrieben. Ich wiederhole jegt 
nad; eigener Beobachtung, man hat hier nicht Wilde nach dem 
gewöhnlichen Begriff, fondern offenbar eine zurüdgegangene Civi— 
lifation vor fich, die von den Hindus gegründet war. Was 
von- religiöfen Gebräüuchen übrig geblieben ift, deutet darauf Hin. 
Den politifchen Zuftand fann man furz fo auffaflen: Es find 
Feine ariftofratifche Republifen mit einer Bundesverfaffung. Ob- 
gleidy alle arm und ungebildet find, befteht ein firenger Unter: 
ſchied der Stände, aber keine Kaften. Sein’ öffentlicher Gottes- 
bienft, Feine Tempel, feine Priefter, aber Hausgögen und Zau- 
berer, die zugleich Aerzte und Wahrfager find. — Ich bringe 
einen Zauberftoc mit, auf dem unverfennbar die Bilder der In- 
diichen Mythologie eingefchnitten find: Durgo, Naga, Linganı ıc. 
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Die Rüdreife von Tappanoeli nad) Padang haben wir zu 
Schiffe gemacht, und famen am 28. Juli wieder in Padang an, nach 
dem wir 47 Tage auf diefer Reife durch das innere von Su⸗ 
matra, doch der Weftfüfte näher, zugebracht hatten. In Padang 
blieb ich, befchäftigt Bid gegen den 10. Auguft, ging dann zu Waſſer 
nad) Benfoelen, und trat von da den legten Theil diefer Reife an, 
den Weg von Benkoelen nad Palembang, von ber Weftküfte 
nach der Oftfüfte, quer durch die Inſel. Diefe Reife hatte eine 
romantifche, d. h. abenteuerliche Seite, weil ich 12 Märfche durch 
einen Landſtrich gemacht habe, der ganz mit Wald bebedt und 
von einem wilden, raubfüchtigen Volksſtamme, den Redjangs, 
bewohnt ift. Ic Hatte ein paar Hundert Mann Escorte, bie 
nicht überflüfftg fein mochten. Alles ift aber ohne große Bes 
fehmwerlichkeit, ohne eine Spur von Peinpfeligfeit von Seiten ber 
Redjangs abgelaufen. | 

An ber Oftküfte, in Palembang ift Obriftlieutenant de Kod 
Gouverneur, bei dem ich mich, wie in ber Umgebung von PBa- 
lembang mehrere Tage aufbielt; und Anfangs September war 
ih in Batavia zurüd; fehr befriedigt von meiner Reife nach 
Sumatra, wo ed mir fehr gut gefallen hat; doch hat mich dieſe 
Meife viel Geld gefoftet, verhältnißmäßig viel mehr als vie 
durch Iava. 


Die legten Wochen in Batavia. 
8. September bis 1. November 1846. 

Den 15. October hatte ich meine Arbeit beendigt und ben 
legten Theil meines Rapports abgehen Taffen; bie folgenden Tage 
wurden mit Vorbereitungen zur Abreife und mit Abfchiedsbefuchen 
zugebradht. 

Während dieſes meines legten Aufenthalts in Batavia machte 
ich noch die Bekanntfchaft des jungen Grafen Karl Goͤrtz, ber 
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auf einer größeren Reife zu feinem Vergnügen und zu feiner Be 
lehrung begriffen ift; ebenfo die des Sranzofen Eugene Delessert, 
der mit Jenem in Gemeinfchaft reifet. 


— — — — — 


In jeder Beziehung habe ich Urſache mit meinem Aufenthalt 
in Indien zufrieden zu ſein; und ich muß dankbar anerkennen, 
daß ich bei dieſer ganzen Unternehmung ſehr viel Glück gehabt 
babe; das größte Glüd aber iſt, daß ich hoffen darf alle Lieben, 
theuren Verwandten wieder zu finden. Nur das betrübt mich, 
daß ich einen meiner Begleiter, den Lieutenant George, zurüds 
laſſen muß, der an Dyffenterie ſchwer erkrankt iſt, und ſobald er 
hergeſtellt ift, direct nach Holland zurüdfehren wird. Xif wird 
Capitän und Adjudant ded Generals Gouverneurs Rochuſſen; 
dagegen wird außer Leclercq Herr van Aerffen, früher Legations- 
Secretär in Brüffel, der Herm Rochuſſen nad) Java begleitet 
hatte, nad) Europa mit mir zurüd fehren. Bis zum legten 
Augenblide find meine Dienftverhältniffe fehr angenehm geweſen; 
der Gouverneur Rochuffen behandelt mich mit Freundfchaft und 
Bertrauen. — Ich war vom 18. zum 22. October in Buitenzorg, 
um Abfchied zu nehmen. 

24. October. Ich bin heute 52 Jahre alt geworden und 
bei diefer Gelegenheit blicde ich mit großer Seelenruhe rückwärts 
und vorwärts. — Was dad „rüdwärtd” betrifft, fo halte ich es 
mit Leffing’8 Spruch: „Viel zu grübeln was man Alles hätte 
thun fönnen, ift das Schlimmfte wad man thun kann.“ | 

Bei dem „vorwaͤrts“ muß ich allerdings an Indien denfen. 
Es wird mir wahrfcheinlic angeboten werden ald Commandant 
‘der Armee dahin zurüdzufehren, und für mich ift es, ob ich an- 
nehme oder nicht, — wie die Dinge in Europa ftehen, wefentlich 
eine Geldfrage; d.h. ob man mir folche Bedingungen madıt, 
baß ich in 5 oder 6 Jahren ein unabhängiges hübſches Ber- 
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mögen erwerben fann. Wenn id) das thun kann, warum follte 
ich bie Gelegenheit vorbeigehen laſſen? 

Unabhängigfeit ift conditio sine qua non um mit An- 
ftand eine politiiche Rolle zu ſpielen. Ich bin viel zu alt um 
dieje noch zu fuchen; wenn aber die Kata ed fo wollten, möchte 
ich menigftend freie Hände haben. MUebrigend werde ich bie 
Wuͤnſche der Eltern und Bamilie gewiß berüdfichtigen; vor ber 
Penfion erfchrede id gar nicht, — weit mehr vor einem ganz. 
unbedeutenden Wirfungsfreis (einer Sinecur) in Holland. An 
Beichäftigung foll es mir nicht fehlen; ich freue mid) darauf, 
zur Wiffenfchaft und Litteratur zurüdzufehren, die ich in den 
legten Jahren fo ſehr vernadhläffigen mußte, daß ich ein elender 
Nachzuͤgler geworden bin. 

Ich hoffe bei meiner Ruͤckkehr einige Tage in Homau zuzu⸗ 
bringen, ehe ich nady dem Haag gehe, wo ich wahrfcheinlich fo 
viel Befchäftigung finden werde, daß ich nicht ſogleich wieber 
abfommen kann. 

Meinem Diener Mathed Steyer aus Hornau habe id) heute 
feinen Abſchied gegeben; er fehrt in den nächften Tagen mit dem 
Kauffahrteifchiff Amboina (Capitän Laurens) nad) Europa zurüd, 
und wird alfo vor mir anfommen. Sch mußte den Mathes bei 
meiner Reife ins Innere von Java und nad Sumatra in Ba; 
tavia zurüdlafien; die Einfamfeit und Langeweile haben ihn 
verdorben. Er ließ ſich verleiten die Gefellichaft von Unter: 
officieren und Muflfanten aufzufuchen, und fo ift er in ber 
legten Zeit ein arger Trinfer geworben, bis zum delirium 
treımens. Uebrigens habe ich Feine Klage gegen ihn und er hat 
mir verſprochen ſich zu befiern, worauf ich aber wenig baue. 
Man ſoll ihn in Homau freundlich behandeln, aber ihn nicht in 
das Haus ziehen, denn ich nehme ihn gewiß nicht wieder. An 
Geld fehlt es ihm nicht; ich habe ihn gut bezahlt, und er hat 

ripart. 
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Ich habe noch einen Rhinoceros- und Tigerkopf zum 
Geſchenk erhalten, die ih an Mar abgehen laffe; audy hat man 
mir ein Tapirfell verfprodhen, dad aber erft von Sumatra 
fommen muß. Alle diefe Sendungen find für Heinrich uud Mar 
beftimmt ; ich will durchaus in den Naturalienfabinetten nicht para- 
diren, weder in natura noch durch meine Gefchenfe. Solche 
Eitelfeiten gehören in S. Brandt's Narrenfchiff. 


Reife von Batavia über Englifh-Indien in die Heimath. 


Gedenkbuch: 1846. Batavia verlaffen den 1. November; Singapore, 
Ceylon, Madras, Calcutta. 

1847. Den 2. Januar Calcutta verlaſſen. Reiſe im Palankin über Be: 
nares, Allahabad, Lucknow, Agra, Delhi, Umballa, Lahore, Simla, 
Murut, Agra, Gwalior, Indore, Ajunta, Ellora, Aurungabad, Poona und 
Bombay: Gouverneur Mr. Clerk. Den 15. April Bombay verlaſſen. Aden, 
Cairo, Alerandrien. (Ibrahim Pafcha, der Niederländifche Conſul Herr Schüß.) 
Den 26. Mai Alerandrien verlaflen. Sira, Corfu, Trieft, Venedig (Herzog 
’ von Bordeaur und Herzugin de Berry), Mailand, Splügen, Zürih, Bafel. 
Den 20. Juni in Hornau, den 30. Juni im Haag. 


Den 1. November früh 7 Uhr begaben wir und auf den 
Merapi, vaffelbe Dampffchiff, auf dem ich nach) Indien gefommen 
war. Die Dfficiere der Garnifon Batavia gaben mir dad Ge- 
leite biß8 an den Boom, die Stelle am Hafen, wo man bie 
Schaluppe befteigt. 

Um 5 Uhr Abends reifen wir ab. Die Reife von Batavia 
nad) Singapore mit dem Dampfichiffe Dauert gewöhnlich 74 bie 
75 Stunden. Zu Muntof auf der Infel Banka und bei Riouw 
an der Infel Bintang, ſchon nahe Singapore, wird angehalten, 
um die Correfpondenz abzugeben. 

Den 4. Abends famen wir zu Singapore an und fliegen 
im SondonsHotel ab. Es ift gut und reinlich bei mäßigen 
Preiſen; man bezahlt 3 Spanifche Matten, hngefahr 71/2 Gul⸗ 
den taͤglich. 
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Den 5. Morgend machte ich Beſuch bei dem Gouverneur, 
Eolonel Butterworth, ter und jehr freundlich empfängt. Die 
Englijchen Dfficiere in Garniſon machen mir den erftien Beſuch. 
Colonel Butterworth jchlägt mir _eine Spazierfahrt vor, wobei 
eine Gonverjation über bie Colonialverhältnifie in Oſtindien ſich 
entfpinnt. Der Umjag auf Singapore beträgt jährlid 5 Millionen 
Pfr. Sterling. Roc immer wird viel gebaut; doc) fürdjtet man, 
das Makaſſar — als Freihafen — Eingapore ven Boegineſiſchen 
Hantel entziehen werte. Butterworth that mir Kragen über unfer 
Vertheidigungsiyftem, und ob der Sig des Gouvernements von 
Batavia nad) dem Binnenlante verlegt werde? Was Ambrawa 
für uns bedeute? Singapore, dad 1819 gegründet wurde, hat 
nun 17,000 Einwohner und ift in ſtetem Zunehmen. Die 
Ehinefen machen ten größten Theil der Bevölferung aud. Bei 
der Befichtigung der Stadt am 6. November fällt mir, außer 
der Mofchee, der Chinefiihe Tempel auf, ter ſchoͤn if. Die 
Propaganda fidei, welche über jehr viel Gelb verfügt, baut eine 
neue Kirche ; viele Ehinefen werben zur katholiſchen Religion befehrt. 

Id) ſah das Hospital, dad Seapoy-Regiment in Garnifon 
und dad Detafchement der Ceylon rifles. 

Den 6. Abende war ich bei dem Gouverneur Butterworth 
zu Tiſch mit etwa 30 Perfonen: Dfficiere der Gamifon und 
von der Marine, die angefehenften Kaufleute und die fremden 
Gonfuln; dazu ein halbes Dutzend Damen. 

Auf der Rhede, die einen guten Anfergrund hat, liegt eine 
große Menge von Schiffen; bie Kleinen Prouwen mitgerechnet, 
wohl einige Hunderte. Die Toko's (Chinefifche Kaufladen) in 
Singapore find nicht fo gut verfehen wie die in Batavia. 

Singapore hat Feine Vertheidigung, nicht einmal ein ort. 
Der Gouverneur Butterworth ſprach davon, er fei in einiger 
Berlegenheit geweien, was zu thun, ald ter Ausbruch eines 
Kriegs mit Amerika gedroht habe. 
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Den 7. um 12 Uhr fchifften wir uns ein auf dem Englifchen 
Dampfſchiffe Lady Mary Wood; wir ſind von Singapore bis 
Ceylon 10 Tage unterwegs geblieben, da wir Gegenwind und 
Gegenſtrom hatten (Counter-Currants). Bei Poelo-⸗pinang hielt 
das Dampffchiff einige Stunden an, ſo daß wir Zeit hatten, 
und umzufehen. Diefe Infel ift jehr gebirgig; St. Georgetown 
hat ein vierfeitiges baſtionirtes, vevetirted Fort, das die Rhede 
beherrfcht. Die Garnifon beftcht aus ber andern Hälfte des 
Madras - Seapoy - Regiments, wovon die eine Hälfte in Singe- 
pore liegt. Die Stadt ift.häßlich und bietet dem Befchauer 
wenig Intereſſe. 

Unfere weitere Fahrt führte und dicht an der Norbiweftipige 
von Sumatra, Cap Atchin, vorbei; von da fahen wir bis Cey— 
Ion fein Land mehr. 

Die Geſellſchaft auf der Lady Mary Wood war angenehm 
und intereffant, meiftend Engliſche DOfftciere, die aus China zu- 
rüdfehren, davon gem erzählen und einer neuen Beflimmung 
entgegen gehen. Die meiften lagen über Langeweile auf Hong. 
fong. Auch ein Sranzöfifcher Mifftionär, der pere Gobet, war 
| auf dem Schiffe; Fein Gelehrter, aber ein recht wohlmollender, 
mittheilender Mann, der Bieled gejehen und erfahren; er hatte 
zehn Sahre in China, der Tatarei und in Tibet. zugebradht. 
Merkwürdig war e8 mir, daß er fehr unbefangen und. vorur> 
theilöfrei über Alles, felbft über religiöfe Gegenſtaͤnde, ſprach, — 
bi8 auf eine Marotte, in der er befangen war; diefe Marvtte ift 
ber Teufel! Er behauptet nämlich, der Teufel habe unter den 
Heiden viel mehr Macht ald unter den Ehriften; in der Chriften- 
heit wage er kaum mehr fich fehen und fpüren zu laſſen; aber 
in China und in der Tatarei fpufe er jeden Tag; und zum 
Beweife erzählte er eine Menge von Teufelöfpuf, dem er theils 
vollen Glauben fchenft, theild ihm felbft erlebt haben will. So 
fol nad ihm der Teufel die Kunft befigen, die Todten aufzu⸗ 


554 


wecken und zum Schreck ber Lebendigen fpazieren zu führen. Er 
fügte bei, um dieſem Spuf zuvorzufommen, begraben die Chinefen 
ihre Todten fehr ſchnell, und daher werden Viele lebendig be- 
graben. Ich halte den Mann für unfähig abftaytlich zu lügen; 
man fieht alfo, wie die Bhantafte felbft fonft aufgeflärten Leuten 
mitfpielen Fann. 

Es wurde unter den Officieren viel über den Krieg mit ben 
Sikhs gefprochen, den man als nody nicht beendigt anfteht. 
Einer diefer Baflagiere, Capitän Hill, ift Aubiteur in Nagpur 
und hat und dahin eingeladen. 

Montag Abende den 16. November kamen wir in Point de 
Galle unter einem Plagregen an, und ftiegen im Hotel Man- 
sion house ab, wo Gortz und Deleffert Quartier für und ges 
macht und der Erſtere einen Brief an mich zurüdgelaffen hatte, 
der durdy die Güte des Herrn Dr. Ephraim Esq. noch an Borb 
ber Lady Mary Wood an mid) gelangte, und ber für meinen 
Aufenthalt in Eeylon fehr nügliche Winfe enthielt. 


Eeylon. 
16. November bis 7. December 1846. 

Point be Galle ift ein großes, altes, Hollaͤndiſches Fort, fehr 
unregelmäßig; doch wird ed von den Engländern unterhalten. 
Nur 12 Stück Zwölfpfünder ftehen in Batterie und beherrfchen 
bie Einfahrt der Bucht, wo die Schiffe vor Anker fommen. 
Point de Galle ift an fich undedeutend, nur die Ankunft ber 
Dampfichiffe giebt ihm Leben. 

Auf Eeylon liegen 3 Regimenter, 2 Europäiſche und ein 
Malaifches, die Ceylon-rifles. Der Stab der 3 Regimenter ift 
in Colombo; Detafchemente in Point de Galle, Kandy, Trinko- 
male und Nieuw⸗Aurelia (2), dieſe legte eine Station im Gebirge, 
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Den 17. fahen wir und in Point de Galle um; ich erhielt 
‚die erfte Bifite von dem Commandanten Major Bonnor und 
von einigen Engliſchen Officieren. 

Da wir 10 Tage wenigftend auf Ceylon zu bleiben haben, 
in Erwartung des Dampffchiffes, das und nad) Calcutta bringen 
wird, hatten wir Zeit zu einem Ausflug. 

Den 18. nad; Colombo (72 Engl. Meilen) mit der Mail: 
Coach; der Weg wird in 10 Stunden zurüdgelegt; er ift fehr 
gut und läuft am Seeftrande fort. 

Die Ceylonefen find fehwärzer ald die Malaien; fehen, un: 
geachtet ihrer langen ſchwarzen Bärte, ſehr weibifch aus, und 
haben durchaus jüdifche Züge. Sie gehen faft nadt; eine kurze 
Schürze, mit Gürtel um den Unterleib befeftigt, welche die Blöße 
beit, ift ihr ganzer Anzug; die langen Haare tragen fie wie bie 
Frauen bei uns, mit Kämmen aufgeftedt. Die Wohlhabenderen 
find weiß gefleivet. Man fteht faft feine Frauen. 

In Colombo machte ich dem Gouverneur Sir Eollin Campbell 
fogleich eine Viſite; er ift ein fehr alter General, ber ſchon alle 
Feldzüge in Spanien unter Wellington ald Stabsofficier mitge- 
macht hat. Ich wurde zum Effen eingeladen; der General hat 
einen fehr guten Sranzöftfchen Koch, fo daß ich bei ihm das 
befte Diner eingenommen habe, das mir feit 3 Jahren zu Theil 
geworden ift. General Campbell tranf fehr herzlich die Gefunt- 
heit unferes Königs, den er in Spanien gefannt hat. 

Sowohl in Singapore ald auf Eeylon ift mir die Maffe 
localer politifcher Blätter von allen Farben’ aufgefallen. Auch 
in den Englifchen Colonien herrfcht ‘Breßfreiheit, und davon wird 
“ohne, Umftände Gebrauch gemacht. Man genirt ſich nicht, bie 
Maßregeln ded Gouvernementd durchzuhecheln. So fordert man 
jest auf Ceylon einen jüngeren*) Gouverneur, der fein Soldat, 


*) Und doch Hat Sir Eollin Campbell noch vor Sebaftopol rüftig und 
tapfer gefämpft. 
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fondern ein Gefchäftsmann fei, und die Interefien ber Pflanzer 
und ded Handeld begreife und zu Herzen nehme. Dies Gow 
vernement der &olonie dürfe nicht länger als eine Verſorgungs⸗ 
anftalt für abgelebte Soldaten angefehen werden. 

Den 19. von Colombo nad) Candy, 72 Meilen; der Weg 
dur) das Gebirge ift unvergleichlich ſchön. Das Gebirge ift 
zwar nicht fehr hoch, aber fteil und mit feharfen Conturen; bie 
Ihroffen Wände und Felsmaſſen von Gneiß bilden fehr romans 
tifche Landfchaften; der Weg durch den Gebirgspaß ift ſehr gut 
angelegt und wird mit Sorgfalt unterhalten. 

Unterwegs fahen wir Zelte aufgefcdylagen, da ein Regiment 
auf dem Marfche ift von Candy nach Colombo. Auch begeg- 
neten wir einigen mit Elephanten befpannten Bagagewagen, bie 
einen fehr fonderbaren Anblid geben. Die Elephantenwagen 
werben auch zum Straßenbau. verwendet. An der Straße fteht 
eine Denkfäule- zu Ehren ded Ingenieurs, der biefelbe gebaut 
hat und furz vor der Beendigung, von Ermüdung aufgerieben, 
geftorben ift. andy hat eine außerordentlich fchöne Lage in 
einem Gebirgskeſſel; es erinnert ein wenig an Baben-Baben; 
doch hat es einige große Teiche, die man faft Sce nennen Tann, 
vor Baden voraus; dad Hotel ift ziemlich gut. 

Wir befahen die Merkwürbigfeiten und machten einige recht 
angenehme Befanntfchaften. 

Die Merkwürdigkeiten find: der botanifche Garten unter der 
Aufficht ded Doctor Garbiner, der eine Reifebefchreibung durch 
Brafilien herausgegeben hat. Der Garten ift fehr reich und 
wohl unterhalten; er fann mit dem von Buitenzorg wetteifern. 
Die Höhe feiner Lage ift 1700 Fuß über der Meereöfläche und bie 
gemittelte Temperatur 75 bis 78° Fahrenheit. 

Dann ber Palaſt ver Könige von Candy, der unterhalten 
wird und ald Gouvernementsgebäude und Gefängniß dient. Er 
enthält audy den berühmten Buddhatempel, wo der Zahn bes 
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Buddha als Reliquie aufbewahrt wird. Das Innere Diefes 
Tempels gleicht alten Fatholifchen Kapellen; befonders fielen mir 
einige Gemälde auf, die an die altdeutfche Schule erinnern. 
Bisher hatte ich nur Statuen von Buddha gefehen, und fo war 
es mir unerflärt geblieben, was eine gewiſſe Spite in triangu- 
lärer Form bedeute, die er auf dem Haupte trägt; ich hielt «8 
für einen Kopfpug. Auf den gemalten Bildern wird es deutlich, 
daß es eine Flamme ift, die aus dem Kopfe hervorftrahlt; ein 
Gegenftüd zu unferm Heiligenfchein oder zur Sonne, die das ' 
| Haupt des Ehriftus umgiebt. Das Gewand Buddha's ift immer 
gelb, die Stola roth. Auch alle Buddha⸗-Prieſter tragen eine 
gelbe Toga, ihr Haupthaar ift gefchuren; fie tragen feinen Bart. 

Der Zahn des Buddha wird in einer Menge von in einan- 
der paflenden goldnen Kapfeln bewahrt und nur einmal im Jahre 
gezeigt und in Prozeſſion herumgetragen. Bei biefer Prozeffion 
figuriren auch weiße, heilige Elephanten, die fich von felbft auf 
bie Kniee werfen, wenn ber Zahn des Buddha vorbeigetragen 
wird. Es befteht große Aehnlichkeit der Bupphiftifchen Lehren 
mit denen des Chriftenthums; mehrere der. zehn Gebote find 
wörtlich diefelben, doc haben auch die Buddhiſten viele Klug— 
heitöregeln, welche den Lehren des Chriftenthung fremd find, 
wie 3. B. Alles bei ihnen Mißtrauen gegen die Srauen athmet. 

Eine Fleine Stunde von Candy ift noch ein Buddha⸗Tempel, 
oder vielmehr eine Grotte in den Gneißfelfen gehauen; darin ift 
eine Tolofjale Statue des Buddha, liegend, ausgehauen; fie ift 
wenigftend 36 Fuß lang und bemalt, in gelbem Gewande. 

In beiden Tempeln fieht man eine Menge Fleiner Statuen 
bed Buddha, von Gold, von Silber, von Holz, auch von Kry— 
ftall, meiftend von 6 Zoll bis 1 Fuß hoch; es find Weihgefchente. 

Sc habe die Bekanntſchaft des Ingenieur » Oberften Filpot 
gemacht, eines fehr artigen, freundlichen Mannes, der lange in 
Canada gedient hat. Zum Frühftüd bei ihm eingeladen, fand 
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ich eine fehr liebenswürdige Bamilie, darunter eine fehr hübſche 
Tochter, und mehrere Englifche Officiere der Garnifon. 

Unfere Reife wurde vom herrlichften Wetter begünftigt. Den 
21. und 22. fuhren wir von Gandy über Colombo nad) Point 
de Galle zurüd; das Hotel hier ift gut, der Preis 4 Pfund die 
Woche, der Bordeaur (Blairet) koſtet 6 Schillinge die Flaſche. 
Der Zujammenfluß der Fremden auf Point de Galle ift fehr 
groß; hier fommen an die Leute aus Balcutta, Singapore, China, 
Java, Bombay, Scinde (Indus) und Aegypten; hier erhält man 
die neueften Nachrichten aus Europa. Ueberhaupt find die vielen 
intereffanten Befanntjchaften, die man auf einer folchen Reife 
macht, ebenfo viel werth al8 das, was man ſieht. So habe 
ih auf Colombo den Herrn Colvin getroffen, einen Secretär des 
Engliichen Oeneralgouverneurd in Calcutta; er fagte mir aud), 
man habe für mich einen Reifeplan in Bereitfchaft, dein zufolge 
ih won @alcutta über Benares, Luknow, Delhi nad) Simla am 
Fuße ded Himalaya gehen würde. In Simla ift der General: 
gouverneur Lord Hardinge, der fich unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniffen dort aufhalten muß, um in der Nähe des Pundjab 
und der Sikhs zu fein, wo man neue Verwidlungen fuͤrchtet. 

Es war mir intereffant in Point de Galle mit einem Cor⸗ 
ſikaner zuſammenzutreffen, einem alten Officier der Franzöſiſchen 
Armee Napoleons. Dieſer Corſikaner hat am Sutledj die Ar 
tillerie der Sifh8 commandirt; er ift ein ziemlich roher, unge 
hobelter Kerl, aber er erzählt gern und läßt feinem Haß gegen 
die Engländer freien Lauf. 

Die Armee der Sikhs war feiner Angabe nach am Sutledi 
an 100,000 Mann ftarf, wohl geübt und mit Allem wohl ver- 
jehen. Die Artillerie fol in 250 Stüden beftanden haben, bie 
theild in Zahore, theild in Ispahan gegofien waren, doch Zwölf⸗ 
pfünder ihr Teichteftes Kaliber; die Cavallerie 25,000 Mann 
ftarf. Mein Corſikaner behauptet, am erften Tage der Schlacht 
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wären bie Sikhs auf dem Punkte geweſen zu fiegen; und dann 
würden fie bis nach Galcutta unaufgehalten vorgedrungen fein 
und die Engländer aus Indien verjagt haben; es feien fünf 
Europäifche Dfficiere in hoher Stellung bei den Sikhs gewefen: 
ein Franzoſe, General Mouton, habe die Infanterie; ein 
Deutfher, Schulz, die Cavallerie; er, der Corſikaner, bie 
Artillerie; ein Spanier, Alcantara, das Genie commanbirt. 
Das Commando war in Sranzöfifcher Sprache, und das Fran- 
jöfffche Reglement wurde gefolgt. Die Häupter der Sifhs feien 
ohne militärifches Talent. ‚ 

Der Corfifaner bewundert die Tapferkeit der Engländer; — 
nicht durch gute Dispofttionen, fondern durdy die Aufopferung 
der Europäifchen Soldaten hätten fie den Sieg errungen. Ber’ 
ſonders lobt er zwei Englifche Cavallerie-Regimenter, Lanciere 
und Dragoner, die unter dem fürdhterlichften Kanonenfeuer bie 
Linie der Sikhs durchbrochen hätten. 


In Point de Galle habe ich auch noch einige Parfid - Feuer: 
anbeter fennen gelernt; es find Kaufleute, die von Bombay nad) 
China gehen; ich werde dieſe Elaffe in Bombay .näher kennen 
lernen. " | | 

Den 23. wohnte ich dem &rercieren von zwei Compagnien 
Ceylon-rifles bei; e8 find Malaien, und man hat ihnen eine 
befiere militärifche Haltung beigebracht ald wir unfern Savanen ; 
fie marfchieren fehr gut und find auch im Tirailliren wohlgeübt. 
Das erfte Glied fällt im Carrée und Klumpen noch auf bie 
Knie. Die Kleidung ift ganz die der Europäifchen Rifles, alfo 
dem Klima nicht angemeffen. Doc davon hier genug. 

Geftern (27. November) find einige Englifche Officiere von 
einer Elephantenjagd zurüdgelommen, die 14 Tage gedauert hat, 
und wobei 20 Elephanten erlegt wurden. Wäre ich gewiß ge- 
weien, fo viele Zeit bis zur Ankunft des Schiffs, mit dem id) 
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weiter reife, übrig zu haben, jo würde ich es mir nicht haben 
nehmen laffen, diefe Erpedition mitzumachen. 

Ceylon producirt den beften Zimmt, guten Kaffee, Zuder und 
Kokosnuß⸗Oel. Der Reis gedeiht fchledht und das Erzeugniß 
davon ift nicht hinreichend für die Confumtion, fo daß eine be- 
deutende Maſſe vom Indifchen Continent eingeführt werden muß. 

Die Revenuͤen beftehen im Zehnten aller Produkte, in ber 
Douane, die fehr hoch ift, und in dem Araks⸗Pacht. Die Ein⸗ 
nahme übertrifft bie Ausgaben, fo daß einige Englifhe Regi⸗ 
menter von dem Weberfhuß der Einnahmen bezahlt werben. 

Bei dem großen Zufammenfluß von Fremden lebt man hier 
in einer Babylonifchen Sprachverwirrung: Hollaͤndiſch, Bortu- 
giefifch, Engliſch, Deutſch, Franzoͤſiſch, Malaiſch, Hindoſtaniſch 
und Ceyloneſiſch, auch wohl Chineſiſch, — hört man ſtündlich, . 
und ich habe dabei dieſe Menſchen vor Augen, die Neger nicht 
zu vergeſſen und die Perſer, — Alle in ihrer nationalen Kleidung. 
Auf dem Dampfſchiffe Lady Mary Wood waren auch Abyſſiniſche 
Matrofen. Bortugiefen, die fich zuerft auf Ceylon niederließen, 
und die noch die Portugieftifche Sprache beibehalten haben, ger 
hören zu den Einwohnern. Diefe Bortugiefen allein haben 
ſich hier ganz acelimatiftrt und mit eingebornen Frauen zahlreiche 
Nachkommenſchaft hinterlaffen; die Nachkommen (Halfcast) ber 
Holländer und Engländer fterben aus, oder verlieren fich in ber 
eingebornen Bevölkerung; d. h. der Malaifche oder Eeyloneflfche 
Typus erhält das Uebergewicht. 

Die Zeit bis zu der Ankunft des Dampffciffs brachte ich 
außer dem Allen zu mit Erledigung meiner rüdftändigen Cor⸗ 
refpondenz mit Lectüre in der öffentlichen Bibliothek, die aud) 
für Fremde offen ift, und mit Excurſtonen in der nähern Ums 
gegend, wo noch manche intereffante Budphiftifche Tempel befucht 
wurden. Auf der Bibliothek lad ich in den Reviews meift In- 
dica und militärifche Auffäge. 
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Wir lebten viel in Geſellſchaft der Englifhen Officiere und 
biefe und wir fetirten und gegenfeitig durch befebte Diners. 
Die Engländer find fehr artig und zuvorfommend, wenigftend 
bier in ihren Golonien. 

Endlih, am 7. December, fommt das Dampfſchiff von Suez 
an, nachdem ſchon die Beforgniß Hier entftanden war, ed mülfe 
ihn ein Unglüd widerfahren fein. Zehn Tage über die ger 
wöhnliche Zeit hatten wir darauf gewartet. Es war im Kanal 
(rothen Meer) ein Rad an der Majchine gebrochen, jo daß man 
zurüdfehren und ein anderes Schiff nehmen mußte *). 


*) Zu der erwähnten rüditändigen Correfpondenz gehörte audy ein Brief 
von mir, den Fritz wohl nod auf Sumatra erhalten hatte. Ich habe ihm 
nicht oft nach Indien geichrieben, aber von Zeit zu Zeit über den Etand der 
Öffentlichen Meinung in Deutfchland Bericht erfiattet, in ſoweit mir in meiner 
Iſolirung in Monsheim der Stoff zugänglich war. Doc datirte wohl jener 
legte Brief aus der Zeit, in der ich durch mancherlei Anregung tem öffentlichen 
Leben wieder näher gerüct wurde. Es war das die Zeit des überall wieder erftur- 
fenden Nationalbewußtfeins, und in Preußen, nach dem Etillftandsjahr von. 
1844, die Zeit der erftarfenden Oppofition gegen die Regierungspolitif, tes 
entfchieteneren Verlangens nach NReichsftänden, Das fi in zublreichen ftättie 
fchen Petitionen an die Provinzial-Landtage ausfprach, und tem endlich die 
Berufung des vereinigten Landtags auf den 11. April 1847 einigermaßen 
entiprach. Es war das auch die Zeit, Die das Bedürfniß erzeugte, Tem das 
Programm der Deutfchen Zeitung bald darauf den Ausdrud verlieh: 
> „Bereit und reif fein“, nannte ein großer Dichter -tas Ein und Alles 
der fittlihen Vollendung; es ift auch das Ein und Alles ter politifchen ac.“ 

„Bei dem munnichfahen Regiment, in das wir uns theilen, bei den 
ganz verfchiedenen Stufen und Geſichtskreiſen politifcher Bildung in Deutfchs 
land werten mit den üblichen Wörtern von Bofition und Oppofition, von 
Liberalismus und Confervatismus, von Fortfchritt und Reaction fo verſchie⸗ 
denartige Begriffe verbunten, daß es auf alle Weile rathſamer erfcheint, Tieber 
gleich das beftimmte Ziel zu nennen, nad) dem man geht, als die Truppe, 
mit der man geht.” 

Was ich nun, an folche Ideen wohl anfnüpfend, meinem Bruder ge: 
fchrieben, das weiß ich nicht mehr; mein Brief ift nicht erhalten; es geht 
aber zum Theil aus feiner Antwort hervor, obgleich ich Urfache habe, ein 
Mißverftändnig zu vermuthen; denn damals fonnte es meine Abficht nicht 
fein, daß die Nöthwendigfeit einer Trennung der Wege Defterreichs und 
Preußens bei der inneren Entwicklung und Geftaltung Deutfchlands zur Pa: 

v: Bagern, Leben Fr. v. Gagern's. IT. 36 
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tole gegeben werde. Die Lage und das Bebürfniß des Augenblide wurde 
vielmehr bald in dem Programm der Deutichen Zeitung, womit ich einver- 
flanden war, fo bezeichnet: 


„Seitdem Oefterreich feine früheren Uebergriffe und felbft viele Handhaben 
feines mächtigen Einfluffes in Deutfchland mit freiwilliger Entfagung aufge: 
geben hat, feit Preußen eine weientlicd ganz Deutfche Macht geworden ift 
und durch die uneigennüßige Gründung des Zollvereins den Danf ber Nation 
verdient Hat, feit Bayern in patrivtifcher Haltung voranfcreitet, feitdem muß 
alle unfere Hoffnung darauf ftehen und aM unfer Streben darauf ausgehen, 
für alle Zufunft Eintracht und Ginigung über jedes innere Zerwürfniß er: 
haben zu ftellen. — Ein Land und Volk fühlt fih ale Ganzes, in Eintracht 
und Einheit, vorzugsmweife nur dem Auslande gegenüber sc.“ 

Wie dem aber auch ei, die Antwort meines Bruders Brig ift bedeutſam 
und für feine eignen damaligen Anfchauungen charafteriftiich genug, um bier 
mitgetheilt zu werben: . 


Fritz an Heinrich. 
Boint de Galle auf Geylon, den 17. Novbr. 1846. 

Beſter Heinrich, es liegt mir fchwer auf dem Herzen, daß ich gegen Dich 
fo fehr im Müdftand bin; Du mußt Dir die Echuld felbft zufchreiben, denn 
Deine Briefe waren von fo bedeutendem Inhalt und über manche Punkte fo 
ausführlich, daß ich mich Ichämte oberflächlich darauf zu antworten, und zur 
gründlichen Befprechung fehlte mir zwar nicht die Zeit, aber doch die Geiftes: 
ruhe. Auch heute werde ich das Wichtigfte nur berühren. .... 

Dom Bater habe ich ununterbrochen 60 Nummern Briefe erhalten, und 
ſtets freue ich mich über die Friſche feines Geiftes und die warme Theilnahme 
an Allem. Wie fehr erhöht das die Freude des Wiederfehens, wie werde ich 
der Borfehung danken, wenn ih nad breifähriger Abweſenheit alle Lieben 
wiederfinde! — Mar fchreibt nicht oft, aber immer fehr intereflante und gut: 
gedachte Briefe. Auch über die religiöfen Kragen fpricht er fehr verfländig, 
wiewohl er darin gar zu fehr befangen if, — ich will damit fagen, daß es 
ihn viel zu fehr beichäftigt. Sch habe vielleicht darin fein richtiges Urtheil, 
denn ich geftehe, daß mich die religiöfe Bewegung in ihrer heutigen Geftalt 
anefelt. Die Katholifen — ich meine die ertremen — wollen ung die Grüfte 
bes Mittelalters wieder öffnen; die ertremen Proteftanten regaliren mit ben 
fharfen Gaſen ihrer chemifchen Laboratorien. — Bei der Abreife aus Batavia 
fuchte ich nach Lectüre auf dem Dampfſchiffe. Herders Stimmen ber Völker 
fielen mir in bie Hände, — die Paramythieen und Kegenden, darin fein Auf: 
fag über die Legende. Das weht an wie Frühlingsluft, und in demfelben 
Deutfchland ſchimpft man fi) AO Jahre nachher bei Gelegenheit des heiligen 
Rocks. Dody will ich mich Bei diefem Gegenftande nicht länger aufhalten; 
ba ich nicht fehr orthodox, fondern fehr tolerant bin, habe ich fein Recht mit 
den Orthodoren und ihren Antipoden zu flreiten; ich behaupte nur, daß man 
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über alle diefe Fragen in neuerer Zeit nichts Neues gefagt hat, und daß das 
Alte vor 40 Jahren viel befler gefagt worden ift. .... 


Du Haft mir Deine Anfichten über allgemeine Deutfche Politik mitge- 
theilt ; bejonders in Beziehung auf Oefterreih und Preußen. Sch geftehe, 
bag ich nicht mit Dir übereinftimme; hier find meine Gründe: Ich muß zu:, 
geben, daß eine folche momentane Trennung bei der politiichen Entwickelung 
fih als eine Nothwendigkeit aufbringen kann; es ift aber beffer, dies abzu- 
warten, ale es im Boraus auszufprechen ; theild weil es an ſich unerwünfcht 
ift, theils weil es viele Gemüther — befonders die Fatholifche Bartei — ent: 
fremden wird. Mir fcheint die Hauptfache, daß fich die politifche Einheit 
immer mehr, nicht blos als ein patriotifcher oder poetifcher Wunſch, fondern 
als eine praktiſche Nothiwendigfeit, als ein Beduͤrfniß herausftellt; daß bie 
Oppofition in allen Kammern und in allen Staaten zu diefem Zwed in 
Mebereinftimmung, planmäßig, gleichzeitig wirft. Wie bdie- Einheit erreicht 
wird, wer kann das vorausiagen® Es ift möglich, daß die Eleinen Regie: 
rungen zur Ginficht fommen, es fei beiler für fie, in einem großen Bundes 
ſtaate wirklich Etwas zu fein und zu gelten, als, bei dem Schein und bei ber 
Gitelfeit auf die eingebildete Souveränetät, doch in der That von den großen 
Mächten nur als Spielball gebraucht zu werden. Man muß diefe Möglich- 
feit vorausfeßen, wie gering auch die Wahrfcheinlichfeit fein mag. Kommt 
es anders, — d. h. zum compelle intrare, — dann fcheint es mir eine Thor: 
heit prophezeien zu wollen, wie die Dinge fich geftalten werden. Sch führe 
das nicht weiter aus; ich meine feine Entwickelung weitausfehender Theorien, 
fondern zuerft praftifch machen, das Bedürfniß gleichmäßiger übereinftimmen- 
der Gefeßgebung und DVerwaltung, das Bedürfniß gemeinfamer Organe, 
wodurch die Winfel-Souveränetät ſchon in Brefche gelegt wäre. 


Sch brauche Dir nicht zu fagen, wie fehr ich wünfche Dich wieder in 
politifcher Thätigfeit zu fehen. Wenn auch für den Augenblid wenig zu 
thun oder zu erreichen ift, fo ift es Doch gut in der Uebung zu bleiben und 
mit tüchtigen Leuten in engerer und dauernder Berührung zu flehen. Ich 
weiß recht gut, daß Du dies nicht vernachläffigft; aber die nächfte Umgebung 
von Monsheim ift doch arm am geiftiger Unterhaltung. Deine Wahl zum 
Präfidenten des gen Vereins in Rheinheffen, und bie Art 
wie fich die öffentliche Meinung Dabei ausgefprochen hat, war ein Triumph 
für mich; auch duch Mar habe ich gehört, wie fehr Dein Anfehen im Stei- 
gen ift; an Deiner Wahl zum Landtage ift alfo wohl nicht zu zweifeln. 


Sch lebe feit 14 Tagen ganz in der Engliſchen Welt, und die Gefell- 
Schaft der Engländer ift eine wahre Erholung für mid. Die Holländer gehen 
faum aus dem engen Kreis ihrer Ideen heraus, und wer fie nöthigen will 
herauszugehen, gilt ihnen für einen Narren oder Betrüger. 


Man glaubt an einen neuen Krieg mit den Siehe, oder wenigftens an 
einen neuen Kampf, der fich fchnell entfcheiden wird. Das ift ſehr anlockend, 
und ich hätte wohl Luft wieder einmal ſchießen zu hören. Du weißt, gefunde 
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und febensluftige Leute gehen gern in’s Feuer. Im Haag kann ih das wohl 
verantworten, wenn es nicht zu lange dauert. Es wäre Aber Unrecht, bie 
Aeltern mit foldem Plan zu beunruhigen; dieſe müſſen es nicht eher erfah⸗ 
ven, als bis der Spaß vorbei if. Die ganze Sache ift aber noch fehr ungewiß. 


Fahrt von Point de Galle auf Eeylon nah Caleutta. 
Vom 7. bis 15. December 1846. 

Den 7. December Abends fuhren wir mit dem Dampfſchiffe 
Hindoftanee ab. Das Schiff war voll von Reifenden, befonderd 
vielen Damen, die gewöhnlich in biefer Jahreszeit aus England 
fommen, weil man gern im Winter in Galcutta feine Entree 
macht, fowohl weil e8 dann dort fchr gefund, als weil es bie 
Epoche der Vergnügungen if. Die Beau Mönde kommt dann 
vom Lande in die Stadt. 

Die intereffanteften Berfonen waren: Herr Colvin, Refident 
(political agent) in Nepaul, und befonders Herr Senn Clerk, 
früher political agent in Agra und bei den Sikhs, nun Rath 
von Indien und fehr einflußreicher Mann. Conft noch Capitaͤn 
Sergufon mit feiner fehr gebildeten liebenswürdigen Frau, einer 
Schottländerin, und Major King, Commandeur eined Cavallerie- 
regimentsd, fehr artiger Mann, der viel in Deutfchland gewefen 
ift, gut Deutfch fpricht und fich gern an und anſchloß. 

Eine Menge Miffes, meiftend Töchter Engliſcher Officiere 
und Beamten, die, in Indien geboren, mit 7 oder 8 Jahren 
nad) England geſchickt werden, um vor den den Europäifchen 
Kindern dieſes Alters verderblichen Einflüffen des Klima's be 
wahrt zu bleiben und ihre Erziehung zu erhalten, und die dann 
mit 17 und 18 Jahren nad) Indien zurüdfchren. Sie erinnern 
fich meiftens ihrer Aeltern nicht mehr; es ift eine neue Befannt- 
fchaft, die fie zu machen haben. Einige diefer jungen Damen 
‚waren recht hübſch, alle artig und geneigt Befanntfchaften zu 
madyen und zu plaudern. 
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Donnerdtag Abends den 9. kamen wir auf der Rhede vor 
Madras an, wo das Dampffchiff gewöhnlich nur 8 bis 10 Stun» 
ben bleibt, gerade fo lange als nöthig ift, um Paſſagiere und 
Briefe ein= und auszuladen und die Kohlenprovifion anzufüllen. 
Hier in Madras nahmen wir unfere alten Bekannter von Bas 
tavia her, den Grafen Goörtz und Eugène Deleffert, die ung 
vorangeeilt waren, an Bord des Hindoftanee auf. 

Ich benußte die kurze Zeit, um am 10. Morgend Madras 
zu fihen. Die Merkwürdigkeiten find: der Surf, d. 5. die dort 
gefährliche Brandung; die Catimarans, Floße von drei Balfen, 
womit die Eingebornen, 1 oder 2 auf einem Catimaran, ber 
Brandung trogen; die Neiter-Statue ded Sir Thomas Munroe 
und bie ded Lord Cornwallis; das Hotel ded Gouverneurs; 
die Hindutempel. In dem Fort fah ich außer den Feſtungs⸗ 
werfen noch das Arfenal und Hospital. Bei den Hindutempeln 
werden ungeheure Wagen aufbewahrt, auf denen man, von Ele 
phanten gezogen, die Götzen bei gewiffen Feſten in Prozeffton 
herumführt. In das Innerfte der Tempel. wird man auch um 
vieled Geld nicht eingelaffen. Alles das ift von den Touriften 
befchrieben, fo daß ich mich nicht weiter dabei aufhalte. Das 
. Merkwürdigfte für mich war eben, die eigentlich Indifche Bevöl- 
kerung zum erften Male in ihrem Thun und reiben zu ſehen; 
die Kaften und verſchiedenen Secten nad) ihrer Bezeichnung, bie 
auf die Stirne gefchrieben ift. 


— — — — — — 


Caleutta. 
Aufenthalt daſelbſt vom 15. December bis 2. Januar 1847. 

Den 15. December kamen wir Nachmittags um 3 Uhr in 
Calcutta an, wo Herr Deleſſert durch den Franzoſiſchen Conſul 
Herrn Valette Quartier in Spence's Hotel für mich hatte bes 
ftellen laffen, eine Vorſicht, die in diefer Jahreszeit fehr nützlich ift. 

Den 16. December traf ich Anordnungen und Einrichtungen 
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für den Aufenthalt und meldete mich bei Sir Herbert Maddod, 
dem Gouverneur von Bengalen, fehriftlid) an. Diefem machte 
ih dann den 17. meinen Beſuch, ebenfo den Räthen von Inbien: 
Miet, General Pollok, dem Helden von Afghaniftan, Cameron, 
bem Lord⸗Biſhop; chief justice Sir Lawrence Peel, Deputy 
justice Herrn Clerk; und Colvin. Sir Herbert Maddock war 
fehr artig, verfprach alle Unterflügung für meine Zwede: bie 
militärifchen Inftitutionen von EnglifcheIndien kennen zu lernen, 
und bedankte fich förmlich für die Hülfe, weldhe man auf Java 

bem aus China zurüdfehrenden 98. Regiment geleiftet hatte. | 

Mr. Colvin hat die Beftimmung nad) Tenafferim erhalten 
und muß in wenigen Tagen abreifen. Abends ercellentes Diner 
in dem Landhaufe ded Sir Herbert Maddock (auch er hat einen 
Sranzöfifchen Koch), — a small party; nur Mi Maddock, zwei 
Übdjudanten, ber eine mit feiner Stau, Herr Elerf und Graf 
Nicolay, ein Branzöfifcher Reifender, waren anmwefend; die Unters 
haltung fehr belebt und intereffant. Ich bemerfe, daß ich bei 
Sir Herbert Maddock ein für ale Mal eingeladen bin, wenn 
ich feine andern Engagements habe. Bei ihm habe ich bie erfte 
Hukah geraucht; man muß im Anfang vorfihtig rauchen, denn 
die Compofition ift fehr ſtark, nur zur ‚Hälfte Tabak, der duch . 
Roſenwaſſer eingefaugt wird. 

Den 18. December bin ich mit dem 98. Regiment, Colonel 
Campbell, Morgens 4 Uhr ausmarfchirt und habe auf diefem. 
Marſch meine militärifchen Aufzeichnungen bereichert. Dann 
war an biefem Tage public dinner von 72 Perſonen im Gouver: 
nementdsHaufe; Abende hat Herr Clerk bei und zugebracht und 
beim Thee mit und geplaudert. Sch vergaß zu bemerfen, daß 
ich den Zag nad) der Ankunft in Calcutta mit einer Menge Briefe 
von zu Haufe”), bis zu Anfang October gehend und nur gute 


) Bei der angetretenen Rückreiſe des Bruders nad, Europa treten Euro: 
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Nachrichten enthaltend, erfreut worden bin, welche poste restante 
auf mich gewartet hatten. 


päifche und Deutfche Zuftände wieder in den Vordergrund, und fo finde hier 
ein politifcher Bericht tes Vaters feinen Platz, den Frig in Calcutta vorfand. 


Vater an den Fritz. 
Hornau, den 28. Juli 1846. 


Endlich, mein Theurer, find ſeit dem 25. die Nummern 36 und 37 in 
meinen Händen, bis zum 15. Mai; es fehlt alfo Feine. Du bift noch auf 
Sumatra, und bis diefe Zeilen anfommen, längft von da zurüdgefehtt. .... 

Männer, mit denen ich in Beziehungen ftehe, die in der Lage find den 
Zufammenhang der Europäifchen Dinge zu fehen und zu beurtheilen, fehen 
fhwarz und beforgt und auf gar Vieles verächtlich herab. j 

Doch das Novilfimum, was Deutichland in Bewegung feßte, und die 
naͤchſten Folgen haben wird, — ift die Holfteinifche Frage und der fugenannte 
offne Brief des Dänifchen Königs, womit er feine Monarchie für untheilbar 
erflärt. Darüber ift Hallo überall, — in Holſtein, Schleswig — in den ftän- 
difhen Berfammlungen. Am Bundestag wird das vorfommen und man fann 
nicht vorfehen, wohin das führen wird. inftweilen mehrt es gewaltig den 
Bährungsftof. Was mid betrifft, fo vermeine ich, daß der König, der weder 
närrifch noch dumm ift, den auffallenden Schritt nicht würde gethan Haben, 
wenn er fich der großen Kabinette nicht im Voraus verfichert gehabt hätte, — 
Preußen wohl ausgenommen. Dabei wird für das Haus Holftein-Auguften- 
burg ein Taufch im Bifter fein. Genug, rüfte dich zunächft und zumeift davon 
in Curopa, vielleicht fihon in Aften oder in Alerandrien zu hören. 

Alsdann Preußen und Defterreih! Wenn man jene Herren hört, fo find 
beite Monarchien in wahrer Auflöfung begriffen. Wahr iſt e8, das domini⸗ 
«rende Gefühl ift Geringihägung. Die Vorgänge in Galizien find fehr tra⸗ 
gifcher Art und haben den unterften Ständen das böjefte Beilpiel gegeben; 
wenigftens mit nicht zu befchönigender Connivenz der Defterreichifchen Beam: 
tenwelt, angefangen bei dem Höchften, den man nun heimgefchickt hat. Dazu 
Metternich) — gealtert — und Niemand im Hintergrund, auf den man bie 
Augen werfen fünnte! 

Und Preußen mit feiner SIerefolution, die Du täglich felbft in der Allg. 
Zeitung lieſeſt. Niemand traut auf fein Wort; doch glauben Alle, daß irgend 
ein Gonftitutionsformular der Verkündigung ganz nahe fei. Oder Aufruhr, 
da oder dort. Kurz, dem Anfchein nach war Deutfchland feit 1813 bis 1815 
nie in größerer Aufregung. Doch feße ich hinzu, mehr in ber Litteratur als 
in der Wirklichkeit. — Geringer noch ift der Bundestag geſchaͤtzt. Täglich 
wird Münd in Frankfurt erwartet; aber wenn ich gut unterrichtet bin, nur 
mit zwei Gegenftänden und Umfragen beauftragt: 1) der Zuftand der Prefie; 
2) die Frage, in wie fern die Deutichkatholifen zu dem Communismus in 
naher Beziehung ftehen. Wie bald Oldenburg dort offlciell gegen Dänemarf 
und den offenen Brief auftreten wird, — fleht dahin. 
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Den 19. December fuhr ich mit der Gouvernementsjacht 
nad) Barradpore, in Begleitung des Capitän Lang, military 
secretary des Gouverneurd. Barradpore, 15 Englifche Meilen 
von Calcutta, ift der Landſitz des Gouverneurs; die Fahrt dahin, 
welche herrliche Anfichten und Ausfichten bietet, gefchieht auf 
dem Hoogly, dem Arm ded Ganges, an dem Ealcutta liegt, und 
ber als befonderd heilig verehrt wird. Der Barf von Barrads 
‚pore, in welchem wir des Abend und ergingen, iſt ſehr fchön 
und reih an Pflanzen, aber e8 ift nicht die günftigfte Jahreszeit 
um fie in Blüthe zu fehen. Cine Menagerie in einer fünftlichen 
Ruine enthält viele fchöne und feltene Vögel, auch eine Giraffe, 
ein Känguruh oder Beutelthier, Strauße, Kafuar, Schildfröten, 
Tiger, Bären, ıc. . . Barradpore ift das Lager ber Sepoys, für 
ſechs Bataillone eingerichtet; fie wohnen in Lehmhütten, die wie 
Zeltgaflen angelegt find. Vor der Front hat jede Compagnie 
ein Waffenmagazin, wo Gewehre nnd Munition bewahrt werben. 
Diner mit dem Gouverneur Sir Herbert Maddock und Herrn 
Elerf, die und nachgefommen waren. 

Der 20. war ein Sonntag. Morgens ging ic im Lager 
von Barradyore herum und fah die Einrichtung. 

Dicht dabei ift ein Elephantenftall, der etwa 30 Elephanten; 
zum Commiffariat gehörig, enthält, einige von ungeheurer Größe. 
Ein großer Elephant trägt 15 bis 20 Eentner. Die Elephanten 
werden fehr alt; vor 20 Jahren find ſie nicht brauchbar, aber dann 
‚dauern fie auch 20 bi8 30 Jahre; fie find vielen Krankheiten unter: 
worfen und bedürfen guter Pflege. | 

Abends fuhr ich mit Herrn Elerf über den Hoogly nach Se— 
tampore, ber ehemald Dänifchen Befigung, die vor zwei Jahren 
an die Englifh-Oftindifche Compagnie verfauft worden if. Wir 
befahen die Stadt und einige Tempel des Koli (Durga). 

Den 21. fuhr ich nad) Dumdum, dem großen Artillerie-Etab- 
liſſement; bie angefagten Uebungen fonnten nicht ftatt finden, 
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Herbert fagt, die jeßige Binanzverlegenfeit (die Kriege) haben den 
Bau verzögert, aber ehe 10 Iahre verlaufen feien, werde dad Werk, 
wo nicht beenbigt, doch fehon fehr gefördert fein. Die Anlage 
einer Poſtſtraße hat auch Schwierigkeiten, weil in dem alluvialen 
Boden Steine fehlen. — 

Herr Clerk ift fehr für Englifche Colonifation in Indien, — 
d. h. daß Engländer, gegen eine jährliche Recognition an bie 
Zemindars, Land erhalten. Sie muffen aber dazu einiges Capital 
mitbringen und blos die Aufficht führen; denn ber Europäer 
fann in Indien nicht felbft Yeldarbeit verrichten, auch nicht in 
den höher liegenden norbweftlichen Diftrikten. Herr Clerk fagt, 
er habe ed bei Umballa mit Vielen verfucht, aber es fei nur mit 
MWenigen gelungen; die Luſt und Sucht in Furzer Zeit reich zu 
werben und dann wieder nad) England zurüdzufehren, fei zu 
groß und allgemein; Niemand wolle fi firiren. Gefahr ficht 
- er in folhen Etabliffements nicht, wenn nur hinreichend über: 
wacht und bie inlänbifche Bevölferung vor Bebrüdung gefchügt 
werde. Doc find die Meinungen darüber getheilt. 

Herr Cameron ſprach über die Einführung einer Englifch 
Indiſchen allgemeinen Civil und Eriminalgefeßgebung ; die Arbeit 
ift beendigt und publicirt, aber noch nicht als Geſetz promulgirt. 
Herr Bameron übergab mir fpäter diefe Vorarbeiten, die ich Herrn 
Wichers in Batavia beftimme. Diele fürchten Schwierigkeit in 
der Ausführung; wenigſtens find die Meinungen getheilt, fowohl 
im Council in @alcutta als bei ber Court of directors in 
Leadenhall-Street. Gameron — als Juriſt — theilt dieſe Be⸗ 
fürchtungen nicht. Die größte Schwierigkeit ſei bie Ueberſetzung 
in die fremde Sprache und Sprachen: d. h. ganz aequivalente 
Ausdrüde zu finden, und was ald authentifcher Tert anzufehen fei? 

Den 23. December fahen wir: 1) dad Mesmeric-Hofpital, 
ba8 Dr. Easdale errichtet hat. Anfangs fand diefer von Seiten 
des Arztlichen Perfonald großen Widerſtand; fein. Triumph iſt, 
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Zuerft fagte Sir Herbert: Ich wollte Ihren Conſul einladen, 
aber ich habe gehört, daß Sie feinen bier haben. Dann von 
dem Javaniſchen Handel: früher habe bedeutender Handel zwifchen 
Batavia und Calcutta beftanden, ber wenigftens 15 Schiffe bes 
[häftigte; nun fei diefer Handel gang vernichtet; man fehe faft 
nie ein Holländifches Schiff in Calcutta, und die Englifchen 
Faufleute und Capitänd beflagten fich, daß die erorbitanten Ab⸗ 
gaben ihnen den Handel mit Java unmöglich machten. Sie 
behaupten, man erlaffe den Holländifchen Echiffen die Abgaben, 
während die Englifchen die doppelte Abgabe bezahlen müßten. 
Dies fei gegen den Vertrag von 1824, worin feftgeftellt fei, daß 
die Abgaben für auf Englifchen Schiffen eigeführte Waaren nicht 
mehr ald dad Doppelte der Abgabe betragen dürften, welche von 
Niederländifchen Schiffen erhoben werden. Das Englifche Gous 
vernement Fönne died nicht dulden, e8 habe fich fchon früher darüber 
beflagt, und man ſei genöthigt gewefen, neuerlich wieder fehr 
dringende Vorſtellungen deßwegen zu machen. 

Sir Herbert hält Sumatra für fehr ungefund, und dies für 
ein Hinberniß feines colonialen Aufblühens; das fei wenigftens 
der Sal mit der Norbweftfüfte, nach dem Berichte der Natives 
von Malaffa und Poelo Pinang, weldye fehr abgeneigt ſich zeigten 
dort fich. nieberzulaffen; doch fei der Handel zwifchen Malakka, 
Poelo Pinang, Singapvere und diefer Nordweftfüfte von Sumatra 
nicht unbedeutend; aber die Polizei der native Chiefs fehr fchlecht. 

Er ſprach von allgemeiner Politif und der Gefahr eines all- 
gemeinen Kriegs bei dem Tode Louis Philipps; dabei fagte er: 
es ſei ihm Feine politifche Combination im alle eines allges 
meinen Kriegs denkbar, wobei Niederlands Intereſſe nicht mit 
dem Englifchen und Deutfchen Hand in Hand gehe. Er Außerte 
ferner: der Laͤrm, weldyen man bei der Heirath ded Herzogs von. 
Montpenfier erhoben habe, fei stuf (einfältig); die Sache liege 
zu ferne, und felbft die Vereinigung ber beiden Kronen Frankreich 
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jährlichen Berichte wurden mir mitgetheilt, die ich nach Holland 
fende, um auf eine ähnliche Einrichtung für Java”) anzudringen, 
welcher die Englifche in Calcutta zum Vorbild dienen fann. Auch 
machte ich dort die Befanntfchaft des Braminen, welcher zuerft unter 
diefen fic) zur anatomifchen Section entfchloffen hatte, während 
doch das Seciren der Leichen ihren religiöfen Borfihriften zuwider ift. 

In dieſem Medical college fah ich Werfe über Anatomie 
in beiden Sprachen neben einander gedrudt. Ich berührte gegen 
Herren Cameron die Frage, ob es zwedmäßig fei, die Inländer 
mit den Europäifchen Sprachen und ihrer Literatur befannt zu 
machen; cine Stage, die auf Java fehr controverd if. Herr: 
Cameron fagte mir, auch in Engliſch⸗Indien jeien die Meinungen 
darüber getheilt; fügte aber hinzu: er halte es ganz unbedingt 
für zwedinäßig, die Englifche Sprache in Indien zu verbreiten ; 
die Erfahrung habe gelehrt, daB dies nicht blos die Aufklärung 
und Bildung befördere und nationale Borurtheile verfcheuche, 
jondern audy daß Inländer, welche Europäifche Bildung erhalten 
hätten, fich enger an das Englifche Gouvernement anfchlöffen, 
und gewiß diejenigen jeien, die im alle eines Aufftandes ſich 
am treueften und ergebenften ermweifen würden. 

Befonderd zweckmaͤßig fcheint mir die Einrichtung, Eingeborne 
als chirurgifche Gehülfen beranzubilden; es find meiltend Söhne 
von Soldaten (Sepoys), die in einem 3jährigen Curſus fo viel 
lernen, daß fie als, gewöhnliche Feldſcherer die einfachften chirur⸗ 
gijchen Operationen verrichten fönnen. Sie find die Handlanger 
der Aerzte; die Ausgebildeteren werden aber audy wohl commans 
dirt, Fleinen Militär Detafchements felbftftändig als Chirurgen 
zu dienen; fie haben blos den Rang als Unterofficiere und ftehen 
. unter militärijcher Disciplin. 

*) Darüber liegt ein eingehender Brief an meinen Bruder vor von Dr. 


Fromm in Batavia, dirigirendem Gefundheitsofflcier dafelbft, d. d. 20° Sep: 
tember 1847. 
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Abends bin ich auf dem Corſo fpazieren gefahren, und nad) 
dem Efien im Hotel babe ich in dem Haufe eines reichen Per⸗ 
- ferd dem (mufelmännifchen) Moharrem = Befte beigewohnt, wobei 
ih die würdevolle Höflichkeit und Gaftfreiheit der Orientalen be: 
wundern fonnte; ic) war in dem Haufe ganz fremd, und trat 
ein mit dem großen Haufen, für den es am diefem Tage offen 
fand. Die Söhne empfingen mich, brachten mir einen Stuhl, 


beſprengten mich mit Rofenwaffer, riefen ihren blinden Vater, 


um mich zu bewillfommnen. ° In dem dicht gebrängten Haufen 
von allen Claſſen herrichte Anftand und Ordnung. Nicht blos 
die ausdrudsvollen Phyfiognomien, auch die verfchiedenen Co: 
ftüme und die gefchmadvolle Drapirung durch Mäntel und Tur- 
bane zog unfere Aufmerffamfeit auf ſich. 

. && war zugleich der Chriftabend. An diefem befuchten wir 
auch einige illuminirte Conditoreien, wo Eis und Badwerf für 
die Europäifche Bevölkerung feilgeboten wird. 

Den 25., den erſten Weihnactstag, ging ich mit Major 
King in die Kirche. Der Bifchof predigte; er ift ein fhlechter 
Redner, und was er fagte, war ziemlich intolerant, ja fanatiſch; 
lo8ziehend gegen Perfonen, al8 z.B. Lord Byron. Das ewige 
Verleſen des Glaubend und der Litanei ift jehr langweilig. 
Ich machte dann einen Beſuch bei &. Schöne, einem Deutſchen 
(Hamburger) Kaufmann, bei dem Graf Goͤrtz wohnt; des Nadı- 
mittags fuhren wir nach dem botanifchen Garten und fpeiften 
bei. dem Franzöſiſchen Eonful Herrn Valette, mit Görk, Nicolay 
und Deleffert. Dieſer jagte dabei: die Fleinen Sranzöfifchen Co— 
lonien feien eine große Laft für Frankreich, uud Schuld, daß 
die ganze Bevölferung Frankreichs Zuder und Kaffee theurer be- 
zahlen müßte, blo8 um ein paar Pflanzer zu protegiren. 

Den 26. Morgens früh wohnte ich den ‘Pferderennen (Races) 
mit Major King bei, und ging dann mit Colonel Forbes in das 
Mujeum der Asiatic Society. Diele Alterthümer aus Java 
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find da aufgeftelt, und überhaupt mehr Buddhiſtiſche als Bra⸗ 
miniſche Denkmale. Das Local iſt dunkel und Alles ſteht durch 
einander. Das Naturaliencabinet iſt reich an Indiſcher Fauna. 


Am 26. Abends habe ich die Säule beſtiegen, von der man 
eine umfaſſende Ausſicht über Calcutta hat. Calcutta iſt eine 
der ſchönſten Städte in der Welt; ſchoͤne Gebäude; der Ganges 
mit einem Wald von Maften; der fchöne Himmel; die Euro- 
päijche und Hindu-Bevölferung auf den Straßen gemifcht; fehöne 
Equipagen, prächtige Arabifche Pferde fallen auf ꝛc. — es fehlt 
nichts als das Talent und die Geduld zu Befchreibungen. Aber 
Galcutta ift ganz neu, fo daß von Hindu⸗Architektur und Alter 
thuͤmern bier nichts zu finden ift. | 


Abends bei dem Gouverneur zur Tafel; zahlreiche Damens 
geſellſchaft. Nah dem Effen made ich mit ihm eine Partie 
Whiſt, wobei die Hufah geraucht wird. 


Oberſt Forbes fagte mir heute, es würden Erperimente im 
Großen über das Cotton-Gunpowder (Schießbaummwolle) des 
Profeſſors Schönbein gemacht; die erften Proben find fehr güns 
ftig ausgefallen, und es ift ſchon ernftlich die Rede davon, die 
Fabrikation ded gewöhnlichen Pulverd in den Pulvernühlen 
Indiens zu fiftiren. Ich kann kaum glauben, daß es fehon fo 
weit gefommen fei. 

Heute hat Capt. Yang für und den dawk, d. h. die Trags 
bahren-PBoft bis Delhi beftellt; in einem Palankin (Sänfte), in 
der ınan aufrecht figen fann, wird man, je nach der Schwere 
des Palanfın, von 4 oder 6 Männern getragen, die, immer 12 für 
jeden Palanfin, auf Stationen regelmäßig abgelöft werden; 6 und 6 
löfen fich zwifchen den Stationen alle paar Minuten unmerflich 
ab. Man fann fo in 24 Stunden fiebenzig bis achtzig Englifche 
Meilen zurüdlegen. Bon bier nad) Simla find 1200 Englifche 
Meilen oder etwa 400 Stunden. 
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viel mehr Fanatismus herrfcht und befonderd größerer Zufammen- 
hang befteht, als bei den Hindu’d. Er hat die Ueberzeugung, 
daß unter den Muhammebanern über den ganzen Orient eine 
ſchleichende Bonfpiration gegen die Ehriften oder Europäer beftehe, 
-und daß fie ihr Heil von der in Europa überhand nehmenden 
Demagogie erwarten, wodurd die Europäifchen Regierungen ge- 
ſchwaͤcht werben mürben. 

Uebrigens höre ich hier, daß bei den Sikhs Alles ruhig, 
und vorauszufehen ift, daß es wenigftens im ben erften paar 
Monaten fo bleiben wird. Während ich auf-Ceylon war, lautete 
ed anders. 

Abends ging ich zu Buß durch) die Straßen, wo die Muhams 
mebdanifche Bevölkerung noch fort dad Moharremfeft begeht. In 
den Straßen find Zelte und Boutiquen aufgefchlagen, wo Eß⸗ 
waaren und Badwerf verkauft werden. Auch Bechterfünfte und 
Jonglerieen werben auf den Straßen gezeigt, wobei zwei Dinge 
ben Europäern auffallen müflen: zunädhft die Ruhe, Ordnung 
und Stille, welche bei allem Gebränge unter dem Bolfe herrfcht; 
fein Laut wird gehört, Fein Streit; Polizeidiener find nicht zahlreich 
und fcheinen nichts zu thun zu haben; dann, daß auch nicht ein 
Weib zu fehen ift, weder alt noch jung; man fann audy bei Tage 
Stunden lang burdy die Straßen gehen, ohne einer Frau zu bes 
gegnen, und fieht man ja eine, fo ift ihr Geficht verhüllt. Diefe 
Verhüllung des Geſichts der Frauen, während fo manches Andere 
dem Beichauer ohne Anftand preidgegeben wirb, ift fehr fonberbar. 
Auf den Straßen bin ich fchon vielen, zum Theil efekhaften 
Fafird und Sunyaſſis begegset; bie Erfteren find Muhammeda⸗ 
nifche, die Anderen Braminifche Bettelmönde oder Fanatiker. 

Den 28. habe ich mit Colonel Cheape das Fort William, 
dad Arfenal, die Kaferne ıc. gefehen, und dann mit ihm has 
tiffin (fo wird dad zweite Brühftäd, Lunch, hier genannt), ein- 
genommen. Die Citadelle, ein Siebened in Bauban’fcher Manier, 
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uns mit, daß ein neuer ‘Planet entdedt ſei. — Wir kehrten zus 
ruͤck, kauften einige Soldatenzelte, um in Batavia ald Model zu 
dienen, und machten mit Capitän Lang und dem Banfier 
Eoderill unfere Gefchäfte für die Abreife. 

Abends fyeiften wir in Allipoer bei Sir Herbert Maddoch, 
in zahlreicher Geſellſchaft: Mr. Elerf, Mr. Bergujon, ein Mr. 
Gough und feine Frau, — Neveu ded commandirenden Generals, 
Herr und Frau Gorftind, die Familie Lang und bie übrigen 
Adjudanten waren zugegen. Ich machte nach dem Eſſen meine 
Partie Whift mit Sir Herbert und rauchte feine Hufah. 

Den 31. bin ich mit Grafen Nicolay zu dem katholiſchen 
Erzbifchof gefahren, den ich ſchon früher Fennen gelernt hatte, 
Es ift zu lang, die Beranlaffung zu erzählen, aus ber biefer 
mir ein ungefchidt laudatorifches Artikelchen in einer Calcutta'er 
Zeitung gewidmet hat, worin vorfommt, daß ich ihn gebeten 
habe, meine Familie in fein Gebet einzufchließen; wenn aber bie 
Leute vielleicht glauben, ich fei auf dem Punkte in die Fußſtapfen 
des Mar zu treten, fo will ich diefe Meinung dahin berichtigen, 
daß id) in der Domkirche, in der Moſchee unt in der Pagode 
ohngefähr diefelben ehrerbietigen Empfindungen hege. 

Der Erzbifchof, ein fehr freundlicher und aufgeflärter Mann, 
der die Jefuiten von hier wegbugfirt hat, zeigte un feine Kirchen, 
Klöfter, Waifenhäufer und Inftitute. In dem Nonnenklofter if 
ein Penftonat für junge Srauenzimmer, wo aud) viele proteftan- 
tifche Kinder erzogen werben ; es herrfcht da die größte Orbnung 
und Reinlichfeit. — Er hat hier viele Kirchen erbaut, wozu ihm 
große Summen zum Theil von Muhammedanern und Hindus 
Babu's dargereicht worden find. Der Erzbifchof feheint in großem 
Anfehen bei den Eingebornen zu ftehen ; einer der reichften Babu's 
hat von ihm für feinen einzigen Sohn einen Geiſtlichen als 
Erzieher verlangt, nicht um den Sohn zum Chriften zu machen, 
fondern zum Unterricht und zur moralifchen Erziehung. 
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Abends war großer Syivefterball im Gouvernementshauſe; 
ih habe meine Abfchiedöbefuche begonnen. 

Den 1. Januar 1847 verabjchiedete ich mich von Sir Herbert 
Maddod, bei dem ich mit. Comte Nicolai den Abend in Allipoer 
fpeifte; am 2. befuchte ich noch da8 Hindu-Eollege, die Townhall 
und das Haus eined Babu’d und rüftete mich zur Abreife. In 
artiger Gefellfchaft, in der id) mich an diefem Tage befand, lag 
auf meinem Tifche ein Kupferftich nach Overbeck. Er ftellte ein 
bejahrted Baar vor, Vater und Mutter, die mit Sehnfucht aus 
dem Fenſter eines alten Schloſſes in die weite Kerne ſehen; 
darunter in Gothiſcher Schrift ein Vers aus dem Buch Tobias: 
„Ich weiß, daß mein Vater und meine Mutter die Tage und 
Stunden zählen, bis ich wieder kehre.“ — Es mahnte mid). 

Meine Vorliebe für die Engländer als Nation und als In- - 
dividuen wächft mit jedem Tage; man wird zur Anerfenntniß 
genöthigt, daß großartige Verhältniffe die Seele und den Geift 
erweitern. Die intereffanten Befanntfchaften, welche ich mache, 
ſchlage ich höher an als die vielen Dierfwürdigfeiten, welche ich fche. 


Benares. Allahabad. Lucknow. 
Vom 2. bis 18. Januar 1847. 

Am 2. Januar 1847 habe ich Calcutta, im Palankin reiſend, 
verlaſſen; wir machen regelmäßig 31/2 Engliſche Meilen in ber 
Stunde. Nachdem wir in der erften herrlichen Mondfcheinnacht den 
Hoogly paſſirt find, fommen wir den 3. und 4. durch eine einförmige, 
angebaute Flaͤche, den 5. und 6. durch Hügelland. Wir begegnen 
bie beiden legten Tage verfchiedenen Garavanenzügen mit Kameelen 
und Wagen; auch pajfirten wir eine Stelle, wo man mit Weg- 
bauarbeiten befchäftigt war, und wo ic, Srauen unter den Arbeitern 
bemerkte. Männer wie Frauen tragen die Erde in Körben, wie 
das auch auf Java gefchieht. 
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In der Nacht dom 6. auf ben 7. paſſirten wir den Sonefluß 
und frühftüdten den 7. in Safferam. Hier intereffante Gruppen 
von Braminen. Die Geldwechfeler bieten Mufcheln (Cowries) 
an, die flatt Scheidemünge dienen. 

Den erften eigentlichen Halt machten wir in Benares, wo 
wir den 8. anfamen. Die einzige Klage, die ich bei biefer Reife 
habe, ift die, daß es zu fchnell geht, fo daß ich alles Merkwürdige 
mehr verfchlinge ald genieße. Der Hauptgrund biefer Eile ift, 
baß man wegen ber brüdenden Hige in Indien nad) dem Monat 
März oder fpäteftend April nicht mehr reifen kann; der ganze 
Reifeplan mußte alfo fo eingerichtet werden, daß wir wor bem 
15. April Bombay erreichen. 

Wir find in Benares bei Major Carpenter, dem Gouvernes 
mentdagenten ober ‘Präfeeten, abgeftiegen, einem fehr artigen, 
freundlichen, mittheilenden jungen Mann. Um Benares zu be 
fchreiben, müßte ich viele Blätter füllen; aber Emma Roberts, 
Scenes and Characteristics of Hindostan, hat das ftatt meiner 
gethan; dieſe vortreffliche Schilderung, die ich in Allem bewährt ge: 
funden habe, erfeßt, wad in meinem Bericht vermißt werden wird. 
Auch L’Inde anglaise en 1843, par Ed. Warren, ancien officier 
au service de S. M.B. dans !’Inde, - iftzu empfehlen. Benares ift 
für die Hindus die heilige Stadt, in gewifler Beziehung der Cen⸗ 
tralpunft ihres Gottesdienſtes. Shiva Mahadeva unter dem Sym⸗ 
bol des Linga ift der Orgenfland der Verehrung. Die Hindutempel 
find hier nicht fehr groß, und die Bauart fchwerfälig. Schön 
und leicht find dagegen die Muhammedanifchen Mofcheen, be: 
ſonders die große Mofchee, welche Aurengzeb an den Ufern des 
Ganges mitten unter den Hinbutempeln gebaut hat, Die Straßen 
find fo eng und überbaut, daß ein Wagen nicht durch kann; 
wir find immer auf Elephanten geritten; gewöhnlich Fonnte ich 
mit meinen Händen beide Häuferreihen rechts und links zugleich 
berühren. --- Ich habe alfo in Benares den 8., 9. und 10. zugebradjt 
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bewaffnet; Weiber, die man in Indien fonft felten auf der Straße 
begegnet, fehlen bei diefer Gelegenheit auch nicht; doch die meiften 
figen verfchleiert auf den Wagen. 
Die Gegend von Allahabad ift eine Ebene. Der Ganges 
und die Diumna haben fehr flache Ufer, die im Regen-Mouffon 
weithin uͤberſchwemmt find, in der trodnen Jahreszeit aber einen 
breiten Strand bilden, der ganz aus weißem glänzendem Sand 
befteht, der fich aus der Berne wie Schnee ausnimmt. Auf biefer 
Sanpfläche zu beiden Seiten ber Flüſſe find nun hundert Tau 
fende von Pilgern in Zelten und Hütten gelagert, die für dieſen 
Zwed errichtet werden. Lange und breite Straßen find zu beiden 
Seiten befegt mit Kramladen; denn mit dem religiöfen Befte iſt 
eine Meffe. verbunden. Koftbarfeiten ficht man da wenige, benn 
es ift Gebrauch in Indien, daß Waaren von Werth, als: Shawls, 
Perlen, Edelſteine und Gefchmeide, nicht öffentlich ausgelegt, 
fondern der Eicherheit wegen verborgen gehalten werden. Die 
Kaufleute, bei welchen folche Reichthümer zu finden find, gehen 
meiftend Armlich gekleidet. Was man auf diefer Meffe audge- 
framt fieht, hat Viel von einem Deutfchen Weihnachtsjahrmarkt, alfo : 
Slitterftaat, Kinderfpielzeug, wenn aud nicht Nürnberger Waaren, 
doch daran mahnend; Roſenkränze für die Pilger, Goͤtzenbilder, 
d. h. das ganze Hindu-Pantheon in Meffing, in Holz, in Bildern; 
die nöthigften Kleidungsftüde, Hukahs d. h. indifche Pfeifen mit 
langen Schlangenröhren; dann Badwerf, Garküchen, Barbiers 
buden; Buden, wo die Barben verkauft werden, mit denen bie 
Hindus die Kennzeichen ihrer Secte auf die Stine malen. 
Längs dieſer Straßen zichen die Pilger fchaarenweife, um 
fihh am Zufammenfluffe der beiden Fluͤſſe zu baden und Abfolu- 
tion zu holen; oft,geht eine folche Schaar Hand in Hand, mit 
einem oder ein paar Braminen an der Spitze, welche ala Führer 
und Priefter dienen. In vorigen Zeiten war es gar nicht un- 
gewöhnlich, daß fih Hunderte bei dieſer Gelegenheit freiwillig 
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eines flachen fteinernen Bedend (Arga) mit einer Zotte (Yoni) 
fteht ein kurzer, oben abgerundeter Kegel (Linga), Symbol ber 
Fruchtbarkeit; — wer die Bedeutung nicht fennt, erräth fie nicht. 
Auch an die Nadtheiten gewöhnt man fi) fehr ſchnell, und bie 
Weiber gehen an den nadten Fakirn vorbei, ohne fih im ge 
tingften daran zu ftoßen. So viel in der Eile von der Pilger: 
fahrt in Allahabad; wenn ich einmal Zeit und belletriftifche Luft 
habe, will ich die Scene con amore audmalen. 

Nachdem ich mit Capitän Haynes noch den Garten mit ben 
Moreskfifchen Grabmonumenten befucht hatte, reiften wir den 
12. Abends ab, yaflirten den 13. Futtihpore, ohne daß etwas 
Bemerkenswerthes vorgefommen wäre, und famen ben 14. früh 
nad) Cownpore, wo eine Divifton (Seapoy, Cavallerie und Ars 
tilferie) unter General Thackwell ftationirt ift. Die Kafernen, 
das Hospital, die Reitfcehule habe ich flüchtig eingefehen, da id) 
der Einladung entfprechen will, hierher zurüdzufehren, und den 
14. Abends reiften wir noch bis Lucknow weiter. 

Den 15., 16. und 17. habe ih in Lucknow zugebradt, 
welches die Hauptfladt bes Königreichs Oude ift, des einzigen 
Reiches in Indien, das noch einen Schein von Unabhängigfeit 
behalten hat. Ich bin in dem Haufe des Englifchen Reftventen, 
Colonel Richmont, aufgenommen, lernte aber auch den Brigadier 
Metter und ven Dr. Login kennen. Am 16. habe ich eine Audienz 
bei St. Majeftät von Oude gehabt, und bin mit einem Hals: 
geſchmeide (Necklace) befchenft worden, das etwa einen großen 
Ihaler werth if. Es ift der Gebrauch und ich vermweife deshalb 
an Miß Emma Roberts. 

Lucknow ift eine fonderbare Stadt; fte ift ganz neuen Ur: 
ſprungs, viel Geld ift an Bauwerke verfehwenbet, in denen ber 
Maurifche und Europäifche Styl auf fehr gefchmadvolle Weife 
vermifcht if. Man findet hier Marmorpaläfte, deren Wände 
mit den elendeften Europäifchen Kupferftichen gefhmüdt find; 
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Nofengärten, Cypreſſen-Alleen, Baffind und Springbrunnen. 
Das Ganze macht immer einen heitern Eindruck. Leclerque hat 
zwei Skizzen folcher Gräber gezeichnet, die beſonders ſchön find ; 
die Taje- Mahal und das Grab des Etimad ow Doulah, alles 
weißer Marmor mit-Mojaif von Achat eingelegt. 

Im Arfenal von Agra find auch die famöfen Thore dee 
Tempeld von Somnauth depgnirt, die dem Lord Ellenborough 
fo viel zu ſchaffen gemacht haben. 

Bon Agra aus, wo wir bis zum 22. blieben, haben wir 
einen Umweg durch die Umgegend gemacht, wobei wir die fchöne 
Vontonbrüde über die Diumna paflirten, von der auß eine herrs 
liche Ausficht geboten ift, um folgende merkwürdige Orte zu 
beſuchen: 

Secumdra, das Grab Afbars; Futtehpore-Secru, wo bie 
Ruinen eined großen Palaftes find, den Akbar bewohnt hat, ehe 
er Agra zur Refidenz erwählte. In diefen Ruinen, und zwar 
in der Bibliothek Akbars, Habe ich die Nacht vom 22. auf den 
23. zugebraht. Man kann diefe Gebäude kaum Ruinen nennen, 
fie find noch wohlerhalten, aber nur verlaffen. Thuͤren, Benfter, 
Defen und Kamine fennt man in Indien nicht; anftatt der Thüs 
ren und Senfter hat man offene Arcaden und Balcond; anftatt 
der Oefen Baſſins und fühle Gewölbe mit Springbrunnen. 

Die Architeftur der Muhammedaner ift leicht, heiter und fehr 
elegant, aber freilich auf unfer Klima nicht anwendbar. Die 
Tempel der Hindu find maffto und finfter; es find Foloffale 
vierfeitige Obelidfen, die eine enge Kapelle enthalten, in welcher 
der Göͤtze aufgeftellt ift. 

Bon Buttehpore- Seeru aus, wo ich auch die Bekanntfchaft 
des Miffionärs Hörnle aus Stuttgart machte, haben wir nod) 
am 24. Burtpore und am 25. Deeg beſucht. Burtpore ift der 
Sitz eined abhängigen Indifchen Radijas (Könige); Deeg ein 
Palaft diefes Radja's, der ung bewirthete. Burtpore ift im Jahre 
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1826 von den Engländern lange belagert und zulest mit Sturm 
genommen worden. 


In Calcutta fonnte ich die Overland-Mail nicht abwarten ; 
ich hatte alſo meine Briefe nad) Agra birigirt, wo ich bei meis 
ner Ankunft eine ganze Mafje (darunter fünf vom Vater), theils 
aus Europa, theild aus Java vorfand; die Nachrichten von der 
Familie alle gut; aber aus Batavia habe ich die Trauerbotjchaft 
erhalten, daß mein armer George, den ich krank zurüdgelaffen 
habe, ſechs Tage nach meiner Abreife an Dyjenterie geftorben 
ift. Ich bedaure ihn ſehr, er war mir ein treuer, müglicher und 
angenehmer Gehülfe, aber er hatte eine jehr ſchwache Eonftitution. 
Bon der Reife nad) Sumatra wollte ich ihn dispenſiren; aber 
er ließ fich nicht abhalten, und beftand darauf, diefe intereffante 
Tour mitzumachen. Er war der einzige Sohn des braven alten 
Generald George, den ic jehr gut fenne und dem ed mir nun 
zur traurigen Pflicht wird, meine aufrichtigfte Theilnahme zu 
bezeugen. 


Nachdem Graf Görg und wieder eingeholt und ſich und an- 
| gefchloffen hatte, festen wir unfere Reife den 26. über Muttra, 
den 27. durch Bindrabun, wo dem Hindu-Gotte Erishna merk: 
würbdige Tempel geweiht find, den 283. ohne während der fort: 
gefegten Reife mit Dawk an diefem Tage irgend etwas Bemer- 
fenswerthes zu begegnen, nach Delhi fort, wo wir den 29. 
‚ anlangten. Sch bemerfe, daß der Gott Crishna in Muttra ge 
boren ein jol. Auch Grishna wird in Kindesgeftalt verehrt 
und heißt dann Gopal; Muttra ift fein Bethlehem. 


Ich blieb den 30. und 31. in Delhi, wo ich bei dem Gou- 
vernementd Agenten Herrn Gubbins Gaftfreundfchaft genoſſen; 
und wir fahen die Stadt, die Jumma-Musjid (große Mofchee), 
die Cantonnirungen, das Arfenal, den Palaft des Mogul, das 
Grab Magurd (Vaters des Akbar), die Säule (Minaret) in den 
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Ruinen, und um biefe Merkwuͤrdigkeiten alle zu fehen, ritten wir 
auf Elephanten herum. 

Ich nehme vom Grafen Görk in Delhi wieder Abschied, 
und fege meine Reife fort in der Richtung nach Lahore. 


Paniput, Umballa, Ludhiana, Aliwal, Ferozepoor, Ferozeſchah. 
I. bis 9. Februar 1847. 

Die Eile, mit der ich vorwärts gedrängt werde, ift fleigend, 
und ich Fann faft nur noch eine Marfchroute geben. Ich reife 
mit Dawk und fomme den 1. Februar dur Haniput, wo zwei 
große Schlachten gefochten find; Abends durch Kurnaul,” den 
2. Sebruar und bei Regenmwetter nad) Umballa. Hier im Dawk⸗ 
Bungalo abgeftiegen, werde idy von Majer King und Colonel 
Heviland vom 14. Dragoner-Regiment begrüßt und erhalte eine 
fehr freundliche und fchmeichelhafte Einladung, mid) an das 
Hauptquartier oder Lager des Generalgouverneurd Lord Harbinge 
anzufchließen, weldyed den 24. Februar in Meerut eintreffen 
wird; ich fann daher bis dahin weitere Zwecke verfolgen. Mit 
Major King und Colonel Heviland, die mid abzuholen nad) 
Umballa gefommen waren, reite ich zu Pferd in die Canton⸗ 
nirungen der Cavallerie und reitenden Artillerie; bei den Offi⸗ 
cierö-Meffen des 3. und 14. Dragonerregiments (3. u. 4. Februar) 
mache ich die Befanntfchaft des General Gilbert, Colonel Sted- 
mann, Colonel Mentyth ıc.; wohne am 4.- einem Cayglleries 
Brigade-Manoeupre, am 5. einem Manoeuvre der reitenden Ar⸗ 
tillerie bei; empfange an diefem Tage durdy Colonel Wilde eine 
wieberholte Botjchaft des Generalgouverneurd, reife dann mit 
Dawk ab, den 6. durd) eine einförmige Gegend, fehe an dieſem 
Tage das erfte große aravanferai und komme in der Nacht 
vom 6. auf den 7. nach Lubhiana am Sutledj. Ich fah Hier, 
begleitet von Major Fiſher und Capitaͤn Davis, das nicht un- 
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bedeutende Fort, aber auch zum erſten Male die Arbeit des 
Shawl-Webend. Den 7. Abends brachen wir wieder auf und 
gelangten den 8. durch eine flache und eintönige Gegend, Ali- 
wal und Ferozeſchah vorbei nad) Ferozepoor. Zum erften 
Male während diefer ganzen Reife durch Englifch- Indien war 
an diefem Tage der Dawf en defaut, und wir wurden durch 
den Mangel an Trägern ber Palankins verzögert. In Ferozepoor 
fanden wir die freundlichfte Aufnahme bei Colonel Lane, ich 
lernte die Capitaͤns Richardfon und Anderſon fennen, und mit 
dieſen Officieren befuchte und befichtigte ich am 9. das Fort von 
Gerozepoor, die hier liegende Fußbatterie, und was mir vor Allem 
von großem Imtereffe war, das Schlachtfeld von Ferozeſchah. 
Jene Officiere hatten der Schlacht beigewohnt und gaben mir bie 
wünfchenswerthen Erläuterungen über den Hergang der Schlacht. 


Labore, Umritfir, Ludhiana, Koffowlie, Haripour, Simla, 
10. bis 22. Febraur 1847. 


Meinie Reife hat fich etwas weiter erſtreckt als Anfangs bie 
Abficht war. Ich bin bis Lahore durchgedrungen, mußte aber 
die Meife von Perozepoor über den Sutledi dahin am 10. auf 
Kameelen reitend zurüdlegen. . 

Sch fchreibe diefe Zeilen, umgeben von vielen Mitbewohnern, 
in dem Zelte ded Obriftlieutenant Laurence, der als political 
Agent den Punjab regiert und von 12,000 Bajonetten unterftügt, 
die Siehe beherrfcht. Bei ihm ift mir der freunblichfte Empfang 
geworden. Labore ift jebt der Punkt, in dem ſich die Aftatifche, 
wenigftens die Indiſche Politik concentrirt. 

Ich mache die Bekanntſchaft des Major⸗ - General eittler ı und 
Mr. Kor. 

Am 11. fah ich die Stadt Lahoreg die Mofcheen und Tempel; 
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den Maharapja Diulep Singh; des Etabliffement der Engländer 
im Balaft, — „die Mauer am Eingang!" (9 

Aml2. warein großes Feftin den Shalimas-gardeng ; ınit Illumi⸗ 
nation und Feuerwerf, bei welchem alle Chefs der Sikhs erfchienen. 

Am 13. fand eine Parade des 10. Regiments ftatt, zu ber 
ih mit dem Maharadia Diulep Singh (dem Nachfolger und 
angeblichen Sohn Runjet Singh's) geritten bin. Nach der Pas 
rade war Frühftüd bei Colonel Franks, Durbar im Palaft des 
Maharadja,.und idy machte Bejuch bei Teifing und Lena Singh. 

Lahore verließ ich den 14. und gelangte nady Umritfir, 
wo ich Tempel, Stadt und Feſtung, ebenfo das nahe liegende 
Fort Kovengar (Gomwindghur) befichtigte. Bon hier aus machte 
ih am 15. eine Fahrt, um das Schlachtfeld von Sabrvan zu - 
fehen, auf welcher wir Reifes Abenteuer zu beftehen hatten. Es 
war Regenwetter eingetreten und nicht ohne Beſchwerde und 
Gefahr konnten wir die Furth Harrifi paſſiren. Nachdem id) 
am 16., begleitet von Colonel Lane, den ich in Ferozepoore 
hatte kennen lernen, von dem Schlachtfeld von Sabroan Eins 
fiht genommen, jeße ich meine Reife mit dawk fort, wieder 
über Ludhiana (17.), Kalfa (18.), Koffowlie, wo ich den 19., 
vom Gapitän Joung geführt, das 29. Regiment in feinem Cans 
tonmement gejchen habe, Haripour nad) Simla, wo wir den 
20. anfamen. Bon Koffowlie an waren wir zu Pferde gereift; 
Haripour liegt ſchon 8000 Fuß hoch. 

Meine Zeit ift mir zu kurz zugemeflen, um umftändlich bes 
richten zu können, was ich Alles jeit meiner Abreife von Delhi 
gefeben, und ich fehäme mich bei fo reichem Stoff fo troden fein 
zu müflen. Schon von Umballa aus, auf dem Wege von Delhi 
nach Lahore, hatte ich den prächtigen Anblid des ſchneebedeckten 
Himalaya-Gebirged; und von welchen Interefje waren für mid) 
dir Schladhtfelder vom vorigen Jahr, die id) befuchte: Mudkee, 
Aliwal, Ferozeſchah und Sabroan. Mehr noch als das Lant 
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wär man fpäter wegen ber furchtbaren Hige in Indien nicht 
mehr reifen fann. 

“ Ich bin nun ſchon auf alle erdenkliche Weifen gereiſt, — im 
Wagen, in Sänften, im Tragfeffel, zu Pferde, auf Elephanten, 
Auf Kameelen, zu Buß und in allen Arten von Schiffen; — was 
wird es num geben, wenn ich nad) Haufe komme? — foll es 
dann heißen: huntsman, rest, thy chase is done? Ich habe 
zwaͤr immer viel an die Heimath gedacht, aber heute, wo ich 
in den Bergen, im Schnee und zwifchen ben Fichten herumge— 
zogen bin, wurden bie Erinnerungen und das Verlangen noch 
Tebenbiger: 

Es ift wohl nicht moͤglich, in ſo kurzer Zeit mehr zu ſehen 
als wir ſahen, aber freilich die übergroße Eile ſchadet dem Ge⸗ 
Hiuffe und vielleicht der Erinnerung. Hier im Himmala- Gebirge 
(fo fpricht man es hier aus) ſind die Einwohner viel Lichter 
zefarbt als in Bengalen, und die rothen Baden kommen ſchon 
zum Vorfchein; auch das Haar ift bie und da ſchon bunfelbraun 
und nicht mehr rabenſchwarz. Als die Engländer hier die Jury ein: 
Athen “wollten, war es nichts Neues, fondern alte Sitte des Lande. 
3. 
a Bon Simla über Meerut nad gen zurück. 
—— Vom 22. Februar bis 2. Mäy. 

Ich verließ Simla auf demfelben Wege, den ich gekommen 
ishr; bie 44 Englifhen Meilen über Koffowlie nah Kalfa legte 
ich zu Pferde den 22. zurüd, und vitt die Nacht hindurch weiter 
is" Umballd. . Hier machte ih am 23. dem General Gilberts 
meinen Beſuch, und reifte den Abend mit Dawk meiter über 
Sheroupore, wo ich den 24. zum Frühftüd fehr angenehme Ge- 
fellſchaft fand, und den 25. Iangte ich früh in Meerut an. Bon 
Sheroupore an ift das Land fehr fruchtbar und angebaut, von 
Kindler durchſchnitten. In Meerut blieb ich biefen und ben 
nächfen dag, ber Einladung des Lord Hardiuge entfprechenp, 


— — 
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Den 3. famen wir nad) Dholpoor, der Refidenz eines media: 
tifirten Maharabia, der fi zwar wegen ded dem Gott Erishna 
geweihten Hooly-Feſtes entfchuldigen ließ, uns nicht felbft fehen 
zu fönnen, ber und aber feine Herrlichkeiten, Palaft, Gärten, 
Brunnen (bowlies) (d. h. zu Fühlen Aufenthaltsorten eingerichtete 
, mit großem Lurus gebaute Cifternen), zeigen ließ, und und nod) 
am Abend zu einer Spazierfahrt einen fchön geſchmückten Ele: 
phanteniwagen, mit vieren diefer mächtigen Thiere befpannt, fendete. 

Noch den 3. Abends fegen wir unfere Reife fort und kom⸗ 
men ben 4. in Gwalior an, wo wir bei dem Gouvernemente- 
Agenten Sir Ridymond Shafefpear gaftfrei aufgenommen werben. 
Aus Veranlaffung dem Maharadia von Gwalior durdy Sir 
Richmond zu übergebender Gefchenfe, welche der Generalgouver- 
neur gefendet hatte, fahen wir eine Anzahl Mahratten » Chefs 
(Sirdars) nidyt allein in pomphaften Aufzügen anfommen, fons 
bern auch den andern Tag im Durbar um den Maharabja, ber 
faft noch ein Kind ift, verfammelt, . Wir befuchen dann noch 
um 5. die eigentliche, von dem Palaſt des Maharadja, in befien 
Nähe auch Sir Richmond wohnt, einige Meilen entfernte Stadt 
mit dem Fort, die Tempel und Selfengrotten von Gwalior, und 
reifen am Abend wieder ab. | 

Nachdem id) gezwungen ein paar Monate lang mit großer 
Eile reifen mußte, um alles Sehenswürdige zu fehen, bin ich 
nun gezwungen, von Agra nad Bombay fehr langfanı zu 
reifen, weil auf biefer Straße an feine Ablöfung der Sänften- 
träger zu denfen if. Man muß fidy mit denfelben Trägern be- 
helfen, die natürlich nicht mehr als 25 bis 36 Englifche Meilen 
(8 bis 12 Stunden) im Tage (oder beffer in der Nacht, denn 
man reift ded Nachts) zurüdlegen fünnen und auch zumeilen 
einen Ruhetag nöthig haben. Das Reifen in Englifch» Indien 
ift alfo fo gemächlich nicht, und wir haben viel mehr Nächte in 
unferen Palankins, ald im Bette zugebracht. Wirthshaͤuſer giebt 
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es nicht, außer in den ganz großen Städten, jondern nur Bun- 
galows, d. h. Stationdhäufer, worin das ganze Ameublement 
aus einem Tifche und cin paar Stühlen befteht. in muham- 
mebanifcher Aufwärter (Kitmutgar) liefert Reis, Hühner, Eier 
und Milh; mad man mehr haben will, muß.man mitbringen. 
Wir führen alfo in tragbaren Kiften bei und: Wein, Thee, 
Zuder, Zwiebad, Bouillontafeln, geräucherte Zungen und was 
wir der Art in den Städten auftreiben fönnen. Aber wo man 
unterwegd Engländer antrifft, ift ihre Gaftfreiheit fehr groß. 
Diefe Tangfame Art zu reifen läßt mir wieder Zeit zur Xec- 
türe, und ich lefe jest: Middleton, life of Cicero, das mein 


Vater mir ſo oft empfohlen hat. Ich leſe diefes Buch mit dem 


größten Intereffe, weil man daraus nicht blos den Mann”), 
fondern auch diefe merfwürbige Epoche der Römifchen Gefchichte 
fennen lernt und gleichfam Hinter den Couliſſen fpielen fteht. 


*) Diefe Lertüre des Lebens des Cicero gab zu einer DBriefftelle Anlaß, 
bie zu charafteriftifch ift, als daß ich ihrer nicht erwähnen follte. Mar hatte 


dem Fritz von einer bevorftehenden Heirath gefchrieben ; darauf Fri an Mar, 


Burfud, ben 11. März 1847: 

„— — So hoffe ih, daß er in diefer Verbindung feine Zufriedenheit 
finden wird. Das Wort Glück gebrauche ich nicht, es ift mir überhaupt 
verhaßt, und es ift gegen meine floifchen Grundfäße, das Glüd in Äußerlichen 
Dingen — als da ift „eine Frau oder ein Mann“ zu Suchen.“ 

j Aber mit diefer Mebertreibung ftoifcher Grundfäße war es ihm nicht fo 
Ernſt; Niemand war empfänglicher für die Bereicherung des Lebens durd) 
das, was er hier „Außerliche Dinge“ nennt, und gewiß war es die Trauer 
über die Entbehrung, welche mit zunehmenden Sahren feine ſchon von Natur 
ernfte Haltung noch ftärfer ausprägte. So beließ er es denn auch nicht bei 
jener Briefftelle, fundern fchrieb weiter: 

„Da mir die Lectüre ausgegangen war, habe ich in Agra das Leben 
Cicero's von Middleton aufgetrieben; es giebt viel Einficht in die damalige 
merkwürdige Epoche. Bon philofophifchen Schulen ift darin auch viel die 
Rede; und damit will ich obigen Scherz entichuldigen. Cicero befennt ganz 
offenherzig : „„Dolorem non nego; neque istam mihi adseisco sapientiamfquam 
nonnulli in me requirebant; — eamque animi duritiem sicut corporis quod 
cum uritur non sentit, stuporem potius quam virtutem putarem.“ (Schmerzen 
verläugne ich nicht; noch mache ich auf jene Weisheit Anſpruch, wie Einige 


‘ 
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Den Tag des 6. März bringen wir in dem Bungalow Ma: 
hona zu, den 7. in dem Gantonnement Shepoory (Seepree), wo 
und die Eäpitänd Elton und Alerander, dann Lieutenant von 
Mayern, ein Deutfcher, die Honneurs der Station machen; den 
8. in dem Bubunvas-Bungalomw, den 9. im Goonah-Bungalom, 
wo wir auch den 10. Ruhetag halten, den ich benuge, um fos 
wohl an einige meiner Gaftfreunde in Englifch- Indien, als an 
den Herzog Bernharb von Weimar zu fchreiben. 

Den Tag des 11. bringen wir in dem Burfud «Bungalow, 
wo ih an Mar fchreibe, den 12. in Bioura, den 13. in Sa- 
rungpoor zu, wo wir in den Wendekreis zurüdgefehrt find, den 
14. in Raywasd, den 15. in Dewaß. Hier wurden wir von 
einem Minifter des Radjas begrüßt, der uns einen Elephanten 
fandte, um die Stadt mit ihren bemalten Häufern, die Bazare 
-und den Grottentempel auf einer Anhöhe nahe bei der Stadt 
zu ſehen. . 

Den 16. gelangten wir nad) Indose, wo wir den 17. und 
18. blieben, wozu wir aud) durch das leichte Erfranktfein des 
Herrn van erffen veranlaßt wurden. Wir brachten diefe Tage 
fehr angenehm in dem gaftfreien Haufe des Affiftent- Agenten 
Eapitän Eden zu, deffen artige und ſchoͤne Gemahlin eine Fran: 
zöſin aus Pondichery (nee de la Selle) if. Dann machte ich 
die Befanntfchaft bed Bapitän Beedy und des Dr. Murrai, der 
ſich Hier dur Gründung eined Hospitals und Dispensary, 
welche durch die Breigebigfeit der Ranee (Mutter des Maharadja) 
unterftügt werden, und in ben wir einer Operation beimohnten, 
ein großed Verdienſt erworben hat. Bon dem Maharadja, ber 
auch faſt noch Knabe iſt, wurden wir mit großer Auszeichnung 


ſolche mir zutrauten; und diejenige Härte der Seele, welche wie die eines 
Körpers ift, ver gefühllos bleibt, wenn er gebrannt wird, — würde ich für 
Stumpffinn mehr als für Mannheit erachten) Bielleicht mwürbe ich das 
unter Umftänden auch einmal befennen.“ 
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behandelt; ſelbſt die Ranee war für und ſichtbar und ſehr-artig, 
und es wurde uns zu Ehren ein Durbar (öffentliche Aubienz) 
| veranſtaltet. Auch hier beftiegen wir Elephanten, um bie Si 
bie Tempel und Gräber zu fehen. 

Ich benuge den Aufenthalt hier, um Briefe zu (reiben und 
um meine Reifenotizen zu vervollftändigen. Aber Graf Goͤrtz 
figt mir gegenüber und beſchämt mich durch feine Schreibfertig- 
feit; er jchreibt und befchreibt den ganzen Tag. Ich Lebe mit 
den Engländern und mit den Hindus und überlaffe es dem Zu⸗ 
fall, was davon an mir haͤngen bleibt. Dabei ſehne ich mich 
doch nach Ruhe; nicht nach phyſiſcher, — denn meine Geſund⸗ 
heit iſt nie beſſer, als wenn ich bis zur Ermüdung angeſtrengt 
-binz. aber nach einem dreijährigen beftändigen Wechſel der Um⸗ 
gebung, des Aufenthalts, des Sehens, Hoͤrens und Thuns, — 
will man Zeit haben ſich zu ſammeln, wenn auch nur ein halbes 
Jahr. Ich entbehre ſehr die Allgemeine Zeitung und überhaupt 
Nachrichten aus Europa; ſeit beinahe fünf. Monaten habe ich 
nichts Ausführlichered aus und über Deutſchland geleſen. -Die 
Englifhen Zeitungen nehmen nur auf, was das Englifche Publi⸗ 
cum intereffirt; die Spanifch-Orleaniftifche Heirat und Krakau, 
barauf befchränfen -fich ihre foreign news. Aus den Briefen 
ber Meinigen erfehe ich aber, daß wir in Deutfchland noch auf 
demfelben Fleck oder in berfelben Pfüge fteden, nur mit: zuneh- 
mender Berlegenheit der Regierungen. Wie erbärmlich ift die 
Defterreichifche Politif in Beziehung auf Krakau! Sich fo sie 
jam den Ruffen in die Arme zu werfen! W 2 

Den 18. Abends verlaffen wir Indore, nachdem wir uns zu 
einer etwas beſchwerlicheren Reife geruͤſtet hatten, weil. wir, 
um Adjunta und Ellora mit ihren Belfentempeln zu ſehen,die 
große Straße verlaſſen. Wir fanden auf diefem Seitenwege feine 
Bungalows, fondern mußten und mit Schuppen. (hangaxs) 
begnügen, bie Seraid genannt werben, Wir nahmen daher ſchon 
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von Indore aus einen Kitmutgar (muhammebanifchen Aufiwärter) 
als Koch mit, der auf einem Kameel reitend, unferen Palankins 
folgte. 

Den 18. auf den 19. machten wir 30 Englifche Meilen 
nad) dem Bulwarra⸗Serai; auf den 20. 33 Englifche Meilen 
nach Doorwan, und paffirten die Nerbubda; auf ben 21. gelangten 
wir nad zurüdgelegten 36 Englifhen Meilen nad Affargur, 
wo, naͤmlich in dem, auf einem 800 Buß hohen Felſen in ber 
Nähe von Affargur gelegenen Bort, wo Colonel Cavage unfer 
gaftfreier Wirth war, den 22. geraftet wurde. Am 22. Abenbe 
find wir wieder unterwegs und legten auf ven 23. nad) dem Antolee 
Serai 24 Englifche Meilen, auf ven 24. nad) Bodur 28 Eng: 
liſche Meilen, auf den 25. nad) Adjunta 40 Englifche Meilen’ 
zurüd. Wir fehlugen unfere nomadiſche Wohnung in den von ber 
Stadt Adjunta mehrere Englifche Meilen entfernten phantaftifchen 
Grotten auf, brachten aber den 26. fehr angenehm bei Kapitän 
Gills und feiner artigen Frau (Miftr. Powoll) in ber Stadt 
felbft zu, wo dieſe die einzigen Europäer waren und ein Mufel- 
maͤnniſches Grab zu ihrer Wohnung eingerichtet hatten. 

Die Wunder von Adjunta und Ellora zu befchreiben, über 
laſſe ich Anderen; dieſe Selfentempel find intereffant, nicht blos 
wegen ber ungeheuren Arbeit, fondern auch weil es dabei noch 
fo viele antiquarifche NRäthfel zu Löfen giebt; Buddhismus und 
Bramanismus erfcheinen auch in Ellora gemifht. Doch dahin 
famen wir erfi nach weiteren drei Reifetagen, wovon wir ben 
97. in dem Satlore-Serai, den 28. in Poolmurry zugebracht 
hatten. In Sailore habe ich den 2. Theil des Bauft zu lefen ange 
fangen und am 29. in den Belfentempeln von Ellora geenbigt. 
Denfelben Abend reiften wir wieder ab; fahen ben 30. früh bie 
dem Rizam von Hyberabad gehörige Bergfefte Domlut-Abad und 
gelangten an dieſem Tage nad) Aurungabad. 

In diefer Stadt ift ſehenswerth das Grab der Tochter Aurungzebs, 


601 


welched aber doch nur eine fpärliche und gefchmadlofere Nad)- 
ahmung ded Taje-Mahal bei Agra ift. 

Wir blieben den 31. und 1. April in Aurungabab, wo 
Brigadier Twemlow, der im Dienft der Oftindifchen Compagnie 
eine Brigade des Nizam commandirt, mir feine Brigade vorführte 
und und andere Freundlichkeit erzeigte. Hier in Aurungabad 
entließen wir unfere von Agra bis hierher mitgenommenen Träger 
und Diener, und reiften den 1. April Abends, nunmehr wieder 
auf der großen Straße, mit Dawk und Ablöfung der Träger, 
gen Bombay weıter ; den 2. April bis Tofa-Bungalow, an dem 
Ufer des Godaverry, den3. bis Achmebnuggur, den 4. bis Sailoor, 
wo wir die Overland-Mail fanden und die neueflen Nachrichten 
aus Europa daraus fchöpften; den 5. bis Boonah, wo Alles 
fchon in der Nähe des Meeres und der Hauptftabt belebter wird; 
ben 6. bis Khundalah, auf dem Gipfel der Weftern-Ghats, von 
wo eine fchöne Ausſicht ſchon auf dad Meer fich eröffnet. In 
der Nacht auf den 7. famen wir nad) Paumell, in einer Bay. 
gelegen, von wo aus die legte Entfernung von 20 Englifchen 
Meilen bis zu dem auf einer Infel gelegenen Bombay fehr raſch 
zur See zurüdgelegt wurde. Sir George Elerf hatte einen 
Dampfer zu unferer Dispofttion nad) Paumell beordert, der ein 
Boot ind Schlepptau nahm, und fo famen wir den 7. April 
früh in Bombay an. ch hatte mich auf Bombay, wo wir bis 
zum 15. blieben, gefreut, weil ich den dortigen Gouverneur, Herrn 
George Clerk, ſchon von Pointsde-Galle und Calcutta her fehr 
gut kannte und der freundlichften Aufnahme gewiß fein fonnte; 
Clerk ift fehr parteiifch für die Deutfchen. Der achttägige Aufent- 
halt bei ihm würde mir noch angenehmer gewefen fein, wenn 
ich nicht mit Blutfhwären an Armen und Beinen geplagt ges 
weſen wäre, die mir jede Bewegung erſchwerten. &8 ift dieß in 
Bombay ein gewoͤhnliches Uebel, dad vor andern Elimatifchen 
Krankheiten bewahrt. 
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Wir waren die meiften Abende in Malabar-Boint, dem Luft: 
haufe des Gouverneurs, wo wir in engerem Sreife bei ihm 
jpeiften, auch am 9. einem großen Nepräfentationsdiner beimohn- 
ten. Ebenſo befuchten wir ihn den 10. in Parell, feiner ge: 
wöhnlichen Wohnung, wo er die öffentlichen Aubdienzen ertheilt. 
Bei ihm lernte ich den Lieut. General Sir Willvughby-Cotton, 
und Andere kennen. Am 12. und 13. ſah ich die Stadt, das 
Medical⸗College, das Muſeum, und befuchte die Schulen. Den 
14. machten wir einen Ausflug auf dem Eleinen Dampffchiffe 
des Gouverneurs nac der Infel Elephanta, und ich fpeifte ben 
Abend bei Sir Ergfine Berry, dem Oberrichter. 

. Zu den Merkwürdigkeiten von Bombay gehören die tower 
of silence, eingezäunte und für und unzugänglicdye, nur aus ber 
Entfernung zu beobachtende Thürme, welche den Parſis, die ihre 
Leichname nicht verbrennen, als rabftätten dienen. Auf der 
Höhe des Thurmes werden Die Leichname auf einen Roſt oder 
. ein Gitter gelegt, und den Naubvögeln überlaffen. Die legten 
Refte fallen dann durch das Gitter. in die Tiefe des Thurms. 
Den 15. nahm ich Abfchied von Herrn Clerk und rüftete zur 
Abreife, die am Abend ftatt fand, aufder Dampf-Fregatte Muzuffer, 
Die ich einige Tage vorher ſchon ihrer gerühmten und erprobten 
Bauart wegen eingefehen hatte. 


nn — — 


Von Bombay nach Aden. 
15. April bis 1. Mai. 

Wir brauchten 9 Tage zur Fahrt von Bombay nach Aden; 
den 21. begegneten wir dem Dampfſchiffe Aukland, das gefragt 
wurde; ſonſt hat ſich nichts Bemerkenswerthes auf dieſer Reiſe 
zugetragen; ich leſe unterwegs Gleig's history of British India 
und ſpiele viel Schach. — Am 24. kamen wir in Aden, an ber 
Süid-Weft-Spige von Arabien an, um hier dag correfpondirende 
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Dampffchiff zu erwarten, das, von Balcutta und Eeylon fommenbd, 

und nad) Suez mitnehmen fol. In Aden waren wir in dem hotel 
prince of Wales, in einer wilden und hohlen Schlucht gelegen, 
eingefehrt; ich hatte den 25. den Beſuch des Schiffeapitän Haineg, 
des political agent, der diefen Brittifchen Außenpunft gleichfam 
gefcehaffen hat; am 26. fah ich die Stadt und Die neuen Feſtungs— 
werke, die faft eine Deutfche Meile von unfern Gafthofe entfernt 


. find, und wohin wir und zu Pferde begaben. Den 27. machte 


ich die Belanntfchaft des Lieutenant Eruttenden, Affiftenten von 
Capitaͤn Hained, welcher Letztere und den 28. ein Diner gab. 
An diefem Tage kam der Dampfer Akbar von Suez an mit vielen 
Vaffagieren, und den Londoner Zeitungen vom 7. April, die alfo 
nur 20 Tage alt waren. 

Je näher die Zeit ded Wiederſehns Fommt, deſto reger wird 
das Heimweh oder die Ungeduld, und doch läßt die dreijährige 
Reife nur fehr angenehme Empfindungen zurüd. Ich habe auf 
ihr Blumen und Früchte gepflücdt, ohne mich in die Dornen zu 
ſtechen; und doch hatte meine Aufgabe ihre Dornen, wie das 

tiopifche Klima reich ift an Stachelpflanzen. | 

Die Blumen die ich gepflückt, find es nicht, an welche ic) 
in Aden erinnert werde: der hiefige Aufenthalt ift ein troftlofer. 
Ich habe Hier in den Stunden ungeduldigen Wartend verjchie- 
dene Briefe*) gefchrieben, und endlich den 10. kommt der Had— 


*) Auch einen Brief an mich, den ich einrüde: 


Fritz an Heinrid. 
j Aden, den 28. April 1847. 
Wenn ich der Wahrheit die Ehre geben fol, fo muß ich geftehen, daß 
ih Dir heute aus Langeweile fehreibe, denn ich fige nun ſchon vier Tage hier 
in einem fchlechten Wirthshaufe am Meere, umgeben von grauen und braunen 
vulkaniſchen Felfen, auf denen fein Strauch und fein Grashalm fortfommen 
fann. Wir erwarten das Dampffchiff der Oriental-Company, das uns nad 
Suez bringen fol. igentlich wollte ich Dir erft aus Aegypten fehreiben, 
weil der Vater mich verfichert, daß ich dort Briefe von Dir finden werde, bie 
mir-Ausfunjt geben follen über Deine politifhe Stellung. — Ich' bin jetzt 


604 


dington von alcutta ıc. an, das Dampffchiff mit dem wir nad) 
Suez weiter reifen. Auch die Grafen Blacas und Nicolay waren 


ganz blind, denn feit 6 bis 7 Monaten habe ich feine Deutfche Zeitung ges 
lefen, die Englifchen befaflen fich wenig mit dem Auslande, und die leßte 
Landınail hat nichts gebracht als die Scandale der Lola Montez und eine 
ganz apofryphe Preußische Verfaſſung, wonit fid) die Englifchen Zeitungen 
unbegreiflicher Weife haben myſtificiren laſſen; der Vater hat aber die Güte 
gehabt mir die Achte zu ſchiken. Diefe Verfaſſung ift wegen ber 
Bolgen eine fehr bedeutende Begebenheit, denn es fteht ihr 
auf der Stirne gefchrieben, daß fie nicht fo bleiben kann. 
Doch die Politik wollen wir mündlich abhandeln. Mache nur, daß Du gegen 
den 20. Juni in Hornau bift, denn ich Fann feinen andern Abftecher machen, 
und überhaupt bei biefer erften Durchreife nicht länger als höchftens 5 bie 
6 Tage verweilen. — Wo möglich, melde ih Dir aus Trieſt oder Stalien 
den beftimmten Tag meiner Ankunft. Auf Gonftantinopel habe ic) für biess 
mal verzichtet. 

Vom Vater habe ich feit meiner Mbreife 83 Briefe erhalten, es fehlt 
auch nicht eine einzige Nummer. Der legte war am Ende Februar, und be 
Kchäftigte fich Hauptfächlich mit Dir. 

Id) begreife die Beforgnifle und die Schwierigfeit des DVerhältniffes. — 
Dan fchmeichelt dein Bater in Darmſtadt jegt; früher hat man das gar nicht 
getban. Die gefelligen VBerhältniffe dort find ihm Bedürfniß, und er ſieht 
fie nicht gern gehört. Schune das, fo viel Du kannſt. Pür den 80 jährigen 
find die 50 jährigen noch immer Kinder, die belehrt und im Zaume gehalten 
werden müffen. Uebrigens ift die Geiftesfrifche des DBaters bewunderungs⸗ 
wirdig und fein politifcher Einfluß fönnte nod) immer bedeutend fein, wenn 
er fi) nur enthalten könnte auch bei ragen mitzufprechen, bei welchen das 
Eigenthümliche feiner Lage ihn verhindert entfchieden aufzutreten, oder in 
welche er fich bei feinem hoben Alter nicht mehr Hineinftudiren Fann. 

Bon meiner indifchen Reife rede ich nicht; Weifebefchreibungen kannſt 
Du in Büchern finden. 

Sch bin mit den Engländern fehr zufrieden, und man muß erfennen, daß 
großartige Verhältniffe die Seele und den Geift erweitern. 

Ein Eapitän der Artillerie mit dem titulären Rang als Oberft:Lieutenant, 
Herr Lawrence, herrfcht unumfchränft über Lahore, einen Staat von 4 bis 
5 Millionen Seelen. — Herr Clerk, der jegige Gouverneur von Bombay, 
verdankt feine Stellung ganz allein feiner Energie und feinem Talent; er bat 
feine wiflenfchaftliche Bildung und gar feine Protection. 

Ich nehme wenig Intereffe an den Merkwürdigfeiten, denen ich noch auf 
meinem Wege begegnen werde; mein Auge ift ganz auf die Heimath gerichtet. 

Die Engländer hier glauben, daß es bald Krieg mit Frankreich geben 
wird. Worauf fle diefe Meinung gründen, weiß ich nicht; fie behaupten aber 
es fei das allgemeine Borgefühl. — . 
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an Bord und gehen nun mit und nad) Europa zurüd, zwei 
franzoͤſiſche Barliften, die ich in Calcutta fennen gelernt hatte; 
jehr artige, einfache junge Leute. Durch die politifche Lage 
verhindert ‚ihrem Vaterlande zu dienen, benugten fie ihre Zeit 
und ihr Geld um die Welt zu jehen. Ich habe fie gern; par 
principe gehöre id) zwar zu der andern Partei, aber par goüt 
lebe id) lieber mit diefer. 


Bon Aden nach der Heimath zurüd, 
1. Mai bis 30. Juni 1847. 


Quae carent ora sudore nostro? Endlich am 1. Mai ver: 
ließen wir Aden; ich leſe auf diefer Reife R. Montgomery 
Martin’s history of the British Colonies Vol. 1. Den 2. Mai 
find wir auf der Höhe der Straße Bab-el-Mandeb, den 4. auf 
der. Höhe von Mecca; den 7. fehen wir die Höhe des Sinai; 
den 8. früh fommen wir in Sug an. 

Die Land- Mail vom 25. April, welche ich noch in Sue 
gelefen, enthielt die Eröffnung des Preußiſchen Parlaments (des 
vereinigten Landtags am 11. April 1847); das Bebeutendfte, 
was feit langer Zeit in Deutfchland gefchehen ift. — 

Nachdem wir bie Refte des Kanald von Sefoftrid gefehen, 
brachen wir den 9. Abends von Suez auf und durchzogen, eine 
Anzahl Reifende mit und in zwei Wagen, in ber Nacht vom 
9. auf den 10., und den 10 Mai die Wüfte zwifchen Suez und 
Cairo. 

Wir wohnen im hötel de P’Orient in Boulaf, dem Hafen- 
plage Cairo's am Nil. 

Am 11. fahen wir den Bazar, den Stlavenmarti, die Eita- 
delle, die große Mofchee, dad Egyptiſche Mufeum des Herrn 
Abbat; am 12. die Gärten von Chubra, auch machte ich einige 
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Befuche, und an dieſem und dem folgenden Tage die Be- 
fanntfchaft von Soliman Paſcha, den Oberſten Marie und 
Varin. | 

Am 13. befuchten wir die Pyramiden von Gizeh, die wir 
bisher ſchon aus der Entfernung von unfern Fenſtern im Gaft- 
hof angeftaunt hatten; dann fah ich aud) die Ecole de Cavalerie 
und einen Ofen, in dem die Hühner ausgebrütet werben. 

Am 14. befuchten wir die Gräber der Mameluden-Fürften 
und die der Bamilie von Ali-Paſcha; wir fahen einen Tanz der 
Dermwifche, ih machte die Bekanntfchaft des Herrn Mangel, 
ingenieur du Barrage du Nil; dann erhielt ich Briefe von Haufe 
und vom Minifter der Golonien. 

Den 15. machte ich Befuche und traf Vorbereitungen zu ber 
Tour, die wir den 16. nad) Sakkarah, der Nekropolis des alten 
Memphis, und zu den vielen Pyramiden in der Nähe, ven 17. 
nad) dem Barrage du Nil unternahmen. Den 18. befuchten wir wie: 
derholt die Stadt, die Bazars, die Mofcheen, ven Sklavenmarft; 
den 19. ftattete ich einen Befuch bei Ibrahim Paſcha ab, in dem 
Haufe, in welchen Napoleon gewohnt hatte, Kleber ermordet 
worden war; ich ſah Arabifche Dampfbäder; ich hatte die Be- 
fanntfchaft ded Englifchen Eonfuld Mr. Murray und des Sir 
R. Arbuthnot gemacht. 

Den 20. verließen wir Cairo nach einem zehntägigen Aufent- 
halt, und fuhren auf einem Heinen Nildampfboote nach Aleran- 
rien hinab, wo wir den 21. ankommen und im hötel del’Orient 
abfteigen. Dem Niederländifchen Conſul Herrn Schug bin ich 
bereitd aviſirt und er ift fehr zuvorfommend. Den 22. fehe ich 
den Hafen, die Feftungswerfe, die Säule des Pompejus und ben 
Dbeliöfen (Cleopatra’s Needle); den 23. den Palaft des Pafcha, 
bie Phare Uatacombes und Bäder der Cleopatra; den 24. bie 
Gärten von Alerandrien und ich vertiefe mid in die Allgemeine 
Zeitung, die mir bier feit langer Zeit zum erften Male wieber 
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durch die Güte des Defterreichifchen Eonfuls Herin Laurent zu 
Geficht fommt. Den 25. fpeifte ich bei dem Niederländifchen 
Conſul Herrn Schug und nahm von demfelben Abfchied. Bier 
Tage genügen um in Alerandrien Alles zu fehen, Alterihümer, 
neue Feſtungswerke und Hafenanlagen. Bon allen Merfwürdig- 
feiten Aegyptens ftchen die Byramiden von Gizeh oben an; dann 
die Katafomben, die Ruinen von Memphis und Heliopolis, die 
Citadelle, die Mofcheen. Auch von merkwürdigen Menfchen ſah 
ih, außer Ibrahim Paſcha, die meiften Franzoſen, die jet in 
diefem Lande eine Rolle fpielen und einen Rüdhalt an ihrem 
heimifchen Gouvernement haben: Soliman Paſcha, Elot-Bey, 
den Ingenieur Maugel. Ali Paſcha, felbft war nicht zu fehen, 
weil er Fürzlih einen Sohn verloren hatte und deßwegen auf 
dem Lande in Zurüdgezogenheit lebte. 

Der Aufenthalt in Aegypten ift unter den jeßigen politifchen 
Umftänden auch darum fehr intereffant, weil die Nivalität zwi- 
hen England und Franfreich gerade hier einen Reibungspunft 
| bat; und bemerfenswerth ift des Paſcha's Klugheit und Vorſicht, 
mit der er vermeidet, ed mit einer ber beiden Mächte ganz zu 
verderben. Jene Rivalität macht fich auch geltend bezüglich bes 
Plans, einen Kanal dur) die Landenge von Suez zu graben. 
Die Franzoſen treiben zu dieſem Bau an, während die Engländer 
einer Eifenbahn ven Vorzug geben würden Dod hat Sir Her: . 
bert Maddock in Ealcutta in meiner Gegenwart Kanal oder 
Eifenbahn für ein Engliſch-Indiſches Bedürfniß  erfannt. 
Gewiß ift e8 alfo falfch, wenn die Franzoſen vorausfegen, die 
Engländer fürchteten einen Kanal in der Beforgniß, daß eine 
feindliche Flotte, die aus dem Mittelmeer den Kanal paffire, 
Indien bedrohen könne; und die Franzoſen täufchen fi, wenn 
fie aus diefem Grunde den Bau eined Kanald befürworten. 
Vielmehr behaupten viele Engländer, ein Kanal werde für große 
Segelfchiffe von wenig Nugen fein, wegen ber langen und ge- 
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fährlichen Fahrt Durch das rothe Meer und wegen ber bier vor- 
herrfchenden heftigen Winde; auch würden die Koften ded Kanals 
ſehr hoch fich belaufen. Dagegen fagen die Engländer weiter, 
der Paſcha wolle die Eifenbahn nicht, weil fie den Arabern der 
MWüfte, welche den Transport der Perſonen und Waaren mit 
ihren Kameelen treiben, den Verdienft nehmen würde. 


Den 26. Mai fahren wir im Oefterreichifehen Dampfichiffe 
Erzherzog Iohann von Alerandrien ab, den 27. Greta, den 28. 
Delos und Narod vorbei, und langen den 29. in Syra an, 
das jest die zweite Stadt von Griechenland ift. 


Die Infel liegt nur eine halbe Tagereife von Athen entfernt; 
die Stadt präfentirt fich fehr Ichön, aber wegen der Duarantäne 
durften wir dad Schiff nicht verlaffen und mußten und mit ber 
Ausficht begnügen. Ich lefe auf diefer Reife Ottfried Müller, 
und Daru, histoire de Venise. 

Den 30. Mai gingen wir in der Bai von Syra auf dad 
von Smyrna kommende Dampfihiff Imperatore über und fuhren 
den 31. ab, am 1. Juni zwifchen Cythere und ver Küfte des 
Peloponnes hindurch, längs diefem am Cap Matapan (Tänas 
us), Modon (Methone), Ravarin (Pylos) vorbei, am 2. Juni 
zwijchen den Sonifchen Injeln Ithafa und Eephalonien hindurd) 
nach Eorfu (Corcyra), wo wir im Hafen übernadhteten. Bei 
den neuen Befefligungen, die bier ausgeführt werten, ygebenft 
man, daß Corfu auch durch die tapfere Vertheidigung der Bene 
tianer gegen die Türken merkwürdig. ift. 

Die Geſellſchaft auf ven Schiffen war jehr uninterefiant, aber 
eine ziemlich gute Bibliothek entjchätigte einiger Maßen dafür. 
Sch hatte früher die Abficht über Conftantinopel und die Donau 
herauf die Heimfahrt zu vollenden; meine Anfrage deshalb wurde 
mir im Haag auf bie freundliche Weiſe zugeftanten; die Luſt 
war mir aber vergangen. Ich babe in ben legten Monaten faſt 
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Cette täche quelque considerable quelle füt, n’etait 
pas au delä des forces de l’Officier qui se chargea de la 
remplir ; et l’experience prouva quelle ne powvalt etre 
wieux confiee. 

Le General remplit toute cette mission avec l'activité 
et le zele, qui pour lui etaient une seconde nature. 11 
visita lui-m&me tous les lieux et jugea de l’importance 
stratgique de chaque point, et dans les differents projets 
qu’il soumit au gouvernement, il sut constamment reunir 
et faire concourir au même but et les forces actives et 
les moyens passifs, dont on devait pouvoir disposer dans 
l’intere&t d’une defense vigoureuse. 

Les resultats en ont été des plus satisfaisants, et de- 
puis et encore ses rapports servent comme de donnes sürs 
et de jalons pour se tracer une bonne route. 

L’approbation que le General obtint & son retour so 
montra de la manière la plus &vidente par le commandement 
‘le plus important dans l’armee dont il füt aussitöt investi. 
Le Roi le nomma Commandant de la Brigade de reserve 
et Gouverneur de la Residence, et lorsque les mouvements 
revolutionnaires de 1848 menacerent d’avoir quelque re- 
tentissement dans la ville oü, il commandait, on s’apergut 
promptement que la fermete et la prudence du General 
- opposeraient une digue infranchissable aux entreprises des 
malveillants, et que les bons et sages citoyens pouvaient 
se reposer en toute confiance sur lenergie et le coup 
d’oeil militaire de celui qui repondait de leur sürete. 


Brig felbft aber fchrieb in die Heimath: 


Un den Bater. 
Haag, den 14. Suli 1847. 
Heute melde ich Ihnen direct, daß die Ungemwißheit über 
meine nächte Beftimmung aufgehört hat. Ich bin zum Coms 
- mandanten der Referve- Brigade (Garde) ernannt, womit bie 
Functionen eined Gouverneurd ber Refidenz und Commans 
- danten ber Provinz Süd-Holland verbunden find. Es ift 
eine große Auszeichnung und ein Poſten des Vertrauens, 
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Dabei mußte ich mich natürlich beruhigen; die Abwefenheit 
des Königs wird ſechs Wochen dauern. 

Hier im Haag habe ich in meiner Eigenfchaft als Gou⸗ 
verneur ber Refidenz den König von Würtemberg empfangen 
müffen, der einige Tage ganz incognito bei feiner Tochter 
verweilte; ich habe feine Whiftpartie in ganz Eleinem Comite 
gemacht. 

Ic freue mid), daß Mar den Herzog von Naſſau nad) 
England begleitet; der Aufenthalt dort wird in jeder Beziehung 
intereffant und lehrreich für ihn fein; man athmet dort eine 
fehr gefunde Luft. 

Sch bin jebt im Gleis; — aber ob ich Lange in biefem 
Gleis bleiben werde, iſt ungewiß. Es liegt wahrfcheinlich 
noch in meiner Hand das Commando in Indien anzunehmen; 
aber die Bedingungen werden ſchwerlich ſo brillant ſein, daß 
id) mich dazu bewegen lafle. 

Meine Berhältniffe bier find fehr angenehm, die gefelligen 
beſonders; le revers de la medaille ift große Gebundenheit 
und unzureichender Gehalt bei unvermeidlichen außerordentlichen 
Ausgaben. 

Mit allen biefigen Diplomaten bin ich auf dem beften Buße, 
befonderd mit den Defterreichern, — Graf Efterhazy und Fürft 
Schönburg. Eben hatte ich den Beſuch des de Buſſieres, den 
Sie im Anfang der dreißiger Jahre in Darmftadt fennen gelernt 
haben; erift nun hier Branzöftfcher Gefandter und will Ihnen 
empfohlen fein. 

Bon allen Seiten erhalte ich Beweiſe des Wohlwollens 
und Vertrauens. Auch mit dem Minifter der Golonien ftehe 
ih fehr gut; der König wollte mir für die Sendung nad 
Indien eine Decoration geben; ich felbft habe gebeten es 
nicht zu thun, bis mein Rapport gelefen und beurtheilt fei. 


Hrig an Mar. 
Haag, den 23. September 1847. 
DerKönig, dergeftern wohl und zufrieden mit feiner Reife 
zurüdgefommen ift, bat mir fogleich einen zweimonatlichen 
Urlaub zugeftanden. Uebermorgen reife ich ab über Vugt und 


613 


Brüffel, um Rigot und Noel zu befuchen; an jedem biefer 
Orte werde idy mich nur einen Tag aufhalten, fo daß ich 
den 29. Abends in Cöln ankommen fann, und den 30. oder 
fpäteftensd den 1. October bei Dir in Wiesbaden fein werde. 
Uniform bringe ich nicht mit; fonft bin ich zu allen Fleinen 
Ereurfionen bereit, worunter die nad) Monsheim freilich auf 
dem Vordergrund fteht. 

Wie ift es möglich, daß den Bater meine Zufünft prä 
occupirt! Wenige Menfchen in der Welt haben ihre Zufunft 
fo fehr in der Hand als ich; wenige leben in forgenfreieren 
Berhältniffen; warum alfo Gefpenfter fehen? Doch diefe und 
andere Fragen wollen. wir mündlidy abhanden; und ex pro- 
fesso mit Dir und Heinrich die Deutfchen Angelegenheiten. 

Die zwei Monate Ruhe in Homau werden mir gut thun; 
unter Ruhe verftehe ich blo8 zwei Monate ohne Uniform und 
Soldaten. Sonft weißt Du wohl, daß meine Grabfchrift fein 
fol: Obiit den und den, quo die primum quievit. 


Zehntes Kapitel. 


Das Jahr 1SA4AS und der Tod. 
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kön, ta5 Mar inc eigenen Dabare aan wu, die und 
Tie farheliihe Sache wur cr vben in Denn 1337 tunb Sıurien 
zu re litiichen Iheerien, turd; rerienlid« Perbintungen in politiiche 
Kreiie geiemmen, tie und antem Brüdern mm wıren. Rad 
Ber Kaiſerkrone war er fait ein Teutjcher Zegirimikt zu nennen. 
Wenn feine Anũchten auch nicht ſchroff berwortraten, jo ſegte er 
doch jeine Hoffnungen für Deutſchlands Zufunn vielmehr auf 
wieterfehrente Goncentration von Autorität unt Macht, ald auf 
parlamentariihe Ennwidlung, tie uns Alten Brüten als tie 
Borbetingung der Zeit, ald der Weg zum Ziel und als vie Farbe 
der Familie galten. Er ſtand mit ſeinen Anſichten ſelbſt unter 
der Naſſauiſchen Staatsdienerſchaft allein. Die Macht ter Er⸗ 
eignifie, Die Nothwendigkeit zu handeln, gerade im Naſſauiſchen 
Interefie zu handeln und in unjre Wege einzulenfen, brachten 
uns jest den jüngften Bruder wieder näher, zur großen Befrie⸗ 
Digung des Aclteften und nicht ohne deſſen erneuerten Einfluß. 

Fri felbft wat, faum nad) Holland zurüdgefehrt, mit Aus 
zeichnung überhäuft worden und befand ſich fofort in einer Stel: 
fung, in welder es felbft hohem Ehrgeiz nad) äußeren Ehren 
hätte genügen Fönnen. Was aber mehr ald diefe neuen Ehren 
fügen wollte, er war, unentmerot vom tropifchen Klima, an Wiſſen 
und Erfahrungen bereichert, geiſtig verjuͤngt durch die mannig⸗ 
faltigften Eindrücke, welche Natur und Menſchen unter den ver⸗ 
ſchiedenen Zonen, und die Anſchauung großartigſter Berhäftniffe. 
auf ihn geübt hatten, mit feiner ganzen Thatkraft und Thatenluſt, 
aber auch mit feiner ganzen Vaterlandsliebe, der Alte gebfieben! 

Es mochte des Glüͤckes zu viel fein, das mit des Bruders 
Ruͤckkehr in dem Familienkreiſe eingefehrt war! Aeußere Ehren 
waren es micht, die er gefucht hatte oder fuchte; fie fchienen ihm 
nur in fowelt von Werth, als Ste dem Thatendrang die Bahit 
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. eröffneten. Schon von Aſien aud hatte er, jeine möglichen Ent- 
fchfüffe befprechend, geäußert, daß er für feine Zukunft nichts fo 
fehr fürchte al& eine müßige Sinecure, die ihn nach Holland 
banne. Leben ift wirfen, das war feine Lojung; für die Größe 
und den Ruhm ded Vaterlandes zu wirken, wo dazu eine Bahn 
- fich öffne, dad war fein Ehrgeiz. — 

Mährend der Indifchen Reife meined Bruders war aud in 
Deutfchland in weiteren Kreifen der Ruf erflungen von feiner 
bedeutenden Perfönlichkeit, von feiner patriotifchen Richtung, vor 
feinen 2eiftungen und Fähigkeiten. 

Was ich dazu thun fonnte, feitvem ich mich, von 1846 :an 
wiederum durch Wahl in die 2. Kammer der Stände des Groß- 
herzogthums Heſſen berufen, an dem öffentlichen Leben und an, 
den zur nationalen Einheit drängenden Beftrebungen Iebhafter 
betheiligte, das habe ich nicht verfäumt, und von jeher leuchteten 
ftolzer des Vaters Augen, wenn er von feinem Aelteſten fpradh. 
"Die politifchen, militärifchen und philofophifchen Auffäge und 
“ Dentichriften des Brig, Die er bei feiner Abreife nad) Indien 
zum Theil in meinen, zum Theil‘ in’ Marens Händen gelaffen 
"Hatte, und von denen manche erſt dadurch und ſeitdem mir be- 
:"fannt geworden waren, befonterd diejenigen unter dieſen Denk—⸗ 
ſchriften, welche die vaterländifchen Zuftände zum Gegenftande 
haben und in dem erften Theile enthalten find, waren unter 
meinen Freunden und näheren Bekannten von Hand zu Hand 
: gegangen und .gemürbigt worden. In anderen Kreifen hatte Mar 
feinen: militäriichen vormaligen Chef geltend zu machen gewußt, 
„und e8 ift die geiftreiche Art bemerft worden, in der Fritz fchon 

früher den Bater um der Heinen Indiseretionen willen zu neden 
liebte, die dieſer mit einer andern Auswahl feiner für die Deffent- 
Nlichkeit nicht beſtimmten Auffäge und Denkvürdigfeiten fo gern 
ſich geftattete. Es konnte daher nicht fehlen: wenn das Deutfche 
Reformbeftreben, für welches im Laufe des Jahre 1847 der 
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laffen, dag Mar feine eigenen Bahnen gegangen war, die und 
öfter Beforgniffe eingeflößt hatten. Mit feiner Parteinahme für 
die fatholifche Sache war er fehon in Bonn 1837 durch Studien 
zu politifchen Theorien, durch perfönliche Verbindungen in politifche 
Kreife gefommen, die und andern Brüdern fremd waren. Nach 
feiner Auffaffung alter nationaler Berechtigung zur Einheit unter 
der Kaiferfrone war er faft ein Deutfcher Legitimift zu nennen. 
Wenn feine Anftchten auch nicht fchroff hervortraten, fo feßte er 
doch feine Hoffnungen für Deutfchlande Zufunft vielmehr auf 
wiederfehrende Koncentration von Autorität und Macht, als auf 
parlamentarifche Entwidlung, die und Altern Brüdern als bie 
Vorbedingung der Zeit, ald der Weg zum Ziel und ald die Farbe 
der Familie galten. Er fland mit feinen Anftchten felbft unter 
der Naffauifchen Staatsdienerfehaft allein. Die Macht der Er 
eignifie, die Nothwendigkeit zu handeln, gerade im Naffauifchen 
Intereffe zu handeln und in unfre Wege einzulenfen, brachten 
uns jet den jüngften Bruder wieder näher, zur großen Befrie⸗ 
digung des Aelteſten und nicht ohne deſſen erneuerten Einfluß. 

Frig felbt wat, kaum nach Holland zurüdgefehrt, mit Nuss 
zeichnung überhäuft worden und befand fich fofort in einer Stel: 
fung, in welcher es felbft hohem Ehrgeiz nach äußeren Ehren 
hätte genügen können. Was aber mehr ald diefe neuen Ehren 
fagen wollte, er war, unentnervt vom tropifchen Klima, an Wiſſen 
und Erfahrungen bereichert, geiſtig verjuͤngt durch die mannig⸗ 
faltigſten Eindrüde, welche Natur und Menſchen unter den ver⸗ 
ſchiedenen Zonen, und die Anſchauung großartigſter Verhäftniffe. 
auf ihn geübt hatten, mit feiner ganzen Thatfraft und Thatenluft, 
aber auch mit feiner ganzen Baterlandsliebe, ver Alte gebfiebent.’ 

Es mochte des Gluͤckes zu viel fein, das mit de8 Bruberd 
Ruͤckkehr in dem Bamilienfreife eingefehrt war! Aeußere Ehren 
waren ed nicht, die er gefucht hatte oder fuchte; fie fchienen ihm 
nur in ſoweit von Werth, als ſie dem Thatendrang die Baht 
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. eröffneten. Schon von Aften aud hatte er, feine möglichen Ent: 
ſchlüſſe beſprechend, geäußert, daß er für feine Zukunft nichts fo 
ſehr fürchte als eine müßige Sinecure, die ihn nad) Holland 
banne. Leben ift wirken, dad war feine Lojung; für die Größe 
und den Ruhm ded Vaterlandes zu wirken, wo dazu eine Bahn 
-ficy öffne, dad war fein Ehrgeiz. — 

Während der Indifchen Reife meined Bruders war aud) in 
Deutfchland in weiteren Kreifen der Ruf erflungen von feiner 
. bedeutenden Perfönlichkeit, von feiner patriotijchen Richtung, von 
ſeinen Leiſtungen und Fähigkeiten. 

Was ich dazu thun konnte, ſeitdem ich mich, von 1846 an 
wiederum durch Wahl in die 2. Kammer der Stände des Groß⸗ 
herzogthums Hefien berufen, an dem öffentlichen Leben und an 
den zur nationalen Einheit drängenden Beftrebungen lebhafter 
betheiligte, das habe ich nicht verfäumt, und von jeher leuchteten 
ſtolzer des Vaters Augen, wenn er von feinem Aelteſten ſprach. 
"Die politifchen, militärifchen und philofophifchen Auffäge und 
Denkſchriften des Fritz, die er bei feiner Abreife nad) “Indien 
zum Theil in meinen, zum Theil in Marend Händen gelaffen 
Hatte, und von denen manche erft dadurch und ſeitdem mir be- 
:"fannt geworden waren, beſonders biejenigen unter diefen Denf- 
ſchriften, welche die vaterländifchen Zuftände zum Gegenftande 
"baben und in dem erften Theile enthalten find, waren unter 
_ meinen Freunden und näheren Bekannten von Hand zu Hand 
gegangen und. gewurdigt worden. In anderen weile hatte Mar 
‚und e8 ift die geiftreiche Art bemerft worden, in der Fritz fon 
früher’ven Vater um der Heinen Indiscretionen willen zu neden 
: ftebte, die diefer mit einer andern Auswahl feiner für Die Deffent- 
“Jichfeit nicht beftimmten Auffäge und Denkvürdigfeiten fo gern 
. fh geftattere. Es Fonnte daher nicht fehlen: wenn das Deutfche 
Meformbeftreben, für weiches im Laufe des Jahre 1847 ber 
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fhwace Anfang einer Parteibildung beftand, zu Kräften kam, 
und wenn ein neues politifches Syften auch neue Menfchen 
erforderte, fo mußte die öffentliche Aufmerkfamfeit auf Brig ſich 
richten. Davon offenbarten ſich fhon Spuren, auf die ich zus 
rüdfomme, als %rig wiederum feinen erften längeren Urlaub, 
in den Monaten October und November 1847, im Baterlande 
zubrachte, wohin wir ihn am Schluffe ded vorigen Kapiteld haben 
abreifen jehen. Nachdem er am 27. November in den Haag 
* zurüdgelommen war, fand er zunächft viele, namentlidy auf Ins 
dien bezüglicdye Gefchäfte vor, die während feiner Abwefenheit 
gereift waren; alsbald aber tritt in der Bamiliencorrefpondenz 
die zunehmende DVerwidelung der Deutichen Angelegenheiten in 
den Bordergrund, und daran nüpft ſich der Wendepunft feines 
Schickſals. 


Wie dieſe Blaͤtter weſentlich die Beſtimmung haben von 
„dem Mann der That“ ein Spiegelbild zu geben, damit 
ber Freund bed Vaterlandes daran ſich erbaue und ein Beiſpiel 
nehme, fo fei an dieſem Wendepunkt des Schickſals meines 
Bruders, und in Beziehung darauf, neben der von ihm entwors 
fenen Zeichnung des allgemeineren Charafterbildes „bes Mannes 
der That,“ das am Schluß bed britten Bandes mitgetheilt 
wird, noch eines beſondern erwaͤhnt. 

Friß hatte ſich in ſehr früher Zeit an einer dramatiſchen 
Skizze verſucht: der Tod des Stilicho. Von dieſer Skizze liegen 
außer der Anlage nur wenige Bruchftüde mehr ausgearbeitet vor, 
unter dieſen ein Monolog, den er den Stilicho, auch einen Mann 
ber That, in Vorahnung feines nahen gewaltfamen Todes fprechen 
laͤßt. Mit diefer Analogie ift die Urfache gegeben, warum ich 
jener Jugendarbeit an biefer Stelle gebenfe. Wir haben gefehen, 
wie Fritz frühere poetifche Anwandlungen fpäter mit feinem Spotte 
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felbft zu geißeln pflegte; nicht der poetifche Werth oder Unwerth 
alfo, fondern nur die Beziehungen zu feiner eignen Ratur und 
Lebensphilofophie find ed, die zur Mittheilung folgenden Bruch⸗ 
ſtückes beſtimmen. 


Es wird mir klar, daß ich zum Ende eile. 

Die Roͤm'ſche Erde iſt es muͤde laͤnger 

Den Stilicho zu tragen. O gewiß 

Hat er die Todesworte ſchon geſchrieben, 

Der bebende Tyrann, dem man nicht Haß — 
Nur Mitleid zollen kann. — Veraͤchtlich iſt 

Bor allen Feigen doch ein feiger Fuͤrſt! 
Honorius, du zitterfl, wenn die Wache 

Bor deiner Thür mit ihren Waffen Elirrt; 

Und naht fi wirklich die Gefahr, — dann fchüttelt 
Das Fieber deiner Furcht dich fu gewaltig, 

Daß du den Dolch auf deinen Retter züdft. 

Doch feine Klagen! denn die Stunden eilen 

Und warten nicht auf's Ende unfrer Klagen. 
Was mir vom Leben bleibt, dem Rüuckblick ſei es 
Auf die Vergangenheit geweiht. Schreibt doc 
Der alte Weile vor, daß jeden Abend, 

Bevor der Schlaf das müde Aug’ erquidt, 

Der Menſch mit fich des Tages Rechnung fchliege! 
— Das ift zu viel verlangt! Wie manche Nacht 
Hab’ ich durchwacht, das forgenvolle Haupt 

Auf meinen Arm geftüßt, — um Rath zu fuchen! 
Die Zukunft lag mir ob, die That für morgen; — 
Da war nicht Zeit die abgetha'nen Dinge 

Lang’ zu betrachten und gar zu erwägen, 

Wie das Geſcheh'ne anders konnt’ geichehen? — 
Jetzt, da mein Lauf vollendet ift, da Nichts 

Zu thun mehr bleibt als nur der eine Schritt — 
Der unvermeidlich ift, und eben darum 

Der Meberlegung nicht bedarf, — jetzt blick' ich 
Mit Breuden bin auf meines Lebens Tage. — 
Hab’ Dank, du ew’ger Lenker ver Gefchide! 

Der Thatkraft, die in meiner Bruft ſich regte, 
Haft du die Schranken weit geöffnet! Kühn 
Darf ich den Helden mich zur Seite ftellen, 

Die Roma’ heil'ge Wiege einft beichüsten. 

Sie trafen in die Jugend ihres Volkfs, 

Das, freiheitfiolz und felbft vom Ruhm begeiftert, 
Sie auf der Bahn des Ruhmes mit fi fertriß. 
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Die Glücklichen! Für fie war kämpfen — fliegen! 
Mein Loos war nicht fo fhön; — nicht minder groß! 
Ein müdes Volk hab’ ich erwedt vom Schlummer; 
Der Lorbeer, welchen tapfre Väter pflanzten, 

Er lag entwurzelt von gewalt'gen Stürmen; 

Mit ftarfem Arm hab’ ich ihn aufgerichtet. 

Noch fichet Rom, ein ftolzer Leuchtthurm, da! 
Den Fuß beipült der Wellenichlag der Zeit, 

Hoch in die Molfen ragt fein ſtrahlend Haupt! 
Ob's lang’ noch ftehen wird? — wer fann es fagen! 
Vielleicht ift ihm ber Tag tes Schidfals nah, 
Denn nur der Wechfel hat Beftand auf Erben! 
Das dürre Blatt fällt von des Herbftes Wehen; 
Dann fproßt der frifche Keim. Der Väter Aſche 
Zerftreut der Fuß der jüngeren Gefchlechter, 

Und neue Städte blühen auf Ruinen. 

Des Menichen Werk ift nicht für Ewigfeiten, 

Und was er baut, — vergänglich iſt's wie er! — 
Beruhigt kann ich diefe Welt verlaflen, 

Nicht als ein Schuldner werd’ ich von ihr fcheiden. — 
Doch du, — du Senfeits, das fo dicht verhüllt 
Und doch fu nahe vor mir fteht,- darf ich 

Mit Zuverficht auf Dich die Blicke richten — 
Mär’ wahr, — was unfre Priefter eifrig lehren, 
Daß Demuth und Gebet die einz'gen Schlüffel 
Zur Himmelspforte find, — dann ftünd’ es fchlimm 
Mit mir; ich war ein feltner Saft im Tempel. 

Sch mocht' nicht täglich meine Alltags: Noth 

Hin zu den Stufen deines Thrones tragen, 
Allmächtiger! Im Sturm Hab’ ich mir felbft 
Vertraut; im Schmerz verfchloß fid, meine Bruft, 
Berftummend floh die unterdrüdte Klage 

Das Antlig deiner ftillen Majeſtaͤt — 

Doch in des Lebens höheren Momenten, 

Wann großer Männer Beifpiel mächtig fpornte, 
Mann edler Vorſatz, muthiger Entichluß, 

Mann Hochgefühl der Tugend mich durchdrang, — 
Der Funke dann, der ewig ift wie du, 

Zur Flamme angefacht im Buſen glühte, — 
Dann fühlt’ ich deine Nähe; — der Gedanke 
Stieg als Gebet empor, und dir geweiht, 

— Glaubte ih) — ahnungsvoll Unfterblichkeit. 

Sa, von dem dunfeln Räthfel, welches uns 

Die graufam falte Sphinr, das eigne Leben 
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— — — Die politifhen Berwidelungen in Europa find 
aber auch vielleicht Urfache, daß man hier defto vorfichtiger 
und gemäßigter if. Dieß gilt von ber Oppofition in ben 
Generalfiaaten, womit aber nicht gejagt ift, daß die Wuͤnſche 
der Nation nidyt weiter gehen. 


Bon Indien rede ich nicht mehr, denn es fcheint mir ſchr 
ferne zu liegen. Ich glaube, man denkt nicht mehr daran, 
weil man fühlt, daß man es mir ohne große Vortheile nicht 
zumuthen Eönnte. Aber meine Inbifchen Geichäfte gehen ihren 
Bang: der Minifter der Colonien macht alle Borträge an ben 
König ganz im Sinne meiner Vorſchläge, und fie erhalten 
meiftend die Königliche Gutheißung. Die Oeburtöfefte find 
nun vorüber; der König hat mir dad Großfreuz des Lurem⸗ 
burgifchen Ordens gegeben, mit den Worten: „Das haben 
Sie aus Indien zurüdgebradht.” Der Prinz von Oranien 
hat mir mit einem eigenhändigen Briefe auf die fchmeichelhafe 
tefte Weije die Decoration gefchidt, die er felbft getragen. 


Kris an den Bater. 
Haag, den 19. December 1847. 
Aus Ihrem Briefe vom 14. habe ich mit Bergnügen ers 
fehen, daß Sie mit dem Empfang und audy mit der politifchen 
Einleitung in Darmſtadt zufrieden find. 


Ich danfe Ihnen jehr für die Rachrichten von Heinrich, 
denn direct habe ich Feine. Wenn Heinrich fchreibt, find feine 
Briefe immer ſehr herzlich, ausführlid und in Alles eingehend, 
aber er entichließt ſich ſchwer dazu. 

Meine gejelligen Verhaͤltniſſe find angenehm. aber zeitraus 
bend. Das Corps diplomatique überhäuft mid) mit Einlas 
Dungen. Der König und die Königin, der Prinz und bie 
Prinzeifin von Dranien, behandeln mich mit Auszeichnung und 
Bertrauen, — faft zu viel, wenn ich an die Saloufie denke. 
Mit allen Miniftern, mit denen idy zu thun babe, ſtehe ich 
gut; bejonderd mit denen bed Kriege, der Golonien, der Mas 
rine und der auswärtigen Angelegenheiten. Ich will Ihnen 
meine Lebensweiſe erzählen: 
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fhon um 11Uhr. So verliert man den Tag. — Sie fehen, daß 
ed an Zerftreuung nicht fehlt, wohl aber an Zeit zu folider 
Beichäftigung. — Ich muß noch hinzufügen, daß dieſe Lebens⸗ 
weife gewöhnlich mit dem Geburtstage des Könige (6. De⸗ 
cember) anfängt und nad Oftern aufhört. Im Sommer ift 
der Haag ftill, man ift auf dem Lande. — Wie haben bie 
Mächte (außer England) ſich in den Schweizerangelegenheiten 
blamirt! 

Sie follten doch einmal Ernft machen und während Ihres 
Aufenthalts in Darmftadt Sadjverftändige beauftragen, Mons- 
heim zu jchägen. Es ift ja doch nöthig, darüber im Reinen 
zu fein, wenn irgend ein befinitived Arrangement zu Stande 
fommen fol. Die Schäkung bewahrt vor Heberfchäßung, Sie 
werden ja dadurch nicht gebunden. Heinrich fürchtet fich da⸗ 
vor, dieje Chorde zu berühren, oder gar Vorfchläge zu machen, 
da die Sachverfländigen, welche er vorichlagen würde, feicht 
für parteiifch gehalten werden fönnten. ’ 


Fritz an Heinrich. 
Haag, den 27. December 1847. 
Manches fordert mich auf, Manches ſollte mich abhalten 
Dir heute zu ſchreiben; aber ich folge dem Triebe und will 
mit meinem Glückwunſch zur Geburt eines Sohnes nicht länger 
warten, obgleich der Vater mir einen Brief von Dir angefagt 
hat, den ich dann fypäter beantworten will. Die Briefe bes 
Vaters aus Darmftadt folgten ſich rafch hinter einander, und 
alle jprachen Zufriedenheit aus, Zufriedenheit mit dem Empfang 
und den Wrtigfeiten, auf die er nun einmal Werth legt, aber 
auch Zufriedenheit mit der politifchen Lage und mit Deinem 
Auftreten, das er felbit fehr gemäßigt nennt. 
Ic, freue mich fehr auf die Deutfche Zeitung, die ich vom 
1. Januar an halte; die Allgemeine Augsburger wird doch 
matt; und was die Mäßigung betrifft, jo wirft Du felbft am 
beften beurtheilen, was auf die gegebenen Zuftände paßt und 
zum Ziele führen fann. 
Hier ift die Neuigfeit des Tags ein Minifterwechfel, näms 
lich drei Minifter wechjeln oder treten aus, davon ift nur 
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van Hall, der Finanzminifter, politifch bedeutend. Wie man 
fagt, hat er feine Entlaffung genommen, weil er bedeutende 
Veränderungen ded Grundgefeged im Minifterrath nicht durch» 
jegen Eonnte, man hofft mit weniger durchzukommen. Ban 
Hall ift nicht beliebt, aber Talent und Energie jpricht ihm 
Niemand ab. Sein Nücktritt läßt eine ftürmifche Debatte in 
den Generalftaaten vorjehen, wenn einmal die Beränderung 
der Berfaffung zur Sprache kommt. 

Es wird alfo diefer Minifterwechfel im Ganzen nicht gün- 
fig beurtheiltz; ich fehe übrigens feine andere Gefahr dabei, 
ald daß man fpäter vielleicht gedrungen wird zuzugeftehen, 
was man befier ald freiwillige Gabe angeboten hätte. igent- 
lich find e8 doch nur die Finanzen, d. h. die Schuldenlaft, 
bie und drückt; fie wird durch feine Veränderung ded Grund» 
geſetzes erleichtert. 


Iris an Mar. 
j Haag, den 14. Januar 1848. 

Lieber alter Mar, Du haft ganz recht Dich über mich zu 
befchweren, und ich begreife auch, daß Dich -die Eircularjchrei- 
ben wenig erbauen. Das Herumfchiden der Briefe war, fo 
lange fie aus Indien famen, ganz natürlich; jest ift es ganz 
überflüffig geworben. 

Ueber den Rüdtritt van Hall's habe ih Dir fehon gefchrie- 
ben; ich füge nachträglich noch bei, daß man feine Manieren 
und feine Anfprüche müde war, und alfo gern eine Öelegen- 
heit ergriff ihn lo8 zu werden. Die Gemäßigten fehen es 
als einen Verluſt an, weil man ihm Kopf und Energie nicht 
abfprechen fann. Er ift übrigens ein fehr reicher, unabhängiger 

Mann. 
| Die Generalftaaten werden erft im Februar zufammen- 
Tommen; dieſe Frift haben die neuen Minifter nöthig, um das 
vorzubereiten, was fie vorlegen wollen. 

Forſtner erkundigt ſich oft nach Dir und läßt Did) grüßen; 
ich fehe ihn nicht fehr viel, weil wir verſchiedene Alluren 
haben, doch befuche ich ihn wenigſtens einmal in der Woche 
Abends und ſtehe auch bei feiner Frau mehr in der Gunſt, als 
40* 
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ein fo weltlich geſinnter Menſch als ich, es verdient. Ich 
habe fie aber auch gern, troß ihrer puritanifchen Anftchten. 

Gegen Heinrich ftehe ich in fchwerer Schuld, die ich aber 
doch nächfter Tage abtragen will; cd ift nicht Trägheit, ſon—⸗ 
dern andere Schwierigkeiten, welche meine Antwort verzögert 
haben. 


Fritz an Heinrid. 
Haag, den 16. Januar 1848. 

Ich muß mich entſchuldigen, lieber Heinrich, daß ich Deinen 
Brief vom 1. des Jahrs fo lange unbeantwortet gelaſſen habe. 
Es ging mir wie ed Dir oft ergeht; der Wunfch einen auds 
führlihen, die Fragen erfchöpfenden Brief zu fehreiben, ließ 
mich nicht dazufommen, die Feder, in die Hand zu nehmen. 

Ich habe lange darüber nachgedacht, wie id) Deinem Wunſche 
in Beziehung auf Militärorganifation entfprechen könnte; aber 
die Sache umfaßt zu viel und läßt fid in einem Briefe nicht 
abthun. Ich thue Dir alfo zwei Vorfchläge: ſchicke mir das 
bei Baflermann erſchienene Buch, ich will es beurtheilen und 
meine abweichenden Anfichten motiviren; — ferner: ftelle mir 
beftimmte Fragen, die ich alddann beantworten will. — Bor: 
läufig und im Allgemeinen nur Folgendes: 

Durdy die Begebenheiten in der Schweiz muß man fid 
nicht verführen laffen von der Volföbewaffnung allein und 
ohne ftehendes Heer zu viel zu erwarten; erftend, weil bie 
Maſſe der Schweizer, die ald Dfficiere, Unterofficiere und Sol 
baten in fremden Dienften dad Handwerf gründlich gelernt 
haben, das Mittel an die Hand gibt gute Cadres zu formiren; 
zweitens, weil hier doch nur Landwehr der Landwehr gegen» 
über ſtand.  ° 

Eine gute Landwehr hat großen Werth und geftattet große 
Erfparniffe im Frieden; aber man muß nur nicht vergeffen, 
daß der Werth und die Brauchbarfeit der Landwehr in dem- 
jelben Grade wächft, als ſie in engere Beziehung zum ftehen- 
den Heere kommt; alfo durch Officiere und Unterofficiere com- 
mandirt wird, die in der Linie gebildet find (nicht alle, aber 
doch viele und befonders die Bataillonsd- und Compagnie-Com⸗ 
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mandanten und die Adjudanten). Die militärifche Ordnung 
und Disciplin und das Vertrauen in erfahrene Anführer iſt 
im Kriege die Hauptfache und fann durch nichts erfeßt werden. 

Alfo eine Landwehr gewiß, aber nur um das ftehende 
Heer zu verftärfen, nicht um ed ganz zu erfeßen; und nur 
Infanterie, bei den andern Waffen wird die Landwehr dem 
Zwed nicht in demfelben Maße entfprechen. Doch genug von 
dieſem Gegenſtande. Das Koftbare in unferm Deutfchen Mi- 
litäretat liegt hauptfächlich darin, daß jeder Heine Staat alle 
die Einrichtungen befigen will, welche große Staaten haben: 
Militärfchulen, Arjenale, Gießereien, Generafftäbe u. |. w.; 
Alles das follte nur gemeinfchaftlich dargeftellt werden 
für eine Population von wenigftend 3 bi8 4 Millionen und 
jelbft noch mehr. 

Sc fomme nun zum Schluß, zu der Finanzfrage. Ich habe 
in meinem legten Briefe den Vater gebeten, Monsheim durch 
unparteiiiche Sacjverftändige jchägen zu laffen, damit er über 
den wahren Werth ind Reine fommt und Du einen Entfchluß 
faffen fannft. — Wenn Du die Acquifition von Monsheim 
für Dich oder für und gemeinfchaftlich thunlidy erachteft, bin 
ich bereit 30,000 Gulden dafür disponibel zu ftellen und mid) 
mit 3 Brocent Intereffen zufrieden zu ftelen. Sollte id) turd) 
veränderte VBerhältniffe (Indien, was mir aber zweifelhafter 
wird) ein größeres Kapital dazu verwenden fünnen, bin id) 
auch dazu unter gleichen Bedingungen erbötig. - 

Die Deutiche Zeitung hält mich jo ziemlidy au courant, 
und was fie nicht fagt, hoffe ich von Dir, dem Vater und 
Mar zu vernehmen. Ich danfe Dir fehr für Deine Mitthei- 
lungen, und freue mich über Deine Wirkfamfeit. Du wirft 
Deine Rolle gewiß mit Würde ‚und Confequenz durchführen, 
und die Schwierigfeiten überwinden. 


Trip an den Bater. 
Haag, den 22. Sanuar 1848. 
Viel Bedeutendes habe ich nicht; der Haag ift ſehr ſtill, 
- wozu die ungünftigen Berichte aus Madeira fehr viel beitragen. 
Die legten Nachrichten find vom 9. Januar; der Reibarzt der 
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Königin-Wittwe ſcheint wenig Hoffnung zu haben den Prinzen 
Alerander zu retten. Das Klima, auf das man feine Hoff- 
nung gefest hatte, bewirkte noch feine Befferung. Unſere 
Königin ift von dieſer Trauerbotichaft fehr ergriffen; der König 
montirt fich, aber er fieht fehr übel aus, wozu auch ander: 
weitige Präoccupationen beitragen mögen. 

Am 1. Februar fommen die Generalftanten zufammen; die 
Vorschläge, welche die Regierung in Beziehung auf die Ver: 
änderung des Grundgeſetzes machen wird, follen 28 Artifel 
betreffen; mehr weiß ich bis jegt noch nicht. Die Prefle ift jebt 
ziemlidy gemäßigt; man wartet die Mittheilungen ab, und dann 
wird die Oppofttion in ten Generalftaaten nicht heftig, aber 
feft und compact fein, wenn die Vorfchläge ven Wünfchen 
und Erwartungen nicht entfprechen follten. 

Es ift wahrfcheinlih, daß es fich im fommenden Monat 
entfcheidet, wie man es mit mir in Beziehung auf Indien 
zu halten denkt; denn dad Gouvernement muß eine Entjchei- 
dung nehmen, da General van der Wyd nicht länger als 
das laufende Jahr (1848) dort bleiben will. Meine Anſich⸗ 
ten find unverändert geblieben; es wird auf die Bedingungen 
anfommen. 

Alles deutet darauf hin, daß wir einem merkwürdigen Jahr 
entgegen gehen. Ueberall fehlt e8 an bedeutenden Perfönlich- 
feiten, die im Stande wären auf die öffentliche Meinung einen 
überwiegenden Einfluß auszuüben. in langer Friede läßt 
fie in mehr abfoluten Monarchien nicht auffommen, weil fie 
läftig find. 


Fritz an Mar. 
Haag, den 15. Februar 1348. 

Bor allem Andern mein herzlicher Glückwunſch. Ich glaube 
übrigend, daß man dad, was die Alten von der Zahl ber 
Tifchgenofien fagen, auch auf die Zahl der Kinder anwenden 
fann: nicht unter der Zahl der Grazien und nicht über bie 
Zahl der Mufen. 

Run zu meinen Sahen. — Bor etwa 14 Tagen war id) 
beim Minifter Baud in Gefchäften. Er fagte mir: Der König 
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hat mir nod) einen andern Auftrag gegeben; er bedauert, daß 
Sie ſo beftimmt erflärt Haben nicht wieder nad) Indien gehen 
zu wollen; ich ſoll mid) -bei Ihnen erkundigen, ob Sie ſich 
nicht dazu entfchließen könnten. 

Antwort: Meine Dienftverhältniffe find hier jo angenehm, 
daß es ein großes Opfer wäre, fie gegen andere zu vertaufchen; 
ich kann alfo die Verfegung nach Indien nicht wünfchen; aud) 
würde ed meiner Familie jehr leid thun. — Meine Vorgänger 
in Indien haben alle auf großem Fuße gelebt; ich würde als 
Commandant der Armee nicht gern anders leben; dann bleibt 
vom Gehalt wenig übrig. Und was könnte mich anders bes _ 
wegen, als die Ausficht in Indien einen ſehr nüglichen und 
bedeutenden Wirfungsfreis zu finden, und die Gewißheit fo 
viel zu erwerben. daß ich viel für meine Samilie leiften kann. 

- Baud erwiederte: er fände das fehr natürlich; ob ich meine 
Bedingungen machen wolle? 

Antwort: Nein, ich will die Vorfchläge abwarten; ich hoffe 
aber, daß man ed mir nicht übel nehmen wird, wenn idy fie 
nicht annehmlich finde. 

Baud: Gewiß nicht; aber ich wünjche jehr, daß Sie hin- 
gehen. “ 
Nah ein Baar Tagen traf ih Baud in Gefellfchaft. Er 
nahm mich freundlich bei Seite und fagte: Der König will 
felbft mit Ihnen fprechen. — Seitdem (8 Tage) habe ich den 
König ein paarmal gefehen; er war freundlich, berührte bie 
Sache aber mit feinem Wort. So fteht e8; die Ernennung 
zum Generalstieutenant und eine höhere Penflon verloden 
mid nicht. | 

Heute bringt die Deutfche Zeitung Nachricht von den Un- 
ruhen oder Unorbnungen in Münden. Der PBrinzeffin von 
Dranien habe ich ſchon ein paar Male die Deutfche Zeitung 


ſchicken müſſen. 


Maran Fritz. 
Wiesbaden, den 21. Februar 1848. 
Lieber alter Fritz, Deinen Brief vom 15. erhielt ich vor- 
geftern früh und habe ihn geftern dem Heinrich geihidt. — 
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Unterdeffen haft Du felbft vielleicht jchon eine Entfcheidung 
herbeigeführt oder erhalten. Dies fol mich nicht hindern Dir 
meinen Wunfd) und meine ‚Anficht zu wiederholen: Du 
möchteft in Europa bleiben. Bon der ganzen Samilie, außer 
Heinrich, erfährt Niemand etwas davon; doch mein alter ego 
hat heute früh die Sache von mir vernommen; fie wünfcht, 
dag id) Dir um fo mehr abrathe die Indiſche Stelle unter 
irgend einer Bedingung anzunehmen, als Du dadurch den 
Deinigen hier ein Opfer bringen wolleft! Außerdem aber ift 
die Europäifhe Welt fo durchzudt von Geburtöwehen, daß 
ih Dir auch aus diefem Grunde rathe, gerade jest, in dieſem 
Jahre, und nicht zu verlaflen! 


Fritz an den Bater. | 
Haag, den 22. Februar 18485. 

Erft zum 7. März jollen die Generalftaaten einberufen 
werden, um die Entwürfe der Regierung in Betreff der Ver: 
änderung des Orundgefeged zu vernehmen. In den General⸗ 
ftaaten wird die Oppofition. gemäßigt fein; es find alles reiche 
Leute, die in diefer ohnehin fo aufgeregten Zeit fein Intereffe 
dabei haben noch Del in’d "euer zu giegen; fie fürchten jede 
Erfchütterung des öffentlichen Credits. Die Preſſe wird aber 
wahrfcheinlich vehement fein, wenn die Vorfchläge den Er- 
wartungen nicht entfprechen; denn was man in Frankreich die 
extreme gauche nennt, ift bier in den Generalftaaten gar 
nicht repräfentirt. 

Die große Politik würde mannichfachen Stoff geben, es 
führt aber zu weit. 


Die Münchener Vorgänge beurtheile ich anders als Eie. - 


Es wäre Schande gewefen, wenn ınan joldye Berhältniffe länger 
‚geduldet hätte; und wenn die höheren Stände fid, rüdfichts- 
voll, d. h. charafterlod benehmen, muß das Volk wohl den 
Drefchflegel in die Hand nehmen. Die Baſſermannſche Motion 
hat mid) fehr gefreut; ich bin begierig, wie fi) das weiter ent- 
widelt und in anderen Kammern Anklang finder. — 
Merternichd Verlegenheit muß groß fein! Und nun nod) die 
Spannung mit PBalmerfton! Es wird ein merfwürdiges Jahr 
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geben; und wer fann den finalen Ausgang berechnen! Krufe's*) 
Tod hat mir Leid gethan, und ich bedaure nun doppelt ihn 
bei meinem legten Aufenthalt am Rhein nicht aufgefucht zu 
zu haben. Wenn es wieder zum Krieg fommt, wird feiner 
von denen, die im legten Kriege fehon Benerald waren, wieder 
auf dem Kampfplag erfcheinen; fie find todt oder caduc. 

Die zuvorfommende Artigfeit, mit der man mich hier behandelt, 
ift eher im Zunehmen; auch dad Vertrauen, das man mir 
bezeigt; aber außer Forſtner habe ich feine ganz intime liaison, 
feitvem Schimmelpenninf nicht mehr hier, fondern Gouver⸗ 
neur in Arnhem ift. 


Heinrih an Friß. 
Monsheim, den 29. Februar 1848. 

Die Ereignifle in Sranfreid werden diedmal in die Deut: 

ſchen Zuftände umgeftaltend einwirken, und hoffentlich der Loͤ— 
jung und näher bringen. Im jüdlichen Deutjchland herrfcht 
große Aufregung; ich zweifle nicht daran, auch in Berlin. 

Geftern habe ich anliegenden Antrag, von gemäßigten 
Männern gutgeheißen, in die Kammer gebradht; er fand An- 
ang in unferer ſehr conjervativen Kammer; ich fürdite, daß 
man in Karlöruhe und Stuttgart wird weiter gehen und da- 
mit wird beginnen wollen die Wahl des Reichsoberhaupts der 
Nativnalrepräfentation zu vindiciren. Ueber meinen Antrag 
wird Eigenbrodt übermorgen adhäſiv berichten, Sanıftag wahr- 
jcheinlicy discutirt werden. 

Sch kam geftern unwohl hier an, gehe morgen nad) Darm- 
ftadt zurüd. 

Als Mar mir Deinen Brief und Deine Converfation mit 
Baud -über Indien mittheilte, fagte ih zu Mar, ich würde 
Dir antworten, daß der König oder die Nation Dich in Europa 
nothwendiger brauchen würden ald in Indien. Das ift feit- 
dem nur noch mehr wahr geworden, und ich jege voraus, daß 
man bort von jelbft von jenem Projecte abftrahirt habe. 


*) Naſſauiſcher General, der in Spanien und dann, bereite als General, 
bei Waterlov mit Auczeichnung gefvchten hatte. 
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Daß ich den Baflermann’fchen Antrag in die Kammer 
bringen wolle, wußte der Vater und mißbilligte ed nicht. So 
wie der Antrag jegt gefaßt ift, arbeitete ich ihn vorgeftern, 
am Sonntag, aud, und an diefem Tage hatte der Vater Mor: 
gend Darmftadt verlaffen. Ich fende ihn heute nach Hornau 
und hoffe auf feine Billigung. Was gäbe ich darum, wenn 
id) vor der Didcuffion mit Dir conferiren fönnte! Aber mit 
Mar werde ih Raths pflegen. Er war um Franzina jehr 
in Sorgen; e8 ift ein großes Glüd, daß diefer Kelch an ihm 
vorübergegangen ift. 


Maran Fritz. 
Miesbaden, den 29. Februar Nbends. 


Der Bater war heute über Mittag bei und zur Taufe 
unferer Eleinen Eliſabeth. Unter dem indrud der Pariſer 
Ereignifle, die wir nod) immer erft bis zum 25. Abends kennen, 
ift jedes Wiederfehen in der Yamilie von Intereffe. Der gute 
Vater hielt und nad) Tifche einen recht vernünftigen Vortrag 
über die Ausfichten der Zeit und die Rolle fo verfchicden ge- 
ftellter &lieder einer großen Familie, möglichfte Eintracht uns 
allen empfehlen. 

Die Ideen, welche die Deutfche Zeitung von geftern und 
heute ausſprach, find fo ziemlich dad allgemeine Gefühl 
in biefigen Kreifen, — felbft unfere Regierungsleute find nicht 
fern davon. Von ‘Preußen würde jegt der Impuls ausgehen 
müffen. Seine Einmifchung, aber Bewaffnung unter folchen 
politifchen Conceſſtonen, wie fie die Nationalität nöthig macht. 
In der nächſten Zeit: wird man diefe leicht zufammenhalten 
oder gewinnen fönnen. Die größte Bejorgniß in unferer Nähe 
flößt das linfe Rheinufer noch ein, wo man leider von Frans 
zöftichen Sympathien von Neuem angeftedt fcheint. In Manns 
heim fol es am heftigften zugehen, doch nicht von Branzofen 
die Rede fein. — Die Aufregung ift ganz außerordentlich, 
jelbft hier; man dringt auf Volksbewaffnung mit freier Wahl 
der Öfficiere. | 

Ic jehe aus dem Handelsblad, daß auch bei Euch bie 
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Rachrichten euer verbreiten. Jetzt ift alfo Feine Rede mehr 
von Indien. 

Schreibe bald wieder, lieber Alter, ich werde Dich aud) 
au courant halten. 

Fritz an den Bater. Ä 
Haag, den 1. März 1848. 

In diefer” bewegten Zeit werden Ihnen ein paar Zeilen 
von hier willfommen fein; dieſe Zeilen können freilich nichts 
anderes enthalten als eine furze Schilderung des Eindruds, 
welchen diefe Begebenheiten hier machen, und der erften Maß- 
regeln, welche man nehmen wird. — Daß die Aufregung in 
Paris ſolche Folgen haben könnte, hat wohl Niemand erwartet, 
und diefe Folgen find unabſehbar. Wie dad den Credit erjchüttert, 
fieht man daraus, daß die Fonds 21.2 p. C. von 551:2 auf 50 
gefallen find. Es beruhigt einigermaßen, daß Belgien ruhig 
bleibt und daß die Franzöfifche Republik die Neutralität von 
Belgien anerfannt hat. In Belgien ift man auf feiner Hut 
und ergreift Fräftige Maßregeln. Auch wir werden die Re- 
jerven ver legten Conferiptionsjahre aufrufen und dadurch unfere 
jetzt ſehr ſchwache Armee etwas verftärfen. Hier ift Alles 
ruhig, aber Jedermann ift auf die Folgen geipannt, denn man 
ift allgemein überzeugt, daß ein Kampf in Italien unvermeib- 
ih ift, daß Frankreich in dieſer leidenfchaftlichen Aufregung 
dabei nicht neutral bleiben wird, und daß de fil en aiguille 
ein großer Krieg bevorfteht. — Was wird man in Deutſch⸗ 
land thun? Das hoffe ich von Ihnen zu hören. 

Bon Seiten der Beneralftaaten hat dad Gouvernement in’ 
dieſem Augenblide feine gefährliche und unvorfichtige Oppo- 
fition zu fürchten; ich will aber nicht behaupten, daß der Geift 
in den unteren Schichten eben fo gut ift; wir wollen das Befte 
hoffen. 

Mein Befuh in Hornau liegt jeßt im weiten Feld. 

Heute Abend erfcheine ich nach langer, langer Zeit — ein- 
mal wieder in der Sreimaurerloge, nicht zu meinem Amüfement 
aber weil ich es für nüglich halte. Prinz Friedrich ift Grop- 
meifter. 

Ic werde jet oft jchreiben, wenn auch nur wenige Zeilen; 
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thun Sie deögleichen, und auch die Brüder. Ich ſchicke dieſen 
Brief nach Darmftadt, weil ich mir denken fann, daß Sie 
dahin gegangen find um näher bei der Duelle der Nachrichten 
zu fein. — 


Maran Heinrid. 
. | MWiesbaden, den I. März 1848 Abende. 

Heute früh, noch in Anweſenheit ded Vaters, fam bie 
Deutfche Zeitung mit Deiner Motion an, und bald darauf 
die Nachricht von Frankfurt, daß die erſte Mittheilung davon 
dort gar nicht übel am Bundestage aufgenommen wors 
den jei. 

Die Ereigniffe fchreiten rafh. — Morgen wird bier eine 

große Bürgerverfammlung fein mit der Abficht, eine Petition 
wie die Badiſche abzufaffen und dem Minifterium zu übergeben. 
In Abwefenheit des Herzogs und ohne deſſen Vollmachten 
fann wenig erfolgen. 
Dungern in diefer fehwierigen Lage ift befonnen und ein 
fichtig; heute wurde im Meinifterium jelbft die Meinung ver: 
fochten, man jolle die Bewaffnung der Bürgergarde fogleich 
zugeben, und ich habe darüber mit Hergenhahn und Leider 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit zu verhandeln gehabt. Meine 
eigne Stellung ift dadurch fehr modifteirt und ich bin unwills 
fürli) in den Vordergrund geftellt worden, — aber ich habe 
wohl auch große Verantwortlichfeit gegen den Herzog. 

Heute Abend, 10 Uhr, ift die Stadt zwar ruhig, aber in 
den Wirthöhäufern geht es toll her. Wir im Minifterium 
hoffen jedoch, morgen mit den verftändigen Oppofitionsleuten, 
denen wir ganz vertrauen müffen, die zufammenftrömende 
Menge zu beherrfchen, wenigftend vor Erceſſen und perfön- 
lichen Demonftrationen zu behüten. 


Maran Heinrid. 
Wiesbaden, den 2. März, Abends. 
Heute war hier ein ftürmifcher Tag. Heute Morgen hat 
man die Bürgergarde hier organifirt und ich habe mein Gewehr. 
Auch habe ich viel mit den wohlgefinnten und populären Mits 
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gliedern der Oppofition und Bürgerichaft verhanteln müflen, 
bie mir viel Vertrauen gejchenft haben. 

Die Probe- Zeitung ift unter Duldung der Regierung er: 
fchienen. Um 3 Uhr war eine Volföverfammlung von 3000 
Köpfen; .eine Deputation von 7 (worunter Hergenhahn und . 
Leiöler und 3 Extreme) ftellten den Minifter 9 Forderungen 
erorbitanter Natur, wovon er nur Preßfreiheit und Volföbe- 
waffnung annahm und 7 Punkte auf die Stände verſchob. — 
Der Herzog wird ſtündlich erwartet. 

Die Regierungen werden jetzt mit der gemäßigten Oppo⸗ 

ſition gegen die Tollen und Franzoſenfreunde halten müſſen. 
"ch erwarte von Dir bald Briefe, wie es dort ſteht. 

Ich bin fehr müde und werde heute Nacht wieder heraus 
müffen,- wenn der Herzog kommt; daher gute Nacht, Tieber 
Alter. 


Vater an Fritz. 
Hornau, den 2. März 1848. 
Mein Gott, was hat fich nicht all feit meinem legten — 
und nad) dem Deinigen vom 22. — zugetragen! 
Wohin ich auch blicke, welche Verwirrung, welche drohende 
Symptome! 
. Ich will heute fürzer fein, weil. mir Briefe zu beantworten 
vorfamen, die die PVoftzeit fihon heranrüdten! | 
Morgen alfo mehr! Unfere ganze Gegend ift in größter 
Spannung! 
Du kennſt den Baffermann’fchen Antrag; Heinrich ift fos 
fort im Laufe der Woche und mit Beziehung auf Frankreich 
viel weiter gegangen und poftulirt das -interimiftifche Bunbes- 
Oberhaupt! Sch zweifle nicht, er wird dir Rechenfchaft abge: 
legt haben; wie follte er damit zaudern? — Der Seinige an 
mich war aus Monsheim; ich Fannte die Motion ſchon aus 
der Deutichen Zeitung, die ih am Morgen in Wiesbaden ges 
lefen hatte. Fiat — Etwas mußte gefchehen. Heute wird 
Eigenbrodt referiren, — pro — und fo wohl auch die Kam- 
mer flimmen oder die Majorität. Uebermorgen werde id) wieder 
hingehen. Er hatte mich prävenirt, nämlich daß er Bafler- 


638 


mann nachahmen werde. Darauf hatte ich nur mir ausge 
beten, er möge nicht allein ftehen, und das hat er befolgt. 
Daß er gleich viel weiter ging, liegt allerdings in den großen 
Ereigniffen an der Seine. 

Geſtern Abend follte eine Verſammlung der Wiesbadener 
Bürgerfchaft im Adler fein; die Brüder Morig und Mar jegten 
fi) vor gegenwärtig zu fein. | 

So ganz übel lauten die erften Einfchreitungen des Fran- 
zöfifchen Gouvernements nicht. ch meine, ich rieche Lamartine, 
ihren Orpheus, der fie zu diefer neuen Civilifation einfingen 
wird. 

Für heute —: eheu, jam satis est! 


Mar an Heinrid. 
Wiesbaden, den 3. März, Abends 11 Uhr. 

Für Dich und den Vater, der wohl wieder bei Dir iſt, 
kann ich von hier nur ſagen: facta loquuntur. Ich komme eben 
von Mainz zurück, wohin ich eine Deputation von 3 hieſtgen 
Bürgern begleitet hatte, damit dieſe aus ded Gouverneurs 
eigenem Munde höre, daß er nicht wolle gegen uns marjchieren 
laffen und daß der Herzog nicht bei ihm verſteckt fei! “Diefer 
ift leider noch nicht eingetroffen, und dad Mißtrauen beftand, 
er wolle nur mit Bajonnetten zurüdfehren,- wozu nirgende 
Ausficht fcheint. Unfere Verlegenheit war und ift groß. Ich 
babe zur Befferung der Stimmung heute die erfte Naffauifche 
Zeitung felbft gefchrieben; als ich damit über den Marft zur 
Druderei fuhr, fiel mir ein Haufe in die ‘Pferde; ein Kittel- 
mann ftach mit dem Bajonnett durchs Fenſter, aber es gelang 
mir, unverfehrt herauszufpringen und das Volk anzureden mit. 
Borlefung der Zeitung. Für den Herzog werden die Worte 
ſchwer zu finden fein, und e& thut mir leid, weil er von der 
Lage feine Vorftellung hat. Morgen werden wir ohne Zweifel 
eine impofante Volföverfammlung haben, aus allen Landes» 
theilen.. Wenn wir glüdlich und gefchidt, weiſe nnd gut in» 
fpirirt find, fo fann alles gut ablaufen; follte aber der Herzog 
zurüdfehren und nichtd nachgeben wollen, — fo fann es übel 
ablaufen; faft wäre es dann beffer, er fäme morgen noch nicht. 
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— Haft Du meine Briefe von geftern und vorgeftern erhalten? 
Und was treibft Du? Ich hoffe und wuͤnſche nur fo viel, 
daß Alles in die Deutfhe Strömung geleitet werde! 
In Berlin hat man, wie es fcheint, fo wenig einen Begriff 
vom Rhein ald von Schleften! Branfreicdy gegenüber muß ſich 
Alles friedlich aber feft organifiren. Da ich feine Zeit habe 
zu fchreiben, fo ſchicke diefen Brief an Fritz. 

Mori ift hier und wohl; die Herzogin bleibt und benimmt 
fich vortrefflich. Gute Nacht, ich bin jehr müde. Dein treuer 
"Bruder! 


Iris an Mar. 
Haag, den 3. März 1848. 
Taufend Danf für Deinen herzlichen Brief vom 29., der 
mir jehr viel Freude gemacht hat. Du kannſt Dir denfen, wie 
dad Herz in diefen Augenbliden vol ift, und doch darf es 
nicht überlaufen. — Alles, wad Du in Deinem Briefe fagft 
— und die Ermahnung ded Vaters ift mir aus der Seele 
gefprochen. — Zu den Ideen der Deutfchen Zeitung fönnen 
und müflen wir und befennen; ich Habe biefelbe bis zum 
1. März vor mir liegen und rufe dem Heinrich bravo! zu. Es 
freut mich, wenn der Vater und Du damit einverftanden feid. 
Meber meine hiefigen Werhältniffe habe ich vor einigen 
Tagen an den Vater gejchrieben, — und ed hat fi nichts 
darin geändert. Man bezeugt mir von allen Seiten großes 
Vertrauen, und ich will es verdienen. Noch find feine Schiwie- 
tigfeiten, aber fie fönnen fommen. — Ich habe fehr viel zu 
thun, auch in Beziehung auf Indien, weil man nun Ernſt 
macht meinem Rapport Folge zu geben. Aber von meiner 
. Sendung dahin ift unter den jegigen Umftänden feine Rebe. 
Mein nächfter wird an Heinrich gerichtet fein, obgleich ich 
e8 nicht lobe, daß er nur durch die Zeitung mit mir corre 
ſpondirt. 


Heinrich an Fritz. 
Darmſtadt, den 3. März 1848. 
Sch habe Dir, lieber Fritz, meinen Antrag gefendet; bier 
der von Cigenbrodt abgefaßte Kammer- Bericht, worüber der 
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und Deputationen beftürm. Mainz jandte geftern mehrere 
hundert Bürger mit den Forderungen des Volld; Bingen 


50 und andere Städte in geringerer Zahl. — Der Blig hat 


gezündet, und Deutfchland wird ſich nicht mehr einlullen 
laffen. 

Hier herrfcht vergleichungsweife Ruhe, weil man auf bie 
verſammelten Stände noc, Vertrauen ſetzt; fo in Karlsruhe. 
Aber in Wiesbaden geht es ſchon fchärfer zu; die Bürger 
haben Waffen gefordert, und Mar — mit Recht bei der dor: 
tigen Rage ohne Hülfe von der Mainzer Garnifon — für die 
Gewährung geftimmt. Sie hofften dort in Gutem oben zu 
bleiben; eben höre ich aber, daß es geftern Exceſſe gegeben 
hat. — 


Vater an Frisp. 
Hornau, den 3 März 1848. 

Ich fahre alfo in meinem geftrigen fort; und in folcher 
Krifis wohl öfter wie fonft. 

Du wirft daraus erfehen haben, daß ich Die Henriade ganz 
gut aufgenommen und den Zeitumftänden gemäß gefunden 
habe. Nach Mar’fchen Briefen fol auch der Bundestag «8 
nicht übel empfunden haben, was er aus Winzingerode’schen Bes 
richten wohl wiflen fann. Vielleicht ift die Anlage zum Theil 
wenigftensd fchon cine Emanation davon. Ich fende fie, weil 
Deine Zeitungen fle ſpäter bringen fönnten. Auch das ift 
ganz gut und paflend. 

In Sranffurt waren nächtlicher Weile Placate angefchlagen, 
die die ‘Bolizei noch vor Tagesanbrudy abriß. Man behauptet, 
daß unter andern, ald heilfam bezeichneten Maaßregeln ges - 
ftanden habe, damit den Anfang zu machen, die Bundestagds . 
gefandten ſämmtlich aufzuhängen. 

Ich werde denn morgen früh in Darmftadt fein, — bereits 
um 10 Uhr, — und ad omnia paratus. Denn fo ſchwach 
auch die erfte Kammer befegt ift, fo jehe ich doch feinen Grund 
fie darum zu umgehen; und noch weniger ift Zeit da, die Ab⸗ 

. wefenden zu berufen. Uebrigens bin ich mit der Summe ber 
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- Rachrichten aud.allen Gegenden nicht unzufrieden; namentlich 
. Belgien. Nur wird durch nichts. dem Ausbruch des Krieges 
vorgebeugt. A la bonne heure! 

In früherem Briefe an feine Mutter, d. d. 22. Yebruar, 
hatte ſich Heinrich jo auögedrüdt, — und zwar in einem länge: 
ren, gemüthlichen Briefe, anfangenp: 

„Wohl habe ich fchon lange Zeit dad unheimliche, drückende 
Gefühl, daß die geliebte Mutter mir — zwar nicht zürme, — 
(das kann fte nicht bei ihrer fanften, liebevollen Natur) aber 
doch unzufrieden mit mir ſei. Diefes Gefühl wird, wie länger 
ed dauert, immer unerträglicher. Es giebt Zeiten, in denen id) 
nur für die eine Sache da bin, die mich in Anfpruch nimmt. 
Ich meine dann, jede Minute, die ich diefer Aufgabe und ihrer 
Löſung entziehe, fei der Aufgabe meines Lebens entzogen; alles 
Andere ließe fi) nachholen. So war ed in der legten Zeit 
unglaublicher Belaftung unt Berantwortlichfeit.” 


Und gegen den Schluß: 


„Meine Mäßigung wird der Vater gewiß anerfennen.“ 
Die legten passus oder Anträge waren freilich heftiger, aber fie | 
liegen in der Zeit. Aus Darmftadt bald mehr! 


Vater an Fri. 
Darmftadt, den 4. März 1848. 

Um 10 Uhr fam ich bier an. Die zweite Kammer hatte 
Situng, die erfte geftern. Meber ein hundert Mainzer mit 
- ihrem Bürgermeifter famen mit mir anher von Frankfurt aus. ' 
Hier ift bedeutende Gährung; doch noch ohne wahren Tumult. 
Hier dad Referat über Heinrichd Antrag. Er jelbft geht 
morgen nach Heidelberg. Bald mehr. 


Vater an Fritz. 
Darmſtadt, den 5. März 1848 früh. 
Heinrich iſt ſo eben nach Heidelberg, per Eiſenbahn, zu 
einer größeren Süddeutſchen Verſammlung. Um es kurz zu 
ſagen: um für das monarchiſche Princip gegen großen republi- 
kaniſchen Andrang einzutreten. 
v. Gagern eben Fr. v. Gagern's. II. 41 
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Der Erbgroßherzog fam geftern in den trften Nachmittags⸗ 
flunden von Münden zurüd. Das tumultuarijche Volk er: 
wartete ihn jchon an der Eifenbahn und begleitete ihn faft in 
gefchloffenen Haufen mit Vivatrufen bis an das Palais feines 
Baterd. Er war in offenem Wagen mit entblößtem Haupt. 
Diefe Tivar waren nicht jo pur, jondern namentlich gemifcht 
mit — herunter mit Wittgenftein! 

Eben jo ſtürmiſch waren die geftrigen beiden Sitzungen 
der zweiten Kammer, wo, die Goncejfionen vorgelejen wurden. 
Die Tribünen waren gebrängt voll, mir jelbft Morgens un- 
thunlicdy meinen Platz zu gewinnen. 

Schon wurde Heinrih von tem Mainzer Arvofaıen Zip 
überflügelt, wie Du aus der Anlage fiehft. 

Indefien vernahm ich Abends, zuerft beim Nachteſſen aus 
dem Munte meines Bebienten Friedrich, daß Heinrich würde 
Minifter werden. 

Und fo ift es! Alles nimmt dieſe Tentenz und Zuichnitt, 
und zwar nody am heutigen Tage! 

Nämlich man will den Großherzog bewegen zu kefigniren, 
dem Grbgroßherzog die Zügel zu überlafien. Dieſer hat aud 
heute morgen ſchon beteutendere Leute beftellt, um fich mit ihnen 
zu bereden, — Gigenbrodt und Antere, — auf den Abent den 
Heinrich, der wohl um 5 Uhr wieder hier fein wirt! Et sic 
porro. — Ich ſelbſt fol dabei eine Rolle ſpielen, auf den 
Großherzog durch die geeigneten Perſonen zu wirfen; jeldft 
durch den Prinzen Emil, wenn er bier ift! Ich fah ihn 
zwar geftern Abend ipät in der Armen-Geſellſchaft — ſehr 
vertraulich; die Sage war aber jehr allgemein, er werde in ber 
Naht nach Wien abreifen, — das geftand er nicht; es bleibt 
aber möglich. Ic werde es bald willen und ihn auffuchen. 
Er flagte mir felbft über feine und Wittgenftein’d Impopus 
larität. 

Nun die Nassoica, Nachtrag und Gommentar zu dem 
Mar, ex ore be Preußifchen Gejandten Bodelberg, der eben 
von Frankfurt zurüdfam. 

Um 2 Uhr yaffirte der Herzog Branffurt, von einem Hau- 
fen verfolgt, der ihn infultirte. Beil, der Director der Eifen- 
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bahn, gab ihm zum’ ſchnelleren Fortfommen, um ihn der Ber- 
folgung zu entziehen, eigenen Waggon und Rocomotive. Er 
ſoll ſich geäußert haben, er werde fich gerade der Menge prä- 
jentiren und fragen, was verlangt ihr? u. f. w. 
Die Herzogin fol perfönlicdy die Menge haranguirt und 
vorläufig im Namen ded Herzogs Vieles verfprochen haben. 
Selbft der fleine Nicolaus trat jo vor. 
So fteht e8 eben; aber wie am Abend? Möglich, daß ich 
_noch einmal fchreibe. 


Fritz an Heinrich. 
Haag, den 6. März 1848. 

Man hat in dieſer bewegten Zeit wenig Muße zur Corre— 
ſpondenz, ich bin Dir alſo doppelt dankbar für die Zeilen, in 
welchen Du mir von Deinem Wirken Nachricht gegeben haſt; 
die Deutſche Zeitung war Dir aber doch zuvorgekommen. Und 
wie habe ich mich gefreut über den Inhalt Deines Antrags, 
und faſt eben ſo ſehr über die Billigung des guten Vaters. 
Er ſagt in ſeinem Letzten vom 3. März: „Du wirſt aus 
meinem Geſtrigen erſehen haben, daß ich Heinrichs Antrag 
gut aufgenommen und den Zeitumſtänden gemäß gefunden 
habe.“ Auch Eigenbrodts Bericht war ſehr gut, und ich bin 
nun ſehr geſpannt zu hören, welchen Anklang das nicht blos 
in Eurer Kammer, ſondern auch. anderwärts findet. — Unter 
uns, felbft der König bat Abends beim Thee mit mir dar: 
über gefprochen, etwa jo: Ich habe immer fo gedacht, ‚daß ein 
Deutfcher Kaifer beffer wäre als der elende Bund. 

Wir rüften und bier ein wenig, um nicht ganz unvorbe- 
reitet zu fein; für's Erfte Einberufung der Miliz von den 
Jahren 1845 und 1846 und Anfauf von Remontepferden. 

Das Wichtigfte für und ift, daß Belgien ruhig bleibt. 
Aus den Zeitungen wirft Du geſehen haben, daß nach unferer 
förmlichen Erklärung die jegigen Umftände nicht dazu benust 
werden follen, um alte Anfprüdhe auf Belgien geltend zu 
machen, und daß Unruhen, welche mit diefer Tendenz etwa in 
Belgien verfucht werden fönnten, hier gar feine Sympathie 
noch Unterftügung zu erwarten haben. — Es war fehr Flug, 
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fhon darum, weil die Mehrheit der Holländer diefe Wieder: 
vereinigung nicht wünfcht, fodann, weil Unruhen, die in Bel- 
gien auöbrechen, fich leicht hierher verbreiten könnten, während 
wir alle Urfache haben zu vertrauen, daß die Ruhe hier nicht 
geftört werden wird, fo lange Belgien fich ftill verhält. — 
Died wird wohl hinreichen um den Vater über meine biefige 
Lage zu beruhigen. 

‚Der König Leopold hat einen eigenhänbigen Deutfchen 
Brief an unfern König gejchrieben, der einen ſehr quten Ein» 
druck gemacht haben fol. 

Ich hoffe, die patriotifche Bewegung wird Eindrudf in den 
höheren Regionen machen, fo daß die Gemäßigten die Ober: 
hand behalten; daß das große Ziel erreicht wird ohne bedeu— 
tende Störung ded inneren Friedens von Deutfchland, und 
daß man Kraft behält, dad communiftifche Treiben zu be= 
meiftern. 

Den Bater grüße ich herzlich; mein nächſter Brief wird 
an ihn gerichtet jein, und ich vermuthe, daß er diejen leſen 
wird. Der Vater, der bei feinen hoben Jahren noch die be- 
wunderndwürdige Geifteöfrifche und Wärme hat, wird gewiß 
nicht ganz unthätig bleiben wollen. Ich meine, feine Rolle 
wäre, den Höfen und Gabinetten eine kluge Nachgiebigfeit zu 
rathen, und der gemäßigten patriotifchen Bewegung Borfchub 
zu leiften. Etwas Unentfchievened oder zu Beforgliches wäre 
feinem Ruhm und den Berhältniffen nicht angemeffen. Ich 
bin „überzeugt, daß unfer Name in dieſer Kriſts mit Ehren 
beftchen wird, und ich gönne Dir herzlich den wohlverdienten 
Kranz. 

Lebe wohl, lieber Bruder, wozu lange Auseinanderfeguns 
gen, da wir in Gefinnung übereinftimmen, und außerdem jeßt 
jeder Tag etwas bringt, dad die Verhältniffe anders ge: 
ftaltet. — 


Bateran Fritz. 
Darmftadt, den 6. März 1848. 
Alfo fo weit wären wir, wie bie Anlage auefpridt. 
Sämmtliche Präliminarien find ausnehmend gut, — der Jubel 
allgemein und, wie ed fcheint, innig. 
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Ajoutez die auswärtigen Angelegenheiten; die andern 
Minifterien fir Andere. 

Der Heinridy belobt fidy fehr ded Regenten — und biefer, 
wie ich aus guter Duelle weiß, ded Heinrih. Unter Andes 
rem: er habe fehr gute Manieren. 

Heinrich ift wohl abforbirt von Gefchäften, wird aber mit 
mir effen,. und fo ich ihn fprechen; es ift eben diefe Stunde 
nah. — 


Mar an Heinrid. 
Wiesbaden, den 6. März 1848. 

Ich danfe Dir und wünſche Dir Glüd, obgleich ich ge- 
wiünfcht hätte, Du wäreft in der Lage geblieben, als unab- 
hängiger Mann einige Zeit nody zu wirfen, um die Rhein- 
heſſen bei Deutfchland zu erhalten. 

Hier haben wir große Dinge erlebt; vorgeftern eine Schlacht, 
eine geiftige, gegen Bauern» und Proletarier-Maffen gemon- 
nen, wie Dir Drefel erzählt haben wird. 

Der Herzog benimmt fich vortrefflih; fein Muth über alles 

> Xob erhaben, und in politifchen Dingen zu Allem entfchloffen, 
was die Ehre erfordert und leidet. In den nächſten Tagen 
fann ich wohl zu Dir fommen, wenn ed nöthig ift. Gott fei 
mit Dir, dem theuren Vater und den Unfrigen allen ! 


Nicht aus folch brüderlichem Drange des MWiederfehend und 
ber Beredung, fondern im Auftrag feiner Naſſauiſchen Regierung 
fam Mar ſchon am nächften Tage den 7. März nach Darınftabt. 
In Wiesbaden hatte, nach dem ftürmifchen Tage des Aten, der 
Herzog von Naffau die Initiative ergriffen, um zunaͤchſt zwifchen 
den benachbarteften Regierungen Suͤddeutſchlands, und dann 
weiter zur DVerftändigung und zu einem gemeinfchaftlichen Ope- 
rationöplane zu gelangen, wie den dem Volke ertheilten Verhei⸗ 
fungen zu genügen und der mächtigen Bewegung gegenüber ſich 
zu verhalten fei. Mar, ver auf ſolche Entfchließung des Her: 
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3098 wejentlichen Einfluß gehabt hatte, wurde mit den Boll 
machten deffelben betraut und kam zunächft zu und nad Heffen. 
Auch meine bezüglichen Anträge wurden von dem Großherzog 
von Heſſen genehmigt und der General Graf Lehrbach zum Hef- 
fifchen Bevollmächtigten ernannt, um nad) Maßgabe der überein- 
gefommenen Punctation im Einflang mit dem Naffauifchen Be- 
vollmächtigten zunächft in Karlsruhe, dann in Stuttgart, Mün- 
chen und weiter zu wirfen. 

Es ift bier nicht der Ort, diefe Miffton, die urjprünglich 
auch für den Fall äußerer Gefahren gemeinjame Maßregeln unter 
den Süpdeutfchen Staaten und eine einheitliche Leitung beabfich- 
tigte, in ihrem Verlauf und in ihren: Refultaten ausführlicher 
zu befprechen; nur deren Aufgabe ift dem Xefer, zum Zwed bes 
Verſtaͤndniſſes der nächften Briefe, die fi) damit befaffen, in 
das Gedächtniß zurüdzurufen. | | 

Die Bunctation, die den Geſandten wefentlich zur Inftruction 
dienen follte, lautete: 

1) Die Beftimmung eines Drted, wo die Verhandlungen ge: 
führt würden, 3. B, Stuttgart, um von da aus Bayern 
zu gewinnen. . 

2) Erklärung der einzelnen Regierungen, die Leitung Der 

Verhandlungen und weiteren Maßregeln an bie 
eine unter ihnen zu übertragen, in Erwartung 
einer ſpäteren Abſprache, wodurch eine abwechſelnde Lei⸗ 
tung herbeigeführt werden könnte. 

3) Verſuch eines vertraulichen Benehmens mit den Lenkern der 
Bewegung; zunächſt den ſieben Männern, welche ꝛur Nas 
tionalvertretung Vorfchläge machen follen — zu Dem Zwecke, 
die Angelegenheit offen auch von ihrer Seite in die Hände 
obiger zu beftimmender Regierung zu legen. 

4) Verſuch, die Nationalvertretung mit ben beftehenden Bun⸗ 
desformen in Verbindung zu bringen. 
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5) Sollte dieß nicht gelingen: Verſuch, mit diejer National: 
vertretung im Unterhauje, beftehend aus Mitgliedern oder 
Abgefandten der Kammern der einzelnen Staaten, ein 
Oberhaus, beftehend aud den Bunbesfürften in Perſon, 
ober fürftlichen Stellvertretern und Meviatifirten in Vor— 
fhlag zu bringen. 

Bei den Verhandlungen zu Darmftadt und Karlöruhe erga- | 
ben ſich weiter ald leitende Ideen bezüglich der Competenz des 
fünftigen Parlaments und der Gentralgewalt: 

1) ©emeinfchaftlichfeit der Geſetzgebung und des Gerichtsver⸗ 
fahrens; 

2) Heerweſen und Volksbewaffnung; 

3) Handel (Zollverein), Münze, Maaß und Gewicht; 

4) Vertretung gegenüber dem Auslande. 

Unter Vorbehalt, auf die weitere Entwickelung diefer In— 
ftruction im Verlauf der Miffton zurüdzufommen, fahre ich fort, 
bie in der Bamilie gewechfelten Briefe aus jener Zeit mitzus 
teilen. 


Vater an Fritz. 
Darmſtadt, den 8. März 1848. 

Jeden Brief möchte ich mit der Frage anfangen: Wo foll 
ich beginnen und wo endigen? Und während ich fchreibe, mö- 
gen wieder neue Vorkommniſſe eintreten. | 

Hier in meiner Stube hauf’t alfo der Mar, von Wies- 
baden fommend, mit Heinrich officiel verfehrend und mit die— 
jem in Allem einverftanden, — via Karlsruhe und Stuttgart. 

Die Naffauer find am weiteften vorangedrängt und han- 
dein alfo audy — demgemäß. Die Sorderung: fofortige Ein- 
berufung eined Deutfchen Parlaments, war unter ben Naf- 
ſauiſchen Volksbegehren die dritte. 

Wenn dieſe vier Staaten einig wären, ſoll Münden ans 
gegangen werden. Die Zuftände zu München ändern ſich 
jeden Sag. 
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Unter den Gehülfen ded Heinrich ift Hallwachs factotum 
in ben auswärtigen Angelegenheiten, und dieſe ganze Nadıt 
mit Eoncepten und Ausfertigungen befchäftigt geweſen. 
Mar wandelt alfo in meiner Stube umher, eben wohl 
ausrufend, wenn ich dem Brig fchreibe, fo weiß ich nicht was 
ihm Bedeutended melden — denn er hat ja die Zeitungen zu 
Gebot — und was auslaffen? | 

Sicher war er zu Wiesbaden, im Minifterium bei dem 
Borfag zu entichloffenem Handeln betheiligt, ausnehmend zu- 
frieden mit dem Herzog und mit der Herzogin Mutter, die in 
Berfon, von ihrem Sohne Nifolaus begleitet und von Morig 
geführt, Allocution hielt. 

In Wiesbaden waren viele Taufende mit Mord und Plüns 
derung drohend; am fchlechteften das Gefindel von Mainz und 
Caſteb, dad Mar auf 1500 anfchlägt; im Ganzen aber am 
"vorigen Samftag wohl an die 10,000, auf allerlei Weife be- 
waffnet, die Schwalbacher mit Holzärten. — Zum Theil dictirt 
mir Mar; — ein Mufter von Styl dieſer Brief! 

Graf Dönhoff und Menshengen, der Oeſterreichiſche Ge⸗ 
Ihäftsträger, haben das ganze Verfahren des Herzogs gebil- 
ligt. Bodelberg *) bier ift bodöbeiniger und dolirender, — 
flüger feine Brau, Kneſebeck's Stieftochter, früher Hofdame ber 
Königin. 

Wir hatten geftern erite Kammerfigung, in welcher Heinrich 
in officio erſchien mit einer Reihe von Beichlüffen und Vor⸗ 
verfündigungen. Du weißt, daß er des Anftandes fchon 
Meifter iſt. Aber welcher Wechfel, welche Verfchiedenheit ber 
Phyſiognomien in diefer fo gemifchten, und dießmal ziemlich) 
zahlreichen Kammer! Den Präfldenten, Prinzen Emil, fagen 
zu hören: Seine Ercellenz der Herr Minifter! Heinrich war 
mehrmals fchon bei ihm; ja,, der Prinz hat ihn fchon über 
Diefes oder Jenes um Rath gefragt‘ | 

Geftern hat das Militär den Eid geleiftet. Wittgenftein, 
auf Erfuhen und Rath, hatte fi nach Frankfurt entfernt. 


°) Damals Preußifcher Geſandter in Darınftadt. 
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Unter den Fragen bei der Deutfhen National 
verfammlung ift die von Holftein, — wegen Schles— 
wig, und die von Luremburg — wegen Limburg — 
une des plus Eepineuses. — Spreden wir wenig— 
ftend von Luremburg! 

Welche Rolle denft man bei Eud) Luremburg zu und Lim⸗ 
burg? Eine Sonderung von Deutfchland wird Euch doch im 
Traume nicht einfallen? 

Durch 20 Viſiten wurden wir unterbrochen. Heinrich ift 
im Minifterium; Mar ift eben zu ihm. Tauſende von Bauern 
umlagern dad Gebäude und rufen vivat, — fo wird eben ge 
meldet. In Hanau, fagt man, fließe heute Blut. 

Der oben genannte Bodelberg war eine Stunde hier. 
Mar hat ihm den Zwed feiner Miffton ausführlich und offen 
mitgetheift, während dem ich meine Zoilette im Schlafzimmer 
machte. | 

Nachſchrift, 4 Uhr. Omnia bene. Der Regent ge- 
nehmigt die Vorfchläge. Graf Lehrbach, den Heinrich Ipbt, 
geht mit Mar heute Abend weiter, verfehen mit allen Boll- 
machten. Vale. 


Maran rip. 
Heidelberg, den 9. März 1848. 
Lieber Alter, meine Miffton fennft Du; Naffau und Darm- 
ftadt fuchen durch diefe Berhandlungen den Regierungen die Leis 
tung der gefeglichen Bewegung für das Deutfche ‘Barlament 
zu erhalten. Die Begriffe find noch unflar, aber die Zeit 
drängt und der gute Wille, meift überall, ift — wahrfcheinlich. 

Drei Wochen werden über unfere Rettung oder unfer Verders 

ben entjcheiden. Die alten Regierungen haben gegen fidh: 

1) Die nationale Oppofition. 

2) Die Bauern mit Rocalbefchwerden, und mit lange ver: 
haltenem Grimm gegen Polizei und Bureaufratie im bis- 
herigen Gewande. 

3) Die Proletarier, hoch und niedrig. Die beiden erften 
Elemente find nur mit fchweren Opfern zu gewinnen; 
diefe wollen wir Regierungen bringen. 
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Ich habe eben, auf meinen Kopf, dein Preußiſchen Meinifter 
des Auswärtigen, Canitz, gefchrieben *). Den Herzog habe 
ich -gebeten, dem Erzherzog Albrecht zu fchreiben, dem Prin— 
zen von Preußen; auch Deinem König. Doch muthe ih Dir 
zu, daſſelbe mündlich beffer zu thun. Der König kann da> 
durch die Stimmung in Deutfchland wieder gewinnen. 

Mit Gervinus habe ich heute Nacht bis 12 Uhr gefprochen; 
Du wirft die Spuren morgen in der Deutfchen Zeitung finden; 
er ift zufrieden mit meinem Nafjauifchen Entwurf. 


(Folgt die obige Bunctation.) 


Gervinus macht den Vorſchlag, zunächft und ehe Poſ. 4 u. 5 
regelmäßig organifirt werden, eine außerordentliche Verfamm- 
lung zu bilden, nach der Seelenzahl aus allen Deutichen Lan- 
den, hervorgehend aus den Kammern mit Zugabe von Rechts⸗ 
gelehrten und Specialitäten (bi8 zu !;2 der Vertretung ber 
Kammern). 


*) Das Schreiben meines Bruders Mar an den Minifter von Caniztz d.d. 
9, März 1848, Schloß, nach vorausgefchicfter Auseinanterfegung des Gegen: 
ftandes feiner Miffton, wie folgt: 

„Se. Majeftät der Rönig kann ung nicht mißverfiehen ! Iſt die Lage der 
Dinge im Norden Deutichlands, im Innern, befler, irren wir, find wir zu 
ängftlich, nun fo wollen wir Gott loben und uns unferer Schwäche ſchaͤmen; 
wir urtheilen nach dem was wir hören, fehen und erleben. Können Sie eine 
ftärkere Macht, eine befiere öffentliche Meinung, eine patrivtifchere. Stimmung 
orgamifiren, oder ‚befteht fie bereits wirklich, fo verlangen wir nicht befler, 
als daß fie fich zu uns verbreite, uns in die Strömung aufnehme, die das 
Schiff aus ter fteuerlofen Finfterniß in den noch unbekannten Hafen bringe. 
Baflen Sie ein Herz zu ung, flellen Sie dem Könige vor, daß wir glauben, 
er fünne und retten, wenn er allen ‘Provinzen dieſelben Deutfchen Waffen, 
die eifernen und die geiftigen, gäbe, denen wir uns anvertraut haben. Biel: 
leicht hat ter König unterteflen bereits gethan, was wir hoffen. Wo nicht, 
oder war ed noch nicht Tringend, fo verwenden Eure Excellenz ſich, daB der 
König einen Mann, der Seiner Gedanfen und Entſchlüſſe fundig, Seiner 
Vertretung würdiz, über Stuttgart nah Münden und weiter ſchicke, einen 
Mann, ter uns entgegen komme. Jetzt hat Jedermann guten Willen. 

— — Gnticdultigen Eure Ereellenz, was in diefen Zeilen Stürmiiches, 
vielleicht Unſchickliches ift, mit der Eilfertigfeit, der Grmüpdung, aber auch dem 
Eifer und ter treuen Anhänglichkeit an die Deutfche Sache, fie mag gerettet 
werden von wen fie wolle.“ 
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Defterreich, — in specie Metternich und auch Graf Muͤnch — 
find über die Gebühr verhaßt und gering gefchägt. — Du 
haft es längft an Heinrich bemerkt, wie fehr er Oefterreich, fo 
als fei dieß auögefchieden, gleichfam bet Seite ließ. Wird 
Defterreich nun nachgeben, wird es ſich in zweite Linie flellen? 
wird ed froh fein, quoyis modo im Deutfchen Bunde diefes 
Deutſchen Bundes Hülfe contra quemcunque anfprechen zu 
fünnen? 

Diefe Würfel liegen auf dem Tiſch. 

Man fagt, man habe zu Wien über Syftem und feine 
Mopififationen berathſchlagt; Erzherzog Johann mit den jungen 
Erzherzogen follte an die Spige treten, — folglich in Dres⸗ 
ben erfcheinen. 

Man fagt, Erzherzog Ludwig habe ſeinen Neffen, den 
Kaiſer, vermocht, dad Metternich'ſche Syſtem beizubehalten. 

Videbimus infra — und es ſteht ſehr nah!! 

Heinrich hat alſo Herrn von Gruben abgerufen und ſich 
ſelbſt zum Geſandten am Bundedtag*) ad interim ernennen 
laffen. Wie wird er mit @oloredo und den andern Adver- 
saires fertig werden? Mit Graf Dönhoff — jegt auch mit 
Bodelberg in Darmftadt — ift er zufrieden. 

Auch Scherff**) fchien mir geftern fehr Heinrichiich, we⸗ 
nigftend fo weit nöthig. Bodelberg fagte mir vor zwei Tagen, 
aus feinem Kabinet kommend: Eben empfange ich offizielle 
Depefchen fehr angenehmen Inhalts für Ihren Herm Sohn, — 
furz darauf — nämlich perfönliches Lob. Scherff communi- 
eirte mir Deines Königs Nachgiebigkeit. — 

Die Zeitungen melden Dir die Vorgänge in Weimar, — 
den Bauernfrieg im Württembergifchen, — die Ungewißheit 
in Berlin. 

Bon Wiesbaden zurüd, werde ich alsbald weiter fchreiben. 

*) Der hochbetagte und ſehr Eränkliche Großherzoglich Heſſiſche Bundes: 
tagsgefandte, Freiherr von Gruben, hatte unter den obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niffen um feine Verſetzung in den Muheftand nachgeſucht; fie wurde ihm zu 


Theil und er erhielt fehr bald einen Nachfolger in ber Perfon des Freiherrn 
von Lepel. 


») Der Koͤniglich Niederlaͤndiſche Vundeetagegeſandte für das Groß: 
herzogthum Luxemburg. 
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bie Reihenfolge ift gleichgültig. Du kannft Dir denken, wie 
in ben legten Tagen mein Gemüth bewegt war, wie gern 
ich zu euch geeilt wäre; — aber ed war nicht möglidy, weil 
ed unter den jetzigen Verhaͤltniſſen den Schein hätte, als wollte 
ich mic) "den Schwierigfeiten meiner hieftgen Stellung aus 
Furcht entziehen. Seit geftern find meine Beforgniffe faft ganz 
geſchwunden. Der König will fich zu bedeutenden Veränderungen 
ber Verfaffung verftehen, und dadurch hat er gewiß ſich und 
dem Lande große Gefahren erfpart. Gegen die Art und Weife, 
wie er den Oeneralftaaten diefe Sinnesänderung mitgetheilt 
hat, läßt fih von dem conftitutionellen Stanbpunfte aus manche 
Einwendung machen; aber die Hauptfache ift, daß die Unzu- 
friedenheit aufhört und das Vertrauen zurüdfehrt. Die Fonds 
find in 24 Stunden um 5 Procent geftiegen. Hiermit genug 
- von biefigen Dingen. 

Dir wünfche ich von Herzen Glüd zu Deinem wohlver- 
dienten Ruhm, und ih hoffe, daß Deine Popularität dazu 
beitragen wird das große Ziel auf frieblichem Wege zu erreichen. 
Du wirft es gewiß nicht aus den Augen verlieren, baß bie 
Einheit und das Deutfche Parlament die Hauptfache iſt; alles 
Andere wird und muß dann von felbft folgen. 

Sch freue mich, daß Eigenbrodt Dir zur Seite fteht; fein 
ruhiger, vorfichtiger Charakter macht ihn zum guten Rathgeber 
für den, ber in hoher Stellung und in der Mitte der Bewegung 
mit Wärme und Enthufiasmud vorangehen muß. Ich fchäme 
mich, daß ich vom ficheren Ufer blos zufehe, wie bie Schiffe mit 
den ftürmifchen Wellen Fampfen. Lange halte ich das nicht 
aus, befonders wenn ed hier ruhig bleibt und ber 
Kampfin Deutfhland noch ernſter und hartnädiger 
werben follte. - 

Traut nicht zu frühe dem guten Willen! Wenn fie ſich 
in Berlin nicht fürchten, wird man in Dresden (wo ein Für: 
ftencongreß berufen werben fol) auf Reaction finnen. ber 
bis zum Monat Mai wird noch Manches gefchehen, das bie 
Fürften verhindert, fi in großer Zahl in Dresden zu ver- 
fammeln. 

Der König von Preußen fol die Idee eines Deutſchen 
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Parlaments fehr übel nehmen. Er fann aber in diefen ftür- 
mifchen Waffern die Deutfche Krone nicht fifchen ohne das 
Parlament, das dran hängt, und noch ſchwerer wiegt. — Zu 
Berlin muß es fi wo möglidy nicht verfammeln. 

Alles was Du biöher gethan haft, billige ih nicht bloß, 

fondern bewundere Dein Benehmen in jo fchwieriger Lage. 
Wenn Jaup ganz zu trauen ift, wäre feine Gefchäftsfenntniß 
und Ruf gewiß ein guter Zuwachs für Dein Minifterium. 
Die Deutſche Heidelberger Zeitung lefe ich mit, großer 
Aufmerkſamkeit und bewundere ihre Haltung und Confequenz. 
Sie ift ganz dazu geeignet den ernften und benfenden Theil 
der Nation, die Gebildeten im doctrinären Sinne, zu leiten. 
Ihrem Urtheil über unfere auswärtigen Verhältniffe ftimme 
ih in Allem bei. Was ihr fehlt, ift Die Wärme und ber 
Schwung, um die Maffen zu begeiftern. 
Es iſt viel werth, daß der Bund die Nationalfarben an: 
genommen hat. Solche äußere Zeichen find mehr ald eine 
Epielerei; fie find von Bedeutung, weil fie Jeden zwingen 
(wie die Seeleute fagen) feine Flagge zu zeigen, und Nicman- 
dem erlauben zweideutig hinter dem Berge zu halten. 

Sch hoffe, die patriotifche Partei läßt ſich nicht verleiten, 
aus Abneigung gegen‘ ftehende Heere oder aus übel verftan- 
dener Sparfanfeit, die Deutfche Kriegsmacht zu fehr zu ſchwä— 
hen. Gegen den auswärtigen Feind fönnen Landwehr und 
Bürgerbewaffnung allein nicht ausreihen. Wenn man dem 
Geiſt des ftehenden Heeres mißtraut, jo gibt es ein fichere® 
und fräftiged Mittel, e8 für die gute Sache zu gewinnen: 
Entfernung übelgefinnter Officiere und zahlreichere Beförde- 
rung ber linterofficiere. 

Mar hat mir aus Heidelberg einen intereffanten Brief 
gefehrieben und den Zweck feiner Sendung mitgetheilt. Seinen 
Auftrag in Beziehung auf Luremburg und Limburg fonnte 
ih nur halb ausrichten; es ift dazu für und noch zu früh, 
weil die Bevölkerung der Deutfchen Bewegung fremd bleibt. 
Ich babe aber dahin gewirkt, daß man vorläufig alle Schritte 
vermeidet, Die pofltiv unpopulär find. Der Idee eined Deut, 
ſchen Kaifers ift unſer König gar nicht abgeneigt. 
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Lebe wohl, lieber Bruder. Gott fei mit Dir und Deinem 
Werk. Sollten die Umftände fi) fo geftalten, daß Du meine 
Nähe für wirktich fehr nüglich hältft, fo ſchreibe mir, ich will 
dad Mögliche thun mich frei zu machen. Grüße den Vater. 

Nahjhrift: Es freut mid, daß auch Mar feine Rolle 
fo ganz in Uebereinftimmung mit Dir fpielt und fräftig mit- 
wirft. Der Vater fehmweigt feit ein paar Tagen, ich weiß 
aber doch, daß er ſich im Herzen freut, — wenn er auch nicht 
ohne Beforgniß ift. — Werdet ihr über die Proletarier Meifter 
bleiben? 

Ich habe auch viel zu chun, zeitraubende aber auch wich— 
tige Geſchaͤfte. | 


Frit an den Vater. 
Haag, den 17. Maͤrz 1848. 

Beſter Vater, auch ich bin ſehr in Anſpruch genommen 
und finde wenig Zeit zum Schreiben; aber ich bin Ihnen ſehr 
dankbar, daß Sie mir ſo oft Nachrichten geben, welche das 
vervollftändigen, was die Zeitungen melden. Vor einigen Tagen 
habe ich an Heinrich gefchrieben und ihm meine Anftchten in 
"groben Zügen mitgetheilt. Ich erwarte noch eine Reaction 
aus Berlin, ehe man fi) auch dort zum Deutfchen PBarla- 
mente entichließt. Nur nicht auf halbem Wege ftehen geblieben. 

Sie werden in den Zeitungen lefen, daß wir auch hier in 
einer Krifis find. Der König hat, ohne feine Minifter dabei 
zu Rathe zu ziehen, ja ohne ihr Vorwiffen, den Generalftaaten 
erflären laflen, er fei bereit die Zugeftändniffe zu machen, 
welche die Generalftaaten für dad Wohl der Nation nöthig 
erachten würden. — Die Minifter haben alle ihre Entlafiung 
verlangt und erhalten. Die Generalftaaten find innerhalb 
24 Stunden über 16 Bunfte einig geworden, welche Sie in 
der Zeitung lefen werden, und wodurch das conftitutionelle 
Syftem bei und in liberalen Sinne vervollftändigt und be- 
feftigt wird. — Die Schwierigfeit ift nun, ein neues Mini: 
fterium zufammenzufegen ; viele angefehene Stimmführer in den 
Beneralftaaten follen fih geweigert haben ein Minifterium 
anzunehmen, aus Furcht oder Bequemlichkeit, weil es reiche 
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unabhängige Leute find. Genannt wird Gapellen, der vor« 
geftern aus Paris zurüdgefommen tft und mit dem ich geftern 
beim Könige gefveift habe. Auch er ſoll Schwierigfeiten machen. 
- Sn Beziehung auf unfere (d. h. Niederl.) Deutfche Politik 
fann ich weiter nichts fagen, ald daß man entichloffen ift in 
Mebereinftimmung mit Preußen zu handeln, und alle kleine 
griefs und Recriminationen zu vergeffen. General Nepveu ift 
nach Berlin gefchicdt worden um in diefem Sinne Borfchläge . 
zu machen und Rüdfprache zu nehmen. Um patriotifche Ge- 
finnungen bier geltend zu machen und ihnen Eingang zu ver- 
ſchaffen, iſt es noch zu frühe. Ich werde den günftigen 
Zeitpunft nicht verfäumen, wenn er fommt. 

Die Vorfälle in Weimar, von ber eigenen Tochter mitges 
theilt, follen großen Eindrud auf den König gemacht: haben, 
und nicht ohne Einfluß auf feine hieſigen Entfchließungen 
geweſen fein. 

Sch erfreue mich bier des großen Vertrauend, nicht blog 
des Könige und der föniglichen Samilie, fondern audy aller 
Klafien, was mein Dienftverhältniß ald Gouverneur der Re- 
fidenz jehr erleichtert, aber auch) da8 Abfommen erfchwert. 
Videbimus. Sie können fich denfen, wie gerne ich zu Ende 
bed März in Ihrer Nähe wäre. Aber vierzehn Tage find jebt 
ein Jahrhundert. 

Erwarten Sie alfo von hier wichtige Nachrichten, aber 
mehr durc) die Zeitungen als durch mich, denn die Zeit Eönnte 
mir fehlen oder andere Pflichten mich abhalten. Auch hier 
wird der Name in Ehren gehalten. 

Leben Sie wohl, befter Vater, und erhalten Sie fi frifch. 
Sch vermuthe, daß Sie jegt fo Heinrichiſch find wie die 
Darmftädter Bevölferung, und freue mich darüber. Ein paar 
Stunden im Kreife ded Vaters und der Brüder wären jetzt 
joviel werth für mich; aber ed kann nicht fein. Die herz- 
lichften Grüße. 

Kris an den Bater. 
Haag, den 23. März 1848. 

Die Begebenheiten folgen ſich fo rafch, daß die Gedanken 
nicht zu Athem kommen fönnen.. Zum Schreiben bin ich da- 
v. Gagern. Leben Fr. v. Gagern's. IT. u 4? 
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bei wenig aufgelegt. Hier bat der König noch zur rechten 
Zeit die Conceffionen gemacht, welche unter ben gegebenen 
Umftänden eine Nothwendigfeit waren. Was die Zeitungen 
Ihnen fügen, will ich nicht wiederholen, und was fic nicht 
fagen, kann ich dem Papier nicht anvertrauen. Wir erhalten 
ein gan, neues Minifterium der Außerften Linfen. General 
Nepveu wird wahrfcheinlich Kriegdminifter werden. Graf Schim» 
melpenninf (den Sie nicht mit meinem Freunde verwechfeln 
müffen) erhält dad Präſtidium und wird Minifter der auswär- 
tigen Angelegenheiten. Die Uebrigen find Ihnen ja doch un- 
befannte Namen. Der Minifter der- Colonien Baud tritt aud) 
ab, aber da er fchwer zu erfegen ift, wird er wahrfcheinlich 
wieder eintreten, fobald die politifche Aufregung ſich ein wenig 
gelegt hat. — Das conftitutionelle oder Liberale Princip hat 
einen vollftändigen Sieg errungen, aber von zwei Seiten her 
droht noch immer hier wie in Deutfchland einige Gefahr. Die 
Artftofraten oder die confervative Partei ift unzufrieden über 
den verlornen Einfluß und allarmirt durch ihre Befürchtungen; 
die radifale Partei hätte lieber eine gewaltfame Ummwälzung 
als Reformen auf friedlicher Bahn. Ich habe das Vertrauen, 
daß die Ruhe und Ordnung nicht geftört wird, wenn Belgien 
fortwährend ruhig bleibt und wenn Republifanismus und Ra- 
dikalismus nicht von dorther zu und herübergebracht werben. 
— Ich bin ald Gouverneur ber Reſtdenz verpflichtet, die Orb» 
nung aufrecht zu erhalten. Sie begreifen alfo, daß ich unter 
diefen Uınftänden nicht abfommen fann, ohne gewaltfam zu 
brechen. 

Ein näherer Anfchluß an Deutfchland ift Hier jest noch 
nicht populär, aber Viele ſehen doch ein, daß die Verhältniffe 
dahin führen fönnen, und bei der neuen Geftaltung ber Dinge 
wird die Abneigung fi) mindern. 

Mit Lureinburg und Limburg wird man in Beziehung auf 
dad Deutſche Parlament hier im Verlegenheit fein, wenig: 
ften® mit Limburg, dad aud in den ©eneralftaaten ver. 
treten wird. ” 

Die freundlichften Grüße an Heinrid. 
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Vater an Frig. | 
Darmftadt, den 23. März 1848. 
Nun was hat ſich ſeitdem wieder Unermeßliches zugetragen? 

In Wien und Berlin! Und wie liegen nun meines Be: 
dünkens die Karten ganz anders auf dem Tiſch! 

Mar’fche Briefe habe ich denn gelefen. 

In dem erften an Heinrich Elagt er noch über die Miüns 
hener Anarchie, es wife Niemand wer Koch oder Kellner 
fi; — | 

Im zweiten: Er glaube dennoch foweit durchgedrungen zu 
fein, daß Baiern gleihfalld einen Bevollmächtigten mit nad) 
Dresden und Berlin fende. Lehrbach tapfer ihm zur Seite. — 

Quid porro? Run, — da Defterreich vortritt. 

Sreitag den 17. war ich bei Scherf, der ſich eben rüftete 
in die Bundesverfammlung zu gehen, wo Graf Colloredo den 
Präfidentenftuhl einnehmen follte. Dies ift denn auch pro 
forma geſchehen; es war aber fonft in der Sigung von gar 
feiner Inftruction oder Propofition die Rebe. 

Scherff apprehendirte befonderd die Verfammlung am 30. 
in Sranffurt, die unfehlbar Vivats der Maffe hervorrufen 
würde, aber unmittelbar als revers de la medaille, Pereats 
und Infulten für die Bundestagsgefandten. Das möchte wohl 
fo fein. 

Alfo den 19. Wiesbaden. Tags vorher hatte ich ben 
Morig benachrichtigt, ich hätte Feine Plane am Hof; — wohl 
aber möchte ich den Minifter von Dungern, den einflußreichen 
Hergenhahn und den Präfidenten der Regierung Volbracht be- 
fuchen und fprechen. Morig arrangirte das, ließ mich bei 
Sranzina zu Mittag fpeifen, — und lud jene beiden Leßtge- 
nannten zum Abendeſſen bei fich. 

So geihah es alfo; nad) Tiſch mein Schläfchen, der Be 
fuch bei Dungern, fehr einfach und ordentlih. Seine Worte: 
„In etlichen Wochen werde ich wahrfcheinlich nicht mehr Mi- 
nifter fein.“ Ä 

Er wäre es wohl jebt fhon nicht mehr, wenn Hergenhahn 
ernftlich darnach geftrebt hätte. 

Run traf ſich aber, daß an demfelbigen Sonntag ein große 
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Tefteffen in den vier Jahreszeiten ftatt hatte, — ich habe bie 
Veranlaſſung deffelben vergeffen — wohl etliche Hunderte, die 
Elite der Staatödienerfchaft und Bürgerfehaft aller Klaffen, — 
Breidbach natürlich unter ihnen. 

Am Schluß, nad) vielen Toaften, aud) der auf die Männer 
ber Vergangenheit. Dabei verlautete, daß ih in Wiesbaden 
anmefend fei. Alſo eine Deputation, mich einzuladen und 
abzuholen. j 

Als ich nun erfchien, ftrömten fie ſchon bis in die Straße, 
machten Spalier, — und führten mich unter beftändigem Jubel 
und Lebehoch in den langen Speifefaal. 

Hergenhahn beftieg hinter mir einen Seffel und hielt mir 
eine Lobrede; andere machten Zufäge unter ungeheurem Jubel 
und Hoch, Hoch! Bisweilen fprach ih ein Wort, 3. B. zu 
Stein’d Andenken. Als das eine gute Weile, jeder an feinem 
Play, gedauert hatte, Famen fie viritim an mir vorbei, und 
Jeder hatte son petit mot der Erinnerung aus alter Zeit! 
Alle drüdten mir zärtlich die Hände und wohl die Hälfte — 
a mon corps defendant, — füßte dieſe ermübete Hand. 
Alles ohne irgend eine Unart, oder Unordnung, wiewohl bei 
Vielen der Wein fehon gewirkt hatte. 

Später erfchien ic) dann bei Mori und nacheinander die 
Eingeladenen, — aber auch Minifter Dungern, der bid zum 
Nachteſſen blieb, — auch er auf Du und Du von Jugend 
auf mit Hergenhahn, — dieſem einft fo zärtlichen Freund 
unferes Auguft. Die Mutter behauptet, fie hätten fich wie 
Zwillinge geglichen. Auch die Todten follen leben! 


So weit war ich, befuchte um 8 Uhr früh den in ber 
Nacht von Worms zurüdgefehrten Heinrich, las die Depefchen 
von Berlin, Wien und Paris, — und abermals hat fih 
Europa umgeftaltet. Iſt noch ein Preußen? 

Bei Empfang diefer Zeilen wirft Du fehon mehr wiffen. 

Beſſer Wien! 

Indeſſen wird die VBerfammlung in Branffurt am 30. ftatt- 
haben, und Heinrich ohne Zweifel eine bedeutende Rolle dabei 
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.fpielen! Aber was? Was nun? — Dod fürchte ich nicht 
ober noch nicht republifanifche Ideen! 

Rebus sic stantibus zerfällt die Sendung ded Mar mit 
Lehrbach alfo in Nichts! Wir erwarten fie jeden Augenblid 
zurüd. Sie müßten denn die Kühnheit haben, nomine Ger- 
maniae in Berlin Ordnung und Königthum predigen zu wollen! 

Die Feſte zu Mainz und Worms, zu Ehren des Regenten, 
bie Beiwirfung dort der Militärbehörden kann Heinrich nicht 
genug loben; — und nebenbei eine große Deferenz für feine 
Perſon. 

Noch zur Zeit iſt fein Anſehen überall ſichtbar im 
Steigen. 

Aber die neueften Begebenheiten drüden ihn doch fehr und 
ftören feine Concepte! 


Vater an Trip. 

. Darınftadt, den 24. März 1848. 
Dictum factum. Unjer Mar ift von Dresven aus allein 
nach Berlin gegangen, auf die Nachricht von den dortigen Er⸗ 
eigniſſen; welche Kataſtrophen und Auftritte! 

Heinrich hat heute in der zweiten Kammer, als fein früherer 
Antrag mit Wernher und Conforten an der Tagesordnung 
war, umftändlich vorgetragen, in feiner doppelten Eigen- 
fchaft, und vom ganzen Verlauf Rechenfchaft gegeben mit ganz 
wenig Widerfpruh und ſehr allgemeinem Beifall — aller 
Claffen; auch à tête reposee. Es hat ihn jedoch angegriffen, 
und die Berliner Zuftände und Möglichfeiten beunruhigen 
ihn fehr. 

Mar holt nın in Dresden feine Collegen ab. Den Baiern 
traue ich nur halb. 

Bater an Fritz. ° 
Darmſtadt, den 25. März 1848. 

Die Verhältniffe drängen fih. Hier Marend Erlaffe an 
Heinrich, nach feiner erften Berliner Erfcheinung und Einwir- 
fung. Erlaſſe mir jeden Commentar! 

Eben geht Buhl — der Deidesheimer — von mir, nad)« 
bein er den Heinrich nur zu kurz gefprochen hat. Er war 
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mit Aufträgen der Babifchen Regierung da, die bereits förmlich 
die Wahlen zur conftituirenden Verfammlung anordnen. Da- 
son nächftend mehr. 

- Mir erflärte er den Wunſch vieler Badener, Did an ber 
Spige des Badifhen Armeecorpe zu wiſſen; fie 
bedürften eined Generals, der fih Anjehen und 
Vertrauen zu erwerben wiffe. 


Vater an Frib. 
Darmſtadt, den 26. März 1848. 

Zu Mittag empfing ic) den Deinigen vom 23. und ba 
Heinrich regelmäßig bei mir fpeifet, — die einzige Zeit, in ber 
ih ihn ſehen kann, — fo hat er ihn fofort eingeſehen. 

Er ift gewaltig occupirt und von allen Seiten in Anſpruch 
genommen. Am unangencehmften von den Standeöherrn und 
Edelleuten, die man allerdings mißhandelt; insbefondere die 
Riedeſel. | 

Wie wandeln fi) die Dinge um! In meinen Augen geht 
Alled de mal en pis. Die Perfon des Preußifchen Könige 
iſt eben nicht wieder zu heben; ich verfpüre cd von allen 
Seiten, und Heinridy giebt es zu. 

Alfo hier Fragmente: 

Lehrbach und Mar erwarten wir ftündlid). 

Schon ſammeln ſich die Leute nach Frankfurt; ich fürchte 
ſehr buntfchedige. 

Das Wahlwefen befhäftigt mehr als Einheit und Hege- 
monie. 

Republifanifche Ideen gewinnen, wo nicht die Oberhand, 
doch ein ſtarkes Gewicht. 

Geftern ſprach ich Dir von Buhl. Heute kam Hergenhahn 
von Wiesbaden gerade zu unferem Tifh. Wir waren nur zu 
Dreien, und die Lage der Dinge wurde vielfältig befprochen. 
Er führt das Naffauifche ganz. 

Morgen will Heinrich in der Kammer wieder politifchen 
Vortrag halten. Seine erft fo allgemein bewunderte Rebe 
- findet bereit viele Widerfacher, wegen der Preußifchen Ten- 
denzen. Man wird ihn angreifen indeſſen ift er noch ſtark. —. 
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Vater an Trip. 
Darmfladt, den 28. März 1848. 
Was ic im Laufe ded Tages hier noch anfügen werde, 
weiß ich nicht. Alſo le commencement — nicht eben de 
la fin. 


Der Bundestag mobiliftrt das 7te und Ste Armeecorps 
und verlangt den Chef von Bayern; vermuthlich alfo Prinz 
Karl. Heinrich hat geftern von der zweiten Kammer ad hoc 
— um bei der Nothiwendigfeit für alle Fälle gerüftet zu fein, 
ein Bertrauensvotum verlangt und motivirt, dad aud) zuge 
ftanden ift; und heute früh wird. er deöwegen in der erften 
Kammer erjcheinen. 

Die heutige D. P. 4. 3.» Beilage fpricht fehr umftänd- 
fih von Marens Auftreten in Berlin. Unverfänglich infofern. 
Indeſſen find feine Briefe — die neueften — an Heinrich), 
‚augenblidlidy mir nicht zur Verfügung, und ich werde fie Dir 
heute noch nicht beifchließen können. 

Seven Augenblid erwarten wir die Herrn zurüd; Lehrbach, 
um bier Kriegdminifter zu werden. 

Mich dünkt, ed wird zu Sranffurt ein wahres Schariwari 
werden. Wie Viele werden fich zu Wortführern berufen füh- 
fen! Die freien Städte wollen den Profeffor Dahlmann zu 
ihrem Organ; er ift aber eben nad) Berlin berufen, um über 
ein Wahlgefeg feine Meinung und Antrag audzufprechen. 

Geftern ſpeiſte Bürgermeifter Smidt von Bremen mit ung, 
aus dem Norden, inclusive Hannoverd kommend. Er war 
mit Bodelſchwingh gereift, der ihn ficher ſehr Acht von den 
Berliner Ereigniffen unterrichten fonnte. 

Der König von Hannover, genefend, erklärte: Nun, wenn 
ich nicht mit den Toried regieren fann, fo will ich mit den 
Whigs regieren. —. Sofort die neuen Ernennungen. 

Pehlin hat fich gegen: Dänemark — für Holflein und 
Schleswig — erflärt und gerirt ſich als Abgefandter der, Her- 
zogthümer und der proviforifchen Regierung. Morgen werde 
ih dad näher jehen. 

MWelder hat bier mit Heinrich lange Unterredung gehabt. 
Ich habe ihn nicht fenzen lernen. 
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Ich komme aus der erften Kammer; wir haben ohne Ans 
ftand das Vertrauensvotum gegeben. 

Heinrich geht eben nad) Frankfurt ab, um der Bundes⸗ 
verfammlung beizumohnen, will aber den Abend wieder hier 
fein. Das Thema ift: die Wahl eines Oberfeldherrn; ver⸗ 
muthlich der König von Wuͤrtemberg. 

Am unangenehmften umtönen mid) die gewaltigen, fteigen- 
den Klagelieder, mit den mißmuthigften Gefichtern, der fämmt- 
lichen Herren in Oberheffen, Breidenftein & la tete, alfo in ber 
Klaffe, womit ich am meiften umgehe. 

Nachſchrift. Ich höre Stimmen — da dad Obdium 
gegen Preußen unglaublich groß ift und nur durch die Zeit 
geheilt werden kann — bei der Fünftigen Wahl des Ober⸗ 
hauptes, — den Erzherzog Johann — als Repräfentanten 
von Deflerreih; dann — den Erbgroßherzog hier, — 
eben weil er minder mädjtig iſt (!!), und die Eiferfucht zwi⸗ 
chen Preußen und Oefſterreich entfernte! 


Vater an Frib. 
Darmſtadt, den 29. März 1848. 

Sch fahre fort! Mein näcjfter wird aus Frankfurt oder 
Hornau datirt fein. Ich denke acht Tage von hier wegzu- 
bleiben. 

Heinridy Fam alfo geftern Abend 7 Uhr aus der Bundes⸗ 
verfammlung und nod) fpät zu mir. 

Die Trage vom Feldherrn ift aufgefchoben, bis ſich die 
Sache der Breifchärler geftaltet — und Appony von Xamartine 
Antwort empfängt. Die Frage von Krieg oder Frieden, von 
ber Seite alfo, reift. 

Die Bundeöverfammlung zog fehr ernftlich in Erwägung, 
wie innere Ruhe und Ordnung herzuftellen fei. Hic Rhodus. 
Die meiften neuen Gefandten find ſchon ba. 

Mar kam in unglaublicher Schnelligkeit von Berlin und 
traf den Heinrich in Frankfurt. — Nun wird er wohl Zeit 
gewinnen, Dir felbft ausführlich zu fehreiben. 

Um 2 Uhr gehe idy nad Frankfurt; Heinrich um 5 Uhr. 
Was wird man alfo bort treiben? Ach glaube nicht viel mehr 
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als eben in Heidelberg. Die Frage von Republik wird kaum 
ernftlich zur .Sprache kommen, — wenigftens befeitigt werden. 
Ein Deutfched Parlament ift ja ſchon entfchiedene Sache. 
Alfo Proportionen und Wahlmodus; — diefem erften Parla- 
ment werben fie die Yrage vom Oberhaupt anheim ftellen, — 
alfo höchſtens das pro und contra bidcutiren. Vermuth- 
lic unter drei Dingen: 1) Preußen, 2) Oeſterreich, 3) ein 
Mindermächtiger. Augen richten fich auf den hiefigen. 

Man muß das Mögliche zu erftreben ſuchen. Heinrich 
felbft, bei allen perfönlichen Schwierigkeiten, neigt noch mit 
Recht für Preußen. 

Ich möchte fo formuliren: Dasjenige, wobei nod die 
Gintradht erzielt werden kann; denn daran wird es 
fehlen. Und da glaube ih, daß eine periodifche Wahl 
noch am erjten zu folchem Ziele führt, fo laut und erheblich 
auch die Einwände fein mögen. 

Heinrich hat einige Spuren und Zeichen jur Beſorgniß, 
daß fie ihn möchten zu Frankfurt zum WBräfidenten wählen. 
Denn erftend, er hat ftarfen Katarrh; zweitens, cr kann hier 
gar nicht abfommen, und würde dann audy dort nicht Augen- 
blife entbehrt werden fünnen. — Sic, für heute. Vale. 


Vater an Fritz. 
Frankfurt, den 31. März 1848. 
Sp gar groß ift diefen Abend meine Ausbeute nicht. Vor 
7 Uhr ging ich zu den Söhnen; Mar hatte bei dem Bruder 
gefchlafen. Geftern flieg die Wahrfcheinlichkeit, was mir auch 
Cotta und die Schwaben beftätigten, daß Heinrich zum Präs 
fiventen gewählt und refpective um Annahme erfucht werben 
würde; heute früh jchien die Präfidentenwahl ihnen noch 
zweifelhaft. | 
Die Zeitungen belehren Dich, daß fie doch auf Mitter- 
maier gefallen if. Das Nähere werde ich noch erfahren. 
Bürgermeifter Smidt trieb mid) noch in diefen frühen Stun- 
ben wiederholt an, den Heinrich zur Annahme zu bewegen. 
Der Einwand, daß er ein hoher Staatsbeamter fei, gelte 
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von meiner Seite finden fann. 
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nichts, weil eben das ein Vortheil fei, Anjehen ded Amtes 
und einen fo hohen Grad der Popularität zu vereinbaren. 


7 Uhr Abends. 
Eben fommt der Mar und meldet mir in der Kürze, Au- 
ßerſt eilig, daß er ſelbſt Heinrichs Wahl entgegengewirft habe, 
was ihm befondersd die Ariftofraten übelnehmen; Heinrich aber 
ift nach feinen Aeußerungen ganz zufrieden. 


Cie foınmen eben aus einer Specialverfammlung, worin 
fie trachteten und Mittermaiern disponirten, die Sache auf 
dem Fürzeften Wege fehon morgen zum Schluß zu bringen und 
einen permanenten Ausſchuß zurüd zu laffen. 


Dahlmann ift da! Der König von Preußen ift unmöglich 
geworden, — aber eben dieſe ganze Brage — Wer? — wird 
verfchoben. | 


Ich Habe heute zuverläffige Berichte aus Wien gelefen, 
nach welchen die Oeſterreichiſchen Zuftände Eläglich find. Aber 
— was mi am meiften frappirte, — am fehlechteften in 
Steyermarf und Umgegend, wo Erzherzog Iohann gar nichts 
vermöge. Ein ftarfer Riegel gegen andere höhere Projecte 
mit feiner Perſon. 


Heinrich geht diefen Abend nad) Darmftadt und kommt 
erft morgen früh wieber. 


Sm Kampfe der unteren Klaffen, — fremden Zuzugs be- 
fonders aud Mainz und Hanau — über Parlament oder Re- 
publif, find einige Republifaner von den Darmftäbtern, beren 
Heinrich eine zahlreiche Elite der Bürgerfchaft herbeigefchafft 
hatte, um jene im Zaum zu halten, bleffirt worden. 

Diefen Morgen alfo fam die Mutter mit Amelie und 
Fräulein Marie um 8 Uhr an und bebarquirten bei Heinrich), 
wo ich und Mar gegenwärtig waren. Da fte beide Söhne 
feit ihren veränderten Schidfalen nicht gejehen hatte, war 
die Begrüßung und Umarmung weich genug! Sie ift ohnehin 
- fo geftimmt und ahnet wenig Gutes, wobei fie wenig Troft 
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Den 1. April, Morgens 8— 9 Uhr. 

Sch komme bereitd von den Söhnen. Mar hatte bei 
Heinrihd — soi-disant gejchlafen. Heinrich Fam von Darm- 
ſtadt zurüd, als ich eben dort war! 

Welche Confufion der Dinge und der Meinungen! Die 
größten Beſorgniſſe prädominiren! - 

1) Daß fie heute gewaltfam geftört werden, durch bewaff- 
neten Zuzug, — am fchlimmften die Hanauer; dann bie 
Marburger Studenten. In Darmſtadt waren die mit den Bahn- 
zügen von Weften beivaffnet Kommenden entiwaffnet worben. 

Sollte auf diefe Weife die Verſammlung geftört werden, 
fo wird der Präfident ſchließen und nad) Kürnberg verlegen. — - 
Beide Brüder fo! 

2) Wenn nun die Sachen beffere Wendung bier nehmen 
und gefchloffen werden, die Erfchienenen nad) Haufe gehen, — 
wer garantirt, daß die republifanifchen Defperados nicht den 
erften beften Tag, von Bewaffneten unterftügt, gleich die Re⸗ 
publif proclamiren und als proviforifche Regierung handeln? 

Es war die Frage von ber Permanenz diefer Verſammlung. 
Man einigte fi) aber dahin, einen Ausfchuß von 30 — 50 
hier zu laflen, die überallhin die Hand reichen; biefe doch 
wieder feparirt von den 17, dem Bundestag beigeorbneten 
Bertrauendmännern ! 

3) Die Proclamation der Republif im Badiſchen Weften, 
— Schwarzwald und Odenwald, Händereihung nad Frank 
reich und der Schweiz; Dinge, die gleichjam ſchon da find. 

Die befferen Seiten find, daß die Majorität für Ordnung, 
Parlament und Monardie ift. Die Blicke wenden fi heute 
nach Defterreich! Erzherzog Johann wird ftarf genannt. 

4) Die früher die Schlimmften, find jet die Beſten und 
Brauchbarften, — energifch und Wohlredner; darunter Welder 
ala tete, auch Robert Blum aud Leipzig. Diefer und Hein 
rich Sollen geftern am beften geſprochen haben, — nach allge 
meiner Stimme. 

Mit dem Heinrich habe ich heute, — doch ganz friedlich — 
Samilienangelegenheiten befprochen; auf den Fall nämlich, daß 
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die Hauptquellen verfiegen, was ganz möglich ift, ja wahr: 
Icheinlih. Wir blieben ziemlid) d’accord. 

Heinrich behält Kopf und Kraft oben; Max erfchöpft fich, 
(hläft nicht und ift in beftändiger Agitation. Noch heute war 
Religion ein dritter Theil der Converfation, mit mir nämlid). 

Lebe wohl, heiterer wie id. 


Vater an Frig. | 
Frankfurt, den 1. April 1848 Abends. 

Ich fege denn mein cahier de doleances fort. 

Das fchönfte Wetter begünftigte das tolle Zeug ! 

Alfo nach Hebdernbeim, die große Hälfte des Tage 
zu Buß. 

Vorher aber machte ich die erfte Viſite an Graf Eolloredo 
im Bundespalais. Viel über Defterreich und für Oefterreih; — 
auch von meiner Seite. Er feheint ein ganz verftändiger Mann, 
tadelte Manches am vorigen Gange; möchte die Oefterreicher 
heranziehen. Nur mehr Spielraum zu den Wahlen, und ihren 
Modus der Wahlen, — der auch heute in den Befchlüffen fo 
ziemlich nachgegeben worden ift — für Alle. Das war ein 
Hauptanliegen, — pro nunc. 

Der Tag ift ruhig abgelaufen, Dank befonderd dem Zuzug 
aus Darmitadt. 

Das Hauptthema war die Permanenz, die die Res 
publifaner wollten, Heinrich aber in einer Rede, die durch⸗ 
ſchlug, ftegreich befämpfte. | 

Den 2. April Morgens 9 Uhr. 

Nachdem ich die Söhne ausgiebig gefprochen habe. 

Ausgiebig! Im Ganzen find fie doch mit dem Gang von 
geftern zufrieden; Jeder in feiner Art! Heinrich, fich wafchend, 
jehr ruhig, fan ex abrupto zu der Aeußerung ungefähr: 

„Welche Zeiten, welche Armuth, daß ein fo mittelmäßiger 
Kopf wie ich zu folcher Rolle kommt.‘ 

Auf meinen Einwand blieb er dabei: er verbanfe ed nur 
ber Treue, mit der er zu jeder Zeit bei feinen erften Ueberzeus 
gungen geblieben fei; der Integrität feined Charakters, ber 
ruhigen Energie und ©eifteögegenwart. 
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wenigften würde der König mich in biefer Angelegen- 
heit brauchen wollen, obgleih er mir in fo vielen anderen 
volles Vertrauen ſchenkt. Nur fo viel: man begreift hier bie 
Bewegung in Deutfchland nicht, und man fürdptet den über- 
wiegenden Einfluß, welchen die Einheit der Deutfchen Nation 
geben würde. Selbſt ein Krieg wird unter die Eventualitäten 
gerechnet. Die Verftändigften fagen: es ift noch zu frühe, 
man muß erft abwarten, welche Geftalt e8 nimmt. 

Müntlich mehr darüber. Aber wann? So ungern man 
mir jegt Urlaub giebt, fo wird man mir einen Ffurzen von 
8 bis 14 Tagen nicht weigern, wenn ich darauf beftehe, und 
ich werde darauf beftehen, fobald ihr mir fohreibt: 
fomme! Alles Weitere muß der mündlichen Verhandlung 
vorbehalten bleiben. Nur foviel: Ambition treibt mich nicht, 
aber ih bin zu Allem bereit, wenn die Stimme ded Vater⸗ 
lands ruft, bejonderd im Yale ded Kriegs; im Frieden wird 
es an berufenen und unberufenen Rathgebern nicht fehlen. 

Hier ift die erfte Kriſis glüdlich vorüber, und man wird 
Ruhe und Ordnung erhalten, wenn Unruhe und Unordnung 
nicht aus der Fremde importirt werden. Nepveu ift Kriegs- 
- minifter geworden; Du weißt, daß wir ftetd Breunde geblieben 
find. — Während der paar fritifchen Tage vor der Bildung 
des neuen Minifteriumsd hat man mir hier großes Vertrauen 
bewiejen; nicht blos der König, fondern auch die höheren 
Stände und die Bürgerfchaft, die ſich bewaffnet und als rust- 
bewaarders (Ruhebewahrer) freiwillig unter meine Ordres ge- 
ftellt haben. Jetzt drüdt und der erfchütterte Credit, und dem⸗ 
zufolge das Zurüdhalten des baaren Geldes und der Stillftand 
aller Gewerbe. Ohne dringende Noth will niemand Geld 
ausgeben. 

Den Krieg zwifchen Deutfchland und Rußland fieht man 
als wahriheinlih an. Geſtern ift ein Ruffifcher Legations- 
Secretaͤr, — Sievers — mit Depefchen hier angekommen. 
Was fie enthalten, weiß ich nicht, aber unfere Neigungen 
gehen dahin! Maltig erkundigt fich oft nad) Mar; auch Efterhazy 
fehe ich viel, Königsmark nur felten. Er ift gerade Flug genug 
um zu begreifen, daß es oft am Beften if, wenn man fchmweigt. 
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Defterreich fcheint feiner Auflöfung entgegen zu gehen, wenn 
nur die flavifche Population in den Deutfchen Provinzen zu 
Deutfchland hält! 

Grüße den Bater herzlich; ich bin ihm jehr danfbar, daß 
er mir fo oft fchreibt und mich au courant hält. Daß ich 
von Dir eigenhändig nicht "öfter höre, kann id) unter diefen 
Umftänden fehr wohl begreifen. Lebe wohl, vielleicht daß 
ſich unfere Briefe Freuzgen. Ich muß Euch ſprechen, und 

zwar bald, da8 fühle ih; ed Handelt ſich alfo 
blos um ein paar Tage früher oder fpäter. 


Fritz an Heinrid. 
Hang, den 2. April 1848. 


Befter Heinrich! ich Fomme fo eben vom König und habe 
mir einen freilid) nur Furzen Urlaub erbeten. Morgen reife 
ich ab, den 5. werde ich in Frankfurt fein; alfo wahrfcheinlich 

. einige Stunden nad) dem Empfang diefer Zeilen, die ich auf 
gut Glück abgehen laffe. Ich habe es nicht länger aushalten 
fönnen. In Eile 

Dein Brig. 


Unter „Donnerftag, den 30. März” hatte Fritz in feinem 
Kalender vorgemerft: „Die außerordentliche Vorforge und Be- 
reitfchaft hat ein Ende.” Da er fi) nun abkömmlich glaubte, 
fo hatte er am 1. April zwar nur erft gejchrieben, er werde auf 
Urlaub beftehen, fo bald wir ihm fchreiben würden: „Komme.“ 
Aber ſchon am 2. April forderte und erhielt er den Urlaub, ohne 
jenen Ruf abgewartet zu haben; „er hatte ed nicht länger aus— 
halten können.” Der Brief ded Mar, der dad „Kommen“ aus⸗ 
fprach, traf den Brig nicht mehr im Haag und lief zurüd. Es 
lautet dieſer Brief: 

Marx an Fritz. 

| Wiesbaden, den 3. April 1848. 
Liieber Alter, auf einige Stunden der Nacht hier anweſend, 
um heute in Frankfurt die legte Schlacht fchlagen zu helfen, — 
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muß ih Dir and Herz legen, ob Du fchidliher Weife in 
fürzefter Zeit im Haag Deine Entlaffung nehmen fannft? 
Innerhalb 4 Wochen des Ausfchußregiments bis 3. Mai fteht 
Vieles auf dem Spiel. Wir bepürfen Deiner. 

Die Zeitungen fagen Dir das Mebrige; ich bleibe hier als 
Vertrauensmann für Naſſau und Braunjchweig, mit Dahlmann, 
Uhland, Jordan, — der Di grüßt, — Baſſermann u. ſ. w. — 
Heinrich ift der Held unferer Verfammlung. 

Dein treuer Brupder. 


‚In das Baterland zurüdzufehren, dem Vaterlande zu dienen, 
beſonders dieſem dann zu dienen, wenn die Dienfte eines Mannes 
von dem Gepräge Friedrich's von Gagern nützlich und gefucht 
fein fönnten, das war fein Ehrgeiz; das war, wie in den vorderen 
Blättern gezeigt ift, Tängft feftftehender VBorfag bei ihm. Diefer 
Borfas hatte ihm vorwiegend beftimmt die Mifften nach Indien 
anzunehmen, um mit folder Widmung für die Zufunft feine 
Unabhängigfeit fich zu erwerben. Man erinnere fi, daß er 
bamald der Mutter fchrieb, d. d. 10. März 1844: 

„Die Abwefenheit ift von furzer Dauer, die Sendung hödhft 
ehrenvoll und intereffant, die Bedingungen vortheilhaft; 
und nad) ein paar Jahren fann id hoffen in die Heimath 
zurüdzufehren und dort nad) eigner freier Wahl ent=- 
weder inangenehmer Unabhbängigfeit oder viel- 
leicht in chrenvoller Thätigfeit den Reſt des Lebens 
zuzubringen. Das ift dad Opfer ic. — — — wohl werth.“ 

Aehnliche Aeußerungen finden ſich in mehreren feiner Briefe 
‚ aus Indien, und jener Borfab, feine Ausführung nur in weitere 
Gerne gerüdt, blieb aud) der maaßgebende für feine Entfchlüffe, 
als nad) Beendigung feiner Miſſion der Wunſch ded Königs 
an ihn herantrat, daß er nad) Indien zurüdfehren und das 
Commando der Armee dort übernehmen möge. Bei der Zunahme - 
ber Deutichen Wirren handelte es fich für Frig nur noch um den 
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un profond sentiment de piete filiale pour da personalite 
de son pere, une haute opinion de l’avenir politique de son 
frere Henri, et jusqu’ & P’amour d’un pere pour son frere 
Max. Raisons assez plausibles pour comprendre, que le 
biographe consanguin en ait pris plus au large l’occasion 
de developper des argumens de tendance politique et ger- 
manique, qui etaient comme J’echo de Fritz de Gagern. 
Il etait tr&s vraı de dire, qu’il y avait deux 
hommes en scene. Un Neerlandais par l’actualite mi- 
litaire de sa position, qui n’admettait pas de moitie; et 
avec cela sentant vibrer toutes les fibres de son noble coeur 
quand il s’agissait de l’avenir de sa patrie. Ici toute per- 
sonnalite etait chose secondaire. Ihm war das Xeben des 
Lebens Höchftes nicht. Et s'il servait noblement notre pays, 
comme moyen d’activite et parce quil s'y fit: des amis, 
- dest aussi quil voyait l’avant-coureur d’unit6 et de vie 
parlementaire dans ce qui etait un point d’appui maritime 
pour le grand continent teutonique. Aussi lorsqu’il 
parlait d’inter&ts nationaux, ils’Eevertuait à 
prouver qu’au fond il devait y avoir identite. 


Wir haben aber auch gefehen, daß er mit Vorſicht in Be⸗ 
thätigung diefer Anfichten zu Werfe ging, und die Verbreitung 
berfelben in Holland nur von der allmähligen Erfenntniß ber 
Hebereinftimmuug der Intereffen erwartete. 


Fritz reifte alfo am 5. April mit nur furzem Urlaub aus 
bem Haag ab, in der Abficht den Begebenheiten, welche in 
Deutichland in der Entwidelung begriffen waren und barin ſich 
drängten, nahe zu fein, und um ben Stand ber "Dinge mit 
eigenen Sinnen zu prüfen. Die Parteinahme, ver enbliche 
Entſchluß bei der Wahl die er getroffen, find ein Moment ber 
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politifchen Entwidelung Deutfchlands, das im Zufammenhang 
der Thatfachen und der Urtheile darüber, wie diefe fich bei meinem 
Bruder ausgebildet hatten, zu erfaffen ift. 

Ehe ich daher fortfahte die nächften, dem Bruder unmittelbar 


berührenden Greigniffe zu erzählen, erfcheint es nothwendig auf 


dem politifhen Terrain das er betritt, und genauer zu orientiren 
als e8 mittelft des vorausgefchieften Briefwechfels gefchehen fonnte. 


Die früheren Blätter enthalten zwar manche Beiträge zu dem 
geſchichtlichen Zuſammenhang, wie die Zerjplitterung Deutſch— 
lands, und in Folge davon die Hintanſetzung der nationalen 
Intereffen, — wie das abfolutiftifche, freiheitsfeindliche Bundes: 
Spftem und feine Einwirkung auf die minder mächtigen Bundes— 
Staaten, — wie auf Seiten der Nation die mehr geläuterte Er— 
fenntniß des Bedürfniffes ihrer politifchen Einheit und der uner- 
fäßlichften Bedingungen derſelben, — der Bewegung von 1848 ſeit 
dreißig Jahren vorgearbeitet hatten; — die ausführlichere Erzäh— 
fung aber diefer Entwidelung, — wie dann zu den allgemeinen, 
nationalen Urfachen diefer Bewegung während der unmittelbar 
vorausgegangenen Jahre in den meiften deutfchen Staaten noch 
befondere hinzugefommen-twaren, um den öffentlichen Geift in die 
aufgeregtefte Mipftimmung zu verfegen; wie diefe Mipftimmung 
und Aufregung durch materielle Noth, in Folge ſchlechter Ernten 
während der Jahre 1846 und 1847, auch unter der ländlichen 
und Arbeiter-Bevölferung ſich zu bedenklicher Höhe gefteigert hatte; 
wie endlich die Franzöftiche Revolution vom Februar 1848, wor 
durch die Orleans’fche Dynaftie vertrieben und die republifanifche 
Staatsform abermals verfündet wurde, gleichfam nur der elektriſche 
Zunfe war, der bei folcher Spannung die Erplofion bewirkte; — 
es gehört das der eigentlichen Geſchichtſchreibung an. 

13° 
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Die Rüdwirfung der Pariſer Yebruarereignifie auf Deutjch- 
land war eine überrajchend unmittelbare und mächtige, und 
offenbarte fofort, wie troz Polizeidrucks und Genjur, oder gerade 
deßwegen, die Maſſe des Bolfd in Bildung, aber auch in poli- 
tifcher Berbildung und in Empfänglichfeit für Beides, voran- 
gejchritten ſei. Im nicht unanjehnlichen Theilen von Deutichland 
war bie Einficht tief bis in die unterſten Schichten der Bevölfe- 
rung gebrungen, daß der Drud der politifchen Zuftände ſich nur 
mit den Grundlagen der beftehenden Staatdorbnungen jelbft ent- 
fernen lafle; daß es fih um die fouverainen Staateneriftenzen 
“ handle, die in einem Bunbeöverhältnig, zu defien Ausbildung 
zum Befleren auf legalem Wege feine Ausficht befland, der 
nationafen Entwidelung und der bürgerlichen Freiheit ein un- 
befiegbared Hindernig waren. Richt blos vereinzelte Männer 
von vorgefchrittener politifcher Meinung, ſondern Maſſen hat- 
ten ſich feit längerer Zeit daran gewöhnt, die beftchenden 
Staatsorbnungen ald nur noch gefriftete Proviforien anzufehen, 
Die dem Sturme nicht widerftehen würden. Die idealiftifche 
Hoffnung, mit der die Nation früher auf repräfentative Conſti⸗ 
tuirung der Einzelftaaten gebrungen hatte, — theild um der 
Freiheit und um geficherter Rechtszuftände willen, dann aber auch, 
um bei der Entwidelung freieren Staatslebens eine übereinftim- 
mende Meinung hervorzubilden die ald. nationale gelten, und 
bie mittelft organifcher Einwirkung auf die Regierungen, und 
durch die einzelnen Regierungen auf die Oefammtvertretung ders 
felben in der Bundesverjammlung, dem Bebürfniß nationaler 
Einheit nothdürftig entfprehen mochte; — folche idealiftifche 
Hoffnung war längft aufgegeben. Die Erfahrung hatte gelehrt, 
bag weder dad ine noch das Andere mittelft ber repräfen- 
tativen Gonftituirung zu erreichen fei._ Jene Hoffnung war 
in ben liberalsconfervativen Kreifen einer unbeftimmten Sehn- 
ſucht gewichen nad, nationaler Einheit unter irgend einer 
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Form, unter welcher Ordnung und Freiheit neben einander 
beftehen fönnen; dann aber rührte ſich auch eine vabicale 
Partei, um unter raftlofer Untergrabung der hergebrachten und 
feftgehaltenen Begriffe von fittlicher und ftaatlicher Ordnung, 
die Meinung von der Nothiwendigfeit einer totalen Staatsum- 
wälzung zu verbreiten. Diefe hatten ſich mehr bie unteren und 
darbenden Klaſſen der Bevölkerung zum Operationsobject aus: , 
gefucht, indem fie zugleich den Haß berfelben gegen bie an Behag—⸗ 
lichfeit gewöhnten und darum friedlicher gefinnten, ihren Lehren 
weniger zugänglichen Mittelflaffen (die radicale Partei bezeichnete 
fie gern mit dem franzöfifchen Ausdrucke Bourgeoisie in ver— 
ächtlihem Sinne) aufftachelte, 

Weſentlich war das Bemühen der rabicalen Partei darauf gerich- 
tet, die monarchifch-repräfentativen Staatseinrichtungen, nad) deren 
gefichertem Beftand und Herrfehaft die Mittelffaffen firebten, als 
der Freiheit unzuträgliche und auf Unterbrücung der unteren Klaſſen 
abzweckende, zuverdächtigen. Aus der begründeten Erfahrung, daß 
Freiheit in der Kleinftanterei and im abhängigen Bundesverhältniß 
der Staaten, feinen Boden findet, wenn ihre Cultur nicht mittelft 
der Bundesverfaffung feldft gepflegt wird, waren aus verwandten, 
und von Demagogen tendenziös ausgebeuteten Erfceinungen, 
unrichtige Schlüffe gegen das monarchijchsrepräfentative Syſtem 
überhaupt gezogen, und zu kritiſchem Urtheil weniger befähigten 
Kreifen eingerebet worden. 

Namentlich Hatte die Corruption des monarchifch »repräfenta- 
tiven Syſtems in Srankreich, welche jest zu dem Sturz der Or— 
leans ſchen Dynaftie den Vorwand geliehen, zur Herabfegung des 
Syſtems ſelbſt den willfommenen Sloff geboten. In der That 
aber war dieſe Corruption von der Deutſchen liberalen und radi— 
calen Preſſe viel ſtrenger beurtheilt worden als das in Frankreich 
ſelbſt geſchah, wo der Abſcheu gegen Corruption und gegen be— 
trügerifche Ausbeutung des Volks fo groß nicht iſt und nur bei 
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feierlichen ©elegenheiten zur Parade dient. Indem jene Rabis 
calen die Wirkungen eines fchlechten Wahlgefeges und der Eigen» 
fchaften eined Volkes, das weder Herrfchaft noch Breiheit zu 
ertragen weiß, ber monardhifchen Inftitution zur Laſt legten, 
und was zufällige Mängel waren, als diefer Inftitution wefent- 
lich anhängende darftellten, war der Meinung bereitö eine große 
Verbreitung verfchafft worden, als ob ein wahrer und maaß- 
“ gebender Antheil eined wohl repräfentirten Volkes an der Regie 
rung eined Gemeinweſens mit monardifcher Inftitution uner⸗ 
teichbar fei, und ſolches Syſtem auf Täufchung beruhe. 

Diefe Anfchauung war durch die vorausgegangenen Ereigniffe 
in Preußen fehr genährt worden. Die Mißhandlung von Seiten 
ber Preußifchen Regierung, des erften vereinigten Landtags, auf 
ben in Deutfchland fo viele Blicke erwartungsvoll gerichtet geweſen 
waren, hatte der Monarchie nicht blos, fondern audy der auf den 
Preußiſchen Landtagen überwiegend vertretenen erblidyen und 
Bermögensariftofratie tiefe Wunden gefchlagen, und durch ben 
Ruͤckſchlag dem allgemeinen Stimmrechte für die nächfte Zukunft 
das Feld dort erobert. 

Um ber unbequemen Hinweifung von Seiten der Liberal⸗ 
Eonfervativen auf dad Beifpiel Englands zu begegnen, wo 
die SInftitution der Monarchie wie die Ariftofratie der Ent: 
wicelung der. Freiheit günftig ift, war die Feindſchaft gegen 
England, die Berunglimpfung der Englifchen Inftitutionen und 
das ind Dunkle malen der dortigen Schattenfeiten, zur conftanten 
Politik des Deutſchen Radicalismus geworden. Die Englifche 
Regierung follte nach ihmin den Händen einer wenig zahlreichen 
Dligarchie ruhen, die fie in ihrem Interefje ausbeutete; das ariftos. 
Fratifche Patronat ſchloß das Volk und jede Bapacität‘ davon 
aus; die Eontrafte von arm und rei, bie focialen Zuftände 
waren davon die Wirkungen; Breiheit gering; und bie Erfolge 
felbft, fofern fie nicht geläugnet werben fonnten, ber Englifchen 
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Verfafjungszuftände, waren nad) dieſen Darftellungen unter fingus 
Tären Bedingungen errungen die analoge Erwartungen nicht 
rechtfertigten. 

Solche Verſuche zur Untergrabung der monarchiſchen Geſin— 
nung wurden in ihrer Wirkung unterſtuͤzt durch die Duelle 
republifanifcher Sympathien, die in den vielfältigen Beziehungen 
zu Nordamerifa fortwährend um fo zahlreicher fprubelte, je mehr 
die demüthigenden politiſchen Zuftände des Vaterlands zur Vers 
gleichung aufforberten. Wo ift noch in der Pfalz, wo in Wuͤr⸗ 
temberg, in BabengeHefien oder Naffau, aud) nur eine Dorfge- 
meinde, bie nicht correfpondirende Anverwandte in den Nord⸗ 
amerifanifchen Freiſtaaten hätte, Durch welche ſolche Sympathien 
genaͤhrt wurden, und bie ſchwarzen Schatten, bie über ben dortigen 
Zuftänden lagern, waren für Europätfche Augen damals weniger 
hervorgehoben. 

So erklären ſich Anſchauungen, Stimmungen und Neigungen, 
die während der 1848er Bewegung in Deutfchland ſich geltend 
machten, und welche die deutſche Zeitung bei nächſtem Anlaß 
alfo beſprach: ? 

Bom 9. Maͤrz. 

„Sollen wir es uns verbergen, daß die Abneigung gegen 
die monarchiſche Ordnung auch in Deutfchland jegt ſchon viel 
tiefer gewurzelt ift, die Sympathien für die Nepublif viel 
fühner hervortreten, als im Jahre 1830? Dürfen wir die 
Thatſache iwegläugnen, daß, was früher meift nur theo- 
retiſche Anficht oder frommer Wunſch war, fih jegt bereits 
zur praftifchen Forderung fteigert, und die Freunde republis 
kaniſcher Staatsformen, vor noch nicht langer Zeit als Ideo— 
logen verlacht, allmählich anfangen feften Boden zu gewinnen? 
Die Mehrzahl der Vertreter diefer Richtung hat unfere „mo: 
narchiſche“ Politik, hat die Bortfegung der heiligen Allianz 
geworben. Oper follte man bie trodene Thatſache abläugnen, 
daß eine Politif der verwerflichften Reaktion, zumal nach Zeiten 
wie bie Jahre 1813 und 1814 waren, eine Staatskunft der 
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geheimen Befchlüffe, der Minifterconferenzen, der Ausnahme» 
gefee, die moralifche Macht der Monarchie untergraben mußten? 
Wollte man beftreiten, daß ein confequentes Ankaͤmpfen gegen 
die verfaffungsmäßigen und natürlichen Rechte ded Volks, 
ein langſames Untergraben oder gar ein. gewaltfames Limftürzen 
ber beſchworenen Berfaffungen augenblicklich vielleicht zum 
envünfchten Ziele führen koͤnnen, auf die ‘Dauer aber nur ber 
Monarchie felber tödtlihe Wunden zufügen? Wir wollen 
nicht im Einzelnen aufzählen, was man dem beutfchen Recht; 
gefühl nur feit 1832 Alles zugemuthet hat. 

Die offenen Verfaffungsverlegungen, die Tendenzprogeffe, die 
Wahlchikanen, die zweideutigen Sinanzopf®htionen, die perfön- 
lichen Quälereien, die Verfolgungen wegen politiſcher und res 
ligiöfer Meinungen, bie raffinirten ‘Bolizeifünfte bis zur uns 

verkennbar an ben Tag gelegten Abficht, eine beftehende Ver 

faffung umzuftürzen; — kurz, Alles was wir feit Jahren 3.82. 
in Kurhefien erlebt haben, der Verfaffungsbrudy in Hannover, 
die reaftiondäre Politit in den einzelnen Staaten und im Bun— 
besrathe felber; die offiziellen “Deutungen, die man dem un- 
zweideutigen Buchftaben und Geiſte beftehender Rechte aufzwang: 
das find härtere Schläge gegen die Monarchie, als fie eine 
republifanifche Partei ober eine revolutionäre Propaganda 
jemals zu führen vermag.“ 


So erklärt es fih auch, wie die Rüdwirfung der Barifer 
ı $ebruarereigniffe am unmittelbarften in den unteren und ben 
darbenden Klaffen der Berölferung ſich Außerte. Mit merkwür: 
diger Gleichzeitigfeit in fo verfchiedenen und entfernten Ge—⸗ 
genden Deutſchlands, erzeugte unter jenen Klaffen ein poli- 
tifcher Inſtinkt die Zuverficht, daß die bisherigen Regierungs- 
mittel abgenupgt feien, nnd daß fie ihren Gelüften und 
Leidenfchaften ungeftraft fröhnen Könnten. Indem fie fo han⸗ 
beiten, fchüchterten fie bie überrafchten Staatsbehörden mehr 
noch ein; Polizei und Juſtiz waren gelähmt; Rechtsverletzun⸗ 
gen und Gewaltthätigfeiten von Seiten ber Landleute und 
Arbeiterklaffen, gegen ihre wirklichen ober wermeintlichen Dränger 
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Art: Juden und andere Gläubiger, Fabrifoefiger und Mar 

en, Grundherrſchaften und unlichfame Beamte, waren nicht 
blos vereinzelte Erfcheinungen, fondern trugen in manchen Ger 
genden den Charakter eines verabredeten Zufammenwirkens. 

Im. fürlichen Deutfchland hatte ſolcher Geift der Unbotmaͤßig- 
feit felbft die gemeine Mannfchaft und die Unterofficiere des 
ftehenden Heeres, bei mangelnden Vertrauen zu ben Dfficieren, 
angefreffen, und Beifpiele der Indisciplin, deren Beftrafung 
erſchwert war, ‚gehörten nicht zu den Seltenheiten. Es verurtheilte 
und. beftrafte ſich darin das falſche Syſtem, welches Regierungen 
befolgten, die in ber Treue und Widmung des ftchenden Heeres 
eine Entihädigung für die Entbehrung dei Unterftügung der 
öffentlichen Meinung und eine anderweite Stüge ihrer Allgewalt 
füchten, und diefe Treue und Widmung zu fihern ‚glaubten, 
indem fie den Officieren eine durch Gunft bevorzugte, aber von 
den bürgerlichen Kreifen ſich ausfchliegende, abgefonderte Stellung 
anwieſen, während bie aus dem Bolfe hervorgegangene, fortwähr 
rend mit demfelben werfehrende, und bald wieder zu ben gleichen 
Anfchauungen und Intereffen in ven Schooß ihrer Familien zus 
rüdfehrende Mannfchaft, bei irgend ernftlihem und dauerndem 
Zerwürfniß zwiſchen Negierung und Volk zu der Mehrheit des 
legteren, zu ber entfchiedenen Volksſache ftehen wird. 

Sp hatte nad) den Parifer Februarereigniffen ber revolutionäre 
Geiſt anſteckend die unteren Klaffen ſchon mächtig ergriffen, als 
die politifchen Parteien unter ben gebildeten Ständen ihre Rolle _ 
und Aufgabe in Folge diefer Greigniffe noch erwogen. 

An die Fürften trat zunächft die Erkenntniß heran, wie 
fabenfcheinig und Hinfällig der Nimbus von Macht fei die ſich 
nicht fügt auf die Achtung, die Liebe und auf das ftolze Bewußt- 
fein des Volles, dap feine Regierung bie Nationalintereffen nicht 
allein vertreten und wahren wolle, fonbern, ihrer Macht nad, 
auch wahren könne; — wie grob fie getäufcht worden waren 
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durch Diejenigen, die fie in dem Glauben erhalten hatten, bag 
es nur eine Handvoll Faktioſer fei, welche gegen bie beſtehenden 
Zuftände anfämpften; — wie die polizeilichen und militärifchen 
Regierungsmittel zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung nicht 
über, fondern unter dem Einfluß der öffentlichen Meinung ftehen, 
und daß fie in ernften Augenbliden von Yuteritäten gehandhabt 
fein wollen, bie der moralifchen Stüsen in gefunden Staats⸗ 
zuftänden nicht entbehren; daß dagegen ber zum NRegierungs» 
arcanum gewordene Mißbraud) ber polizeilichen und militärifchen 
Regierungsmittel, zum Zweck der Darniederhaltung ber öffentlichen 
Meinung und der Unterbrüdung ber Freiheit, dieſe abnugt und 
fie auch für gerechte und gebotene Anwendung in befieren Händen 
unbrauchbar macht; — daß endlich der Verſuch, ſolche Regies 
rungsmittel außerhalb des Einfluſſes der öffentlichen Meinung 
zu ftellen und zu erhalten, und zu bloßen Werkzeugen bes Des» 
potismus zu ftempeln, in den Berhältnifien Eleiner und mittlerer 
Staaten nicht ausführbar ift und ihre Kräfte überfteigen würde. 

Im Vertrauen auf den Schub Ruflands und Defterreiche 
hatten die Fürſten und deren bi&herige Regierungen das Vor: 
gefühl des Herannahens einer neuen, für bie beftchenden Zus 
fände bebrohlichen Zeit, in fich niebergefämpft, und ed war in 
den beutfchen Staaten (mit Ausnahme Badens feit der Amts: 
führung des Minifteriumd Bed, December 1846) Feinerlei andere 
Veränderung in den fammt feinen amtlichen Vertretern völlig 
‚abgewirthfchafteten, und jeder moralifhen Stüge entbehrenden 
Regierungsfyftemen eingetreten, als daß fich eine größere Unficher- 
heit und Schwäche in ihrer Handhabung erkennen ließ. Als nun 
jenes Vertrauen aufden Schug der Mächtiggeglaubten im Augen- 
big der Gefahr zu nichte ward; als die Partei des Abſolutis⸗ 
mus und bed dem Nationalbewußtfein feindlichen Partieularis⸗ 
mus, auf welche die meiften Füuͤrſten ſich bisher geftügt hatten, 
ſchwach und widerſtandsunfaͤhig ſich erwies, fehlen biefen keine 
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Wahl zu bleiben, als den gemäßigteren Männern ber Bewegung, 
denen das Wolf noch vertraute, verföhnlich entgegen zu kommen, 
mittelft ihrer dic Bewegung zu leiten, oder darin unterzugehen. 

Indem die Partei des Abfolutismus ihr Syftem, mit 
dem fie die Fürften zu identificiren vwerfuchte und dadurch dieſe 
in den Augen des Volkes herabgefegt hatte, bei dem herannahenden 
Sturme als unhaltbar aufgab umd ſich faft unfichtbar machte, 
war es fürwahr nicht ihr DVerdienft, daß das Volk, ungeachtet 
feiner Aufregung, vor den Thronen und Fürftenftühlen anhielt, 
in chrerbietiger Berüdfichtigung der Rechte und Pflichten ihrer 
Inhaber; daß 8 nicht vergaß, „daß es aud Fürften giebt 
und wer zu diefen gehörte.“ 

Alle Parteien, die in der Verurtheilung der in Deutfchland 
beftehenden, politifchen Zuftände übereinftimmten, mußten fich 
fagen, daß Deutfihland nur unter ernften und bedrohfichen Ans 
zeichen Ausficht habe Befferung diefer Zuftände zu erringen. 
Diefe ernſten und bedrohlichen Anzeichen waren num in einer 
doppelten Richtung eingetreten. 

ALS Wirkungen der Parifer Februarereigniffe hatten ſich, wie 
wir gefehen haben, in Deutfchland zunächft unter den unteren 
Klaſſen anarchiſche Getüfte, und, höher hinauf, republitanifche Nei— 
gungen offenbart. Noch) nie ift eine intenfive, politifche Bewegung 
ausgebrochen, „es muß denn unter dem Volke die Ucberzeugung 
von erlittenem Unrecht tiefe Wurzeln gefehlagen haben.“ Bei ſolcher 
intenfiver Bewegung find Erceffe ſchwer zu vermeiden. Ruhm— 
voll freilich iſt es für eine Nation „wenn fie ohne Gewaltthäs 
tigfeit oder Taumel ihr Ziel erreicht und nicht überſchreitet,“ — 
aber von jo graver Natur und von fo bedrohlicher Allgemeinheit 
waren zu Anfang der Bewegung des Jahres 1848 die anarchi— 
ſchen Erceffe in Deutfchland nicht, daß man an der Vernunft 
und an dem fittlihen Gefühle der Nation hätte verzweifeln 
müſſen; und was die republifanifchen Neigungen anlangt, fo 
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burfte man fchließen, daß bei dem, ber monarchiſchen Staats⸗ 
ordnung geneigten Sinne der Nation im Allgemeinen, jene Neis 
gungen weber tief gewurzelt noch weit verbreitet fein würden. Es 
fam alfo, um ihrer Herr zu werden, darauf an, ob ein Programm 
aufgeftellt, und. dafür eine mächtigere Partei gewonnen werben 
fönne, welches unter Befeitigung ber rabicalen Ziele, die Er- 
reichung der nationalen Aufgaben mit größerer, ober wenigſtens 
eben fo großer Wahrfcheinlichfeit des Erfolgs in Ausficht ftellte. 

Noch in einer andern Richtung waren die Umftände ernftlicher 
Natur. ES fchien wahrfcheinlich daß die Branzöftfche Republik 
aus Außeren Gründen und innerer Nöthigung zur gewaltfamen 
Propaganda ihrer Grundfäge fchreiten und Deutfchland befriegen 
werde. Für diefen Fall war auf ein einträchtiged Zufammen: 
gehen des deutfchen Volkes mit feinen bisherigen Regierungen, 
wie es doch für eine erfolgreiche Kriegführung die erfte Forderung 
ift, nicht allein nicht zu rechnen, fondern dad Begentheil offenbar. 
Die Gefahr des. Vaterlandes war groß, wenn im Zuftande feiner 
Zerriffenheit und bisherigen Unfreiheit ein Krieg von ihm geführt 
wurde. Diefe Gefahr war von den biäherigen Regierungen, 
die alle ihre Gewalt und Einflußmittel wirkungslos geworben 
fahen, erkannt, und fo dem Reformbeftreben Bahn gebrochen 
worben. Schon. in der Aufregung des erften Momentes hatte 
ſich die öffentlihe Meinung mit größter Einmüthigfeit zwar 
gegen jede Einmiſchung in fremde Angelegenheiten erklärt; aber 
man forderte Einheit, Befriedigung des Verlangens nad) natio- 
naler Conftituirung mit politifcher Breiheit, und ſchnelle Kraftent- 
widelung auf der Gränzwacht, um dem Andrang ber republifani- 
(hen Bewegung gegen bie deutfche Weftgränge Achtung gebietend 
entgegen treten zu können. Auf diefen Anfchauungen gründete 
zunächft aud) das fo allgemeine Verlangen nad) Volfsbewaffnung. 

Es waren bieß die Anfchauungen der liberalen und 
nationalen Partei, und ihr Verhalten in der Bewegung 


685 


wurde dadurch beftimmt. Den damals beftehenden Gewalten 
ihre Unterftügung zu gewähren, um die augenblidlich herrſchende 
Anarchie zu bewältigen, das konnte ihre Pflicht und Rolle nicht 
fein, denn, entweder wurde der Zweck erreicht: dann war die 
Herrſchaft des Abfolutismus und des dem Nationalbewußtjein 
feindlichen Partikularismus befeftigt; damit hätte die Partei ihre 
ganze Vergangenheit verläugnet, ſich jelbft umd was ſchlimmer 
war, die Hoffnungen vernichtet, die, um zu einer Beſſerung 
der politifchen Zuftände zu gelangen, an das compelle intrare, 
an den nothwendigen Druck fo ernfter und bebrohlicher Umftände 
wie der damals  beftandenen, geknüpft wurden; dazu war 
die Gefahr der anarchiſchen Zuftände nicht groß genug; — 
oder der Zweck wurde nicht erreicht: dann hatte die liberale 
und nationale Partei mit der des Abſolutismus ſich identificirt, 
und beide waren abgenugt; dann war für die nächft Zukunft 
das Vaterland der Herrſchaft der rabicalen und anarchiſchen 
Partei überantwortet. Vielmehr wurde die Pflicht und, bie 
Aufgabe der liberalen und nationalen Partei darin erkannt, 
durch ihren Einfluß zu verfuchen, die eingeriffene anarchiſche 
Beivegung in ein Strombett patriotifcher Beftrebungen zu leiten, 
darin zu bannen, und die Gunft des Augenblids im Intereſſe der 
Einheit und der Freiheit des Vaterlandes zu benugen. Die 
Träger folder Anfichten ftanden aber den Regierungsfreifen fern, 
und waren unter fih noch ohne Zufammenhang. 

Das Jahr 1847 hatte zwar den ſchwachen Keim einer Partei-Dr- 
ganifarion getrieben. Das Bedürfniß der Trennung, bas ſich in den 
Kreifen der DOppofition im ſüdlichen Deutfchland, namentlich in 
Baden, geltend machte, zwifchen der monarchiſch-parlamentariſchen 
Partei nämlich und der ins Vage auf den Umfturz rechnenden, und 
auf Republik zufteuernden, radicalen Partei, war die Beranlaffung 
geworden zur Gründung der „Deutfchen Zeitung,“ um welche 
fih Gervinus und Häupßer verdient gemacht haben. Aber die 
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„Deutfche Zeitung” follte nicht fowohl dad Organ einer bereits 
beftehenben, politifchen Partei werden, als vielmehr eine ſolche, bie 
ſich um diefelbe allmählich ſchaaren mußte, erft fchaffen; und es 
fonnte nicht ausbleiben, daß die Kiberal-Eonfervativen, bie um dieſe 
Standarte Anfangs ſich gefammelt hatten, nach recht® und nad) 
links ſich wieder zerfeßten, und dann ein neuer Kern ſich um bie 
Anfhauungsweife der Redaction bildete, als dieſes Blatt nach den 
Ereigniffen, die in die erften Monate des Jahre 1848 fallen, als 
das Drgan einer tonangebenden und leitenden Partei auftrat. 
Das Zukunftsprogramm aber, welches die „Deutfche Zeitung“ 
in ihrem Anfündigungsblatte vom 8. Mai 1847 ſchon, bezüglich 
des für Deutfchland zu erftrebenden Einheitsbandes, aufgeftellt 
hatte, wurde, bei der hereinbrechenden Kriſis, von biefer in Folge 
der Februarereigniſſe rafch ſich bildenden Partei feftgehalten, die 
unzweifelhaft die große Mehrheit der Nation damals hinter ſich 
hatte, und die ih die monardhifdh-parlamentariihe 
Bundesftaatsypartei nennen werde. 
E8 befagte diefed Programm: 
„Wenn in den Zeiten des wicbergefehrten großen Welt: 
friedend von 1815 die Straffheit der Verfaffungsprojecte und 
alle Thätigfeit überhaupt nachließ, und der deutſche Bundes— 
ftaat, der in ber Abficht der meiften Regierungen lag, ſich 
unverhofft in einen Staatenbund Toderte, jo nehmen wir 
in Ausficht, daß die Geſchichte dahin führen wird 
bei einer erften ernften Gelegenheit und größeren 
Zeitforderung die fchlaffen ftaatenbündlichen Be- 
ftimmungen in bumdesftaatlie anzuzichen, die 
enge Befugniß des Bundes zu erweitern, und 
den vierten Artifel der Schlußafte, der die Ent- 
widelung und Ausbildung der Bundesafte in 
Ausficht ftellt, nad einer großen und freien Aus— 
legung zu bethätigen.” 
Die hier vorgefehene „erfte und ernfte Gelegenheit. und 
größere Zeitforderung” hatte fih nun ergeben. Gleichſam 
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in Vorahnung derfelben war von Friedrih Baffermann 
am 12. Februar 1848 die bereits auf. der fo bezeichneten Bahn 
vorfchreitende Motion in der Badiſchen Ständeverfammlung be— 
gründet worden: 3 
„Die Kammer möge an den Großherzog die Bitte richten, 
auf geeignete Weife dahin wirfen zu wollen, daß durd 
Vertretung der Deutfhen (Nation) Ständefams- 
mern am Bundestage eim fiheres Mittel zur Erzielumg 
gemeinfamer Gefeggebung und einheitlicher Nationaleinrich- 
tungen gefchaffen werde.“ 

Bafferman hatte bei Begründung feiner Motion weiter. gefagt: 

„Nur in einem freien Parlamente ift die Kraft einer Nation 
bewahrt.“ — — „Mit einem Deutfchen Parlament war fein 
Basler Friede, fein Nheinbund möglich, und nur mit einem 
Parlamente geht Deutchland der größeren Zukunft entgegen, 
die wohl viel befprochen und befungen, aber ohne Umgeftal- 
tung unferer ungenügenden, politifchen Formen nicht verwirf- 
Ficht werden fann. Haben wir gelernt uns als Eine Nation 
zu erfennen, fo bleibt nun unſere Aufgabe, uns als Eine 
Nation zu conftituiren.“ 

Die Vertretung der, Nation am Bundestage ift ſchon viel 
früher befprochen und verlangt worden, ohne daß es damals großen 
Eindruck gemacht hätte; jegt aber, bei der fehon vor den Parifer 
Februarereigniffen dumpfgährenden Bervegung im Volfe, war mit 
dem Verlangen nah Deutfhem Parlamente ein großes 
Lofungswort gegeben; die monarchiſch-parlamentariſche 
Bundesftaatspartei machte ed zu ihrem Ausgangs: 
punkte. 

In der Badifhen Ständefammer wurde die Baſſermann'ſche 
Motion an einen Ausfhuß zur Prüfung und Berichterftattung 
verwiefen; der Bericht aber war noch nicht erftattet, als bie 
Krifis in Folge der Februarrevolution eintrat. 

Ich hatte ſchon vor dem Eintritt diefer Ereigniffe die Abſicht 
die Baffermann’ce Motion auf Nationalvertretung am Bundestage 
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in der damals gleichfalld verfammelt geweienen Ständeverfamm- 
Iung des Großherzogthums Hefien aufzunehmen, damit die Zu⸗ 
flimmung ber nationalen Meinung fid) weiter fund gebe. Unter 
nun veränderten Umftänden brachte ich mit Gefinnungsgenoflen 
fhon am 28. Februar folgenden Antrag an die 2. Kammer, 
deren Mitglied ich war: 


„Die Kammer möge in einer Adreſſe an den Großherzog 
die Bitte richten: unverzüglich in ter Bundeöverfammlung und 
außer berfelben in geeigneter Weife dahin wirfen zu wollen, 
daß unter fo dringenden und von Außen Gefahr 
drohenden Umſtänden und für die Dauer derfelben: 


1) die Sorge für den Schuß der Außeren und 
inneren Sicherheit Deutfhlands, — indbefonbere 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des Heerweſens 
und der Volksbewaffnung, — in die Hand eines 
Kabinetd gelegt werde, deſſen Minifter bem interi- 
miftifhen Haupt Deutſchlands und der Nation verantwort- 
lich feien; 


2) daß das interimiftifche Haupt Deutſchlands 
Gefepggebung und Befteuerung in Mebereins 
ffimmung mit einem Rath der Fürften und einem 
Rath des Volkes, nad den wefentlichen Formen 
des repräfentativen Syſtems ausübe, und daß 
die Berufung der Nationalrepräfentation gleich— 
zeitig mit der Ernennung des Bundeshauptes 
erfolge.“ | 

Die Bedeutung bdiefer Motion von fo hohem confervativem 

Intereffe, wurde, wie aus dem vorausgefchieten Briefwechſel 
fih ergiebt, felbft in bundestäglichen Kreifen nicht verfannt, 
wo jetzt Beforgniß und Angft vorherrfchend waren. 


Zu der Stellung diefed Antrags wurde ich durch die Erwä—⸗ 
gung beftimmt, daß, neben ber Befriedigung des Verlangen 
nad) nationaler Gonftituirung, fchnelle Kraftentwidelung auf ber 
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„Ueberläßt man Frankreich ſich ſelbſt, ent— 
ſchloſſen die eigenen Werke zu Hauſe zu fördern, 
welche Moͤglichkeiten und Ausſichten für Deutſchland! Je 

überzeugter wir find, daß eine ſich ſelbſt anheimgegebene 
—Republik in Frankreich vorerſt, und wohl für lange, nichts 
als Hader, Zerwürfniffe und innere Befchäftigung mit fich 
bringen würde, defto größer wachfen dieſe Ausfichten vor und. 

„Einer franzöfifchen Republif gegenüber würde 
fih der Deutfhe Bund ftraffer zufammenzichen; 
bie Fürften würden willig werden ein gemeffene8 
Theilihrer Souverainetät dem Heil des Ganzen 
zu opfern. 

„Es würde DOefterreich wieder als ein lebendiges, 
nicht als ein todteß, halb weggefchiedenes Glied 
in den Bund eintreten. | 

„Man würde unter biefen Conjuncturen den 
Staatenbund in einen Bundesftaat abändern 
laffen, ohne Eingriffe und Protefte von Außen; 
wir würden plöglich ein einiges, ein mächtiged Glied in ber 
Reihe der Mächte bilden. 

„Wollte man und Schwierigkeiten machen im Oſten, fo haben 
wir eine Waffe, die der Republik im Weften zu gleicher Zeit 
die Hände bände und der Despotie im Oſten die Hände lähmte; 
diefe Waffe heißt Polen! Würde aber das "Kriegsfpiel. nicht 
verfucht, — welche Zeit für und, um im Innern den Bau 
unferer Staaten freier und kühner auszubauen, zugleich ſicherer 

Schirm für die Füͤrſten und Völker. 

Wird man auf Seiten unferer Regierer die Zeit zu be: 
‚greifen wiflen! ” 


Unter der einverftandenen, wenn auch nicht verabredeten Leis 
tung ber monarchifchsparlamentarifchen Bundesſtaatspartei feßten 
die vier Forderungen: Preßfreiheit, Schwurgericht, Volks⸗ 
bewaffnung und Deutſches Parlament, — in welchem ſich 
die Volkswuͤnſche mit nie dageweſener Einmuͤthigkeit concentrirt 
hatten ihren Siegeszug durch ein Volf von vierzig Millionen 
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zerfallen. Friedrich Wilhelm IV. hatte die erften Opfer feiner 

früheren Meberzeugung, welche gleich der feines Vaters einer par- 
| lamentarifchen Gefammtvertretung des Preußiſchen Wolf wider 
ftrebte, mit verhängnißvollem Zögern, mit beflagenswerther Halb» 
heit und mit unverhohlener Mißſtimmung gebracht, fo daß bie 
Wohlthat in ihr Gegentheil verwandelt und das jchon verbreitete 
Mißtrauen in fein Verftänpniß der Zeit gerechtfertigt war. Auch 
der Ioyale, ruhige, leider nur zu nachgiebige Geift des vereinig- 
en Landtags hatte den König mit einer Inftitution nicht ver- 
föhnen können, die er ald eine, die fönigliche Gewalt zu fehr 
befchränfende erachtete; feine Abneigung die gemäßigteften Bor- 
berungen und Folgerungen des Repräſentativſyſtems zuzugeftehen, 
hatte er unummunden auögefprochen. Die wohlbegründetfte und 
wohlmeinendfte Oppofition, die je beftanden haben mag, war in 
jchulmeifterhaften Tone zurüdgewiejen, geſcholten und den Theil⸗ 
nehmern koͤnigliche Ungnade und Feindſeligkeit der Regierung 
zu erkennen gegeben worden. In kurzſichtigſter Verblendung hatte 
man ſich mit ſolch wohlfeiler Tapferkeit noch gebruͤſtet. Maͤchtig 
war die Gaͤhrung geſtiegen und während Männer von gemäßig— 
ten Meinungen, die nach Feiner Seite hin mehr Gehör fanden, 
fich zurüdgezogen, hatte Die öffentliche Meinung der Führung 
ber Radicalen immer mehr anheim fallen müflen. 

Unter jolchen Umftänden war ber Eindrud den die Frans 
zoͤſiſche Staatsumwaͤlzung auf Preußen: machte, das mit feiner 
fo bewegten Rheinprovinz an Frankreich gränzte, mächtiger wie 
irgend fonft wo in Deutichland; und wenn auch die mächtigere 
Staatdorganifation einige Zeit zu widerftehen verfuchte, fo fand 
doch bald die Preußiſche Regierung der Volksbewegung fo rath- 
‚108 gegenüber wie immermehr bie des Fleinften Deutfchen Staates. 
‚Da bie ſchwaͤchlichen, regierungsſeitigen Mahnungen zum ruhigen 
Genuß des Buͤrgergluͤcks, deſſen Preußen ſich ſeit lange erfreue, 
nichts verfangen wollten, ſo kam endlich auch die Preußiſche 
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die zum Voraus zwifchen Defterreih und Preußen vereinbart 
werben follten. Während biefe Verhandlungen in Wien noch 
fortgeführt wurden, hatte die revolutionäre Bewegung Oeſterreich 
ergriffen; Fuͤrſt Metternid) war (am 13. März Abende) veranlaßt 
worden von den Staatögefchäften zurüdzutreten, und die Refultate 
jener Verhandlungen blieben einftweilen in Frage geftellt. 


Auch der Bundestag hatte feined Berufs fich erinnert 
und zu fpäter Stunde nöthig erachtet, fich der allgemeinen Stim- 
mung zu nähern. In einer Proflamation vom 1. März brüdte 
er die Meberzeugung aus, daß die innere und Außere Sicherheit 
Deutfchlands ungefährbet nur bleiben koͤnnen: 

„wenn in allen Deutfchen Landen das einmüthigfte Zufammens 

wirken ber Regierungen und Völker und die innigfte Eintracht 
unter allen -Deutfchen Stämmen mit gewiflenhafter Treue er- 
halten werde”. 

Er fagte dann zu, daß er: 


„von feinem Standpunkte aus, Alles aufbieten werde, um 
gleich eifrig für die Sicherheit Deutfchlande nad) Außen, forte 
die Förderung ber nationalen Intereffen und des 
nationalen Lebens im Inneren zu forgen”; 


und es fchließt diefe Proflamation mit dem Ausruf: 


„Deutfchland wird und muß auf die Stufe gehoben werben, 
die ihm unter den Nationen Europa's gebührt; aber nur der 
Weg der Eintracht, des gefeblichen Fortfchritts, und bie ein 
heitlihe Entwidelung führt dahin.“ 

Schon Tags zuvor, am 29. Februar, war von ber Bundes⸗ 
verfammlung eine Commiffton niebergefegt worden, Behufs ſchleu⸗ 
niger Berichterftattung über die Lage Deutfchlande. Namens. 
biefer Commiſſion erftattete ber Babifche Geſandte Freiherr von 
Blittersborff, am 8..März den bekannten Bericht, der fich in 
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bipfomattfchen Kreifen die Bezeichnung des bundestäglichen Sünden» 
regifterd erworben hat, und in Folge beffen befchloffen wurde: 
„Die Bundesverfammlung ſpricht die Ueberzeugung aus, 
daß eine Revifion der Bunbesverfaffung auf wahrhaft zeit- 
gemäßer und nationaler Grundlage nothwendig ſei.“ 

Auf weiter erforderten Bericht über die Art und Weife, wie 
biefe Revifion zur Ausführung zu bringen fei, wurde dann am 
10, März beſchloſſen: 

- „Nämmtliche Bundesregierungen einzuladen, Männer des all⸗ 
gemeinen Vertrauens — und zwar für jede der 17 Stimmen 
des engeren Raths einen, — alsbald mit dem Auftrag ab- 
zuordnen, ber Bundesverfammlung und deren Ausfchüffen zum 
Behufe ber Vorbereitung der Nevifion der Bundesverfaffung 
mit gutachtlichem Beirat) an die Hand zu gehen“. 

Nachdem diefer Bundesbeſchluß wegen des, einige Tage 
fpäter erfolgten Vorſchlags der Deutjchen Mächte, einen Congreß 
in Dresden abzuhalten, fuspenirt; dann, weil die Beſchickung 
eines folchen Congreſſes von mehreren Staaten abgelehnt wurde, 
wieder aufgelebt war, kam er, wie wir fehen werben, fpäter zu 
theifweifer Ausführung. 


Badiſche, Rheinpreußiſche und Pfalzbayriſche Ständemitglieer 
ergriffen gleich nach dem Bekanntwerden der Pariſer Februarereigniſſe 
bie Initiative zur Berufung einer Verſammlung von Ständemit- 
gliedern der benachbarten Staaten, um „über die bringendften 
Maapregeln für das Vaterland fich zu beſprechen“. Es fand 
diefe Verfammlung am 5. März in Heidelberg ftatt 
und 51 Männer wohnten ihr bei, in deren Namen eine Erklärung 
abgefaßt wurde, wovon -der wefentlichfte Inhalt folgender war: 
„Einmüthig entfchloffen in der Hingebung für Freiheit, 
Einheit, Selbftändigfeit und Ehre der Deutfhen Nation, 
ſprechen Alle die Weberzeugung aus, daß bie Herftellung und 


696 


Vertheidigung diefer höchiten Güter im Zufammenwirfen 
aller Deutfhen Volksſtämme mit ihren Regie> 
rungen — fo lange auf diefem Wege Rettung noch 
möglich ift, — erftrebt werben müffe. 


„Einmüthig nicht minder war der Ausdruck des Schmerzed, 
dab die traurigften Erfahrungen über die Wirkfamfeit der 
Deutfchen Behörde das Vertrauen zu derſelben fo fehr erfchüt- 
tert haben, daß eine Anfprache der Bürger an’ fie die fchlinms 
ften Mipklänge hervorrufen würde; tief betrübend in einem 
Augenblide, wo diefe Behörde fich auf die traurigen Erfah: 
rungen der Geſchichte beruft und mit Schönen Worten von der 
hohen Stellung fpricht, welche die Nation unter den Völkern 
einzunehmen berufen ift“. 

„Die Berfammlung einer in allen Deutſchen 
Landen nach der Volkszahl gewählten National- 
pertretung ift unauffchiebbar, fowohl zur Befeitigung 
der nächften inneren und äußeren Gefahren, wie zur Entwide- 
fung der Kraft und Blüthe des Deutfchen Nationallebens”. 

„Daher haben die Berfammelten bejchloffen: 

„Ihre betreffenden Regierungen um Beförderung, fo viel 
an ihnen liegt, des Zuſammentritts einer Nationalvertretung 
anzugehen. 

„Zugleidy haben fie verabredet dahin zu wirken, daß bald 
möglichft eine vollſtaͤndigere VBerfammlung von Männern des 
Vertrauens aller deutfchen Volksſtaͤnme zufammentrete, um 
diefe wichtige Angelegenheit weiter zu berathen und dem Vater: 
lande wie ben Regierungen ihre Mitwirkung anzubieten. 
Eieben Mitglieder follen WVorfchläge vorbereiten und die Ein- 
ladung beforgen. | 

Das Bebürfniß des Vaterlandes und die Zurüdhaltung der offt- 
ciellen Kreife hatten in diefer Heidelberger Verfammlung noch ein- 
mal, und zum legten Male vor ihrer gänzlichen und feindlichen Tren- 
nung, Männer von fehr auseinander gehenden politifchen Ueberzeu— 
gungen zu gemeinfamer Berathung zufammen geführt; fehon waren 
in ihr bie republikaniſchen Tendenzen. lebhaft verireten ; und nicht 
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Am 5. März Abends war ich von ber Verfammlung in Heidel- 
berg nach Darmftadt zurüdgefommen; am 6. März wurbe ich 
von bem neuen Mitregenten bed Großherzogthums Heffen mit ber 
Leitung der Heffifchen Staatsangelegenheiten betraut; und in der 
Proclamation vom 6. März, wodurch diefer die Annahme der 
. Mitregentfchaft und Mebernahme der Regierung verfünbigte, ift 
unter meiner Contrafignatur von demſelben audgefprochen: 

„Die Bunbeöverfaffung hat die gerechten Forderungen bed 
Deutfchen Volkes auf nationale Geltung nicht befriedigt; dabei 
haben Wir die Ueberzeugung gewonnen, baß eine Rational 
vertretung zur Vervollftändigung der Organijation und zur 

Erſtarkung Deutfchlands weſentlich beitragen wird. Wir 
werben Uns nad Kräften bemühen, bei den mitverbündeten 
Deutfchen Fürften diefer Ueberzeugung Eingang zu verfchaffen.” 

Hehnliches war in Naffau, in Baben und an bdemfelben 
Tage wie in Heflen, auch in Bayern durch Königliche Procla- 
mation gefagt und verheißen worden. In Würtemberg wurde 
erft am 9. März Römer, ber gleichfalld der Heidelberger Ver: 
jammlung beigewohnt hatte, mit Gefinnungsgenofien zum Minis 
fterium berufen, und in dem von Baul Pfizer verfaßten neuen 
Minifterprogramm vom 11. März war auch bier der Entfchluß 
bed Könige verkündigt, ſich dem Rufe nach Vertretung ber 
Deutfhen Nation am Bundestage anzufchließen. Die gleiche 
Zufage gab am felbigen Tage der Kurfürft von Heflen. Schon 
am 7. März aber erfchien in der Perfon meined Bruders Mar 
ein Naffauifcher Bevollmächtigter in Darmftadt, ber im Auf- 
trag feiner Regierung zunächft an das Großherzogthum Heflen 
das Anfinnen ftellte: 

„bie verfchiedenen Staaten, welche durch bie neueften Ereig⸗ 

niſſe auf die gleiche Grundlage der inneren Entwickelung ge⸗ 

ſtellt ſeien, ſollten ſich uͤber die Wege, die zur Umgeſtaltung 

ber Bundesverfaſſung und Berufung des Nationalparlamentes 
- führen könnten, unter einander verflänbigen®. 


Heſſen ‚ging auf biefes Anfinnen ein; man fam über feitende 
Geſichtspunkte und nähere Beftimmung ber Aufgabe*) überein; 
ein Heffifcher Gefandter wurde in der Perfon des fpäteren Kriegs- 
minifter8 Grafen Lehrbach für diefe Circulargeſandtſchaft 
ernannt, um in Gemeinfchaft ſowohl mit dem Naffauifchen als 
den etwa ernannt werdenden Gefandten berjenigen Staaten, bie 
fih zu ‚gleichen Zweden ferner anfchließen würden, auf der über 
eingefommenen Grundlage weiter von Staat zu Staat fortzus 
wirken. Dieſe Citeulargefandtfchaft verfolgte ihre Beftimmung 
raſch; in Darmſtadt wurde ſie am 9., in Karlsruhe am 11. erpebirt, 
traf noch an demſelben Tage in Stuttgart, am 12. ſchon in 
Münden ein. v 

Der ernannte Badiſche Gefandte, Freiherr von Porbeck, 
ſchloß ſich der Eirculargefandtfchaft entweder mit ungenügenden 
Inftruetionen oder mit ungenügendem Verftänbniß ber Aufgabe, 
erft fpäter an. 

In Stuttgart war von dem Könige jelbft in Uebereinftim- 
mung mit feinen neuen Miniftern vorgefchlagen worden, bie 
Leitung der Deutfchen Angelegenheiten unter den dringenden Ver 
hältniffen wie fie vorwalteten, in die Hände eines der Deutſchen 
Regenten zu legen, und zwar in die Hände desjenigen, auf welchen 
die vereinigten Stimmen ſich firiren würden. 

Natürlich konnte diefe Leitung, damals in der Form der 
Hegemonie gedacht, nur einem ſolchen Staate übergeben werden, 
deffen nationale und politifhe Stellung zu einem ſolchen Ber 
hältniß berechtigt. Und fo wurde von dem Könige von Wür- 
temberg Preußen als der Staat bezeichnet, dem dieſe eben fo 
ſchwierige ald beneidenswerthe Verantwortlichkeit übertragen wer⸗ 
ben müffe. Aber freilich nicht das alte, autofratifche Preußen, 
fondern nur ein verjüngter, durch die begeifterte Zuftimmung 
des Volkes getragener Staat konnte einer ſolchen Miffion gemügen. 

Sben Seite 645 bis 647. 


700 


Daher fchlug der König von Würtemberg felbft den Vorbehalt 

vor: | 
„daß es bie Ueberzeugung ber vereinigten Höfe, die Leitung 
Preußens fei nur dann möglich, die öffentliche Meinung 
und Unterftügung von ganz Deutfchland nur dann dafür zu 
gewinnen, wenn Preußen feinem Volke im Wefentlichen die, 
felben Rechte und Freiheiten verleihe, welche die ſüd- und 
weftbeutfchen Stämme bereitd befigen, und daß fich die ver 
einigten Höfe nur unter dieſer Vorausſetzung einen Erfolg 
ihres gegenwärtigen Beftrebend verfprechen”. 


In München fand die, Würtembergifcher Seits durch den reis 
herrn von Sternenfeld verftärkte, Geſandtſchaft eine weniger güns 
ftige Aufnahme. Unglüdlicher Weiſe Fam fie während eines minis 
fteriellen Interregnums an, nachdem das Minifterium Wallerftein 
Tags zuvor befeitigt worden war. Der neu ernannte Minifter. ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Graf Waldkirch, hatte dad Amt 
noch nicht angetreten; ſchon dadurch entftand eine nachtheilige 
Stodung; und die ernften Rolaffandale die in dieſe Tage fielen, 
und alle Aufmerkſamkeit und ZThätigfeit auf das nächfte Innere 
concentrirten, waren dem Fortgang der Unterhandlung eben nicht 
förderlich. 

Der König Ludwig von Bayern, wie jpäter fein neuer Mi⸗ 
nifter, glaubten die eingegangene Verpflichtung genügend zu er- 
füllen, wenn, was aud) Anfangs die Meinung in Karlsruhe 
gewefen zu fein fcheint, die Frage des Deutſchen Parlaments und 
der damit in Verbindung ſtehenden Bunbeöverfaffungsreform, 
ihrer Seits der Bundesverſammlung empfohlen und in deren 
Haͤnde gelegt werde. Unter mancherlei Schwankungen, die durch 
die Nachricht von den mittlerweile in Wien eingetretenen Ereig⸗ 
nifien noch vermehrt morden waren, wurde die Geſandtſchaft bis 
zum 18. März in Münden bingehalten. 

Auch in Dresden, wo fie am 20. anfam, war ein minifterielles 
Interregnum eingetreten. Die proviforifch deſtgnirten Saͤchſiſchen 
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Die Initiative der beiden Dentfchen Großmächte. 


Die Befchikung des von Defterreih und Preußen auf ben 
25. März nad) Dresden ausgefchriebenen Miniftercongreffes war 
von den meiften conftitutienellen Staaten abgelehnt worben. 
Unter: den zur Zeit feiner Berufung in Defterreih und Preußen 
herrfchenden Einflüflen fonnte ein von diefen Staaten geleiteter 
Miniftercongreß nur die Ungunft der öffentlichen Meinung er 
fahren und büfteres Mißtrauen eriweden, dem die conftitutionellen 
Regierungen ihrer Seits feine Nahrung bieten durften. 

Bon den Vornusfegungen und Anfprüchen, von welchen jene 
Gongreßidee ausgegangen war, wurde die Vorausfegung, daß 
das Defterreichifche und Preußifche Kabinet über eine das Be- 
bürfniß der einheitlichen Bührung der Bunbesangelegenheiten 
genügend befriedigende Berfaffungsreform fih würden ver- 
ftändigen fönnen, mit Recht bezweifelt; — der Anfpruch 
dagegen, daß naͤmlich Die Wiedergeburt des Deutfchen Bundes bie 
Aufgabe und der Beruf der Regierungen ausfchließlich fei, wider⸗ 
ftritt den num geltenden Anfchauungen, welche in den gemachten 
Erfahrungen, wie die Regierungen und namentlich bie der vor 
antretenden Großftaaten diefe Aufgabe und diefen Beruf jeit vierzig 
Fahren verftanden hatten, ihre volle Berechtigung fanden. Oeſter⸗ 
teich, feit dem 14. März in der Umgeſtaltung feiner Staatöverhältnifie 
begriffen, war ohnehin nicht in der Verfaffung, die zu folcher Leitung 
vorausgeſetzt wird... Die Bevollmächtigten beider Großſtaaten in 
Wien mußten in Folge der neueften Ereigniffe am 19. März ſchon 
dasjenige jelbft als veraltet und nicht mehr ausreichend anerkennen, 
worüber erft am 10. März ald Grundlage und Ziel der Reform 
zwischen ihnen übereingekommen worden war, und ed wird behauptet 
daß an diefem Tage über eine neue Grundlage für ausgebehntere 
Reviſion der Bundesverfaffung abgefchloffen worden fei, auf welche 
von beiden Mächten gemeinfchaftlicdy bei dem von ihnen in Aus- 
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ficht genommenen Gongreffe angetragen werden follte, und daß 
dabei auch "das allgemeine Verlangen nach Nationalvertretung 
beim Bunde Berücfichtigung gefunden habe. Mittlerweile hatten 
ſich aber auch in Berlin die Verhältniffe geändert. Das Fönigliche 
Patent vom 18. März bildet gleichfam Preußiſcher Seits den 
einfeitigen Abſchluß der Wiener Verhandlungen. 

Nur ungern verfage ich e8 mir, ben ganzen Inhalt biefes 
Patents hier anzuführen, welches die Erfülung von Hoffnungen 
verhieß, welche Bisher dem Vaterlandsfreunde als vie fühnften 
erfhienen waren. Wie man das Bild eines theuern Freundes 
ſich im Augenblick ſchmerzlichen Abſchieds noch einmal in die 
Seele gräbt um es nie zu vergeffen, fo ſollte ber Deutfche den 
Inhalt jenes Patentes ftets ſich wergegenwärtigt halten. Sein 
Eingang lautet: 


„As Wir am 14. d. M. unſere getreuen Stände er 
27. April d. 3. beriefen,. um vereint mit ihnen diejeni- 
gen Maaßregeln zu beſchließen, welche die Unferen 
Deutſchen Bundesgenoffen vorzuichlagende Regeneration Deutſch⸗ 
lands auch für Preußen nothwendig bedingen, konnten wir 
nicht ahnen, daß in denjelben Stunden große Ereigniffe in 
Wien einerfeits die Ausführung unferer Vorfdyläge wefent- 
lich erleichtern; andrerfeits aber auch die Befchleus 
nigung ihrer Ausführung unerläßlid maden 
würden. — Seht, nad jenen wichtigen Ereignifien, finden 
Wir und vor Allem bewogen, nicht allein vor Preußens, fondern 
vor Deutſchlands, — ſo es Gottes Wille ift — bald innigft vers 
eintem Volke laut und unummwunden auszufprecdhen, weldes 
die Vorſchläge find, welche Wir Unferen Deutſchen 
Bundesgenoffen zu machen beſchloſſen haben, 
Bor Allem verlangen Wir, daß Deufhland aus 
einem Staatenbunde in einen Bundesftaat ver 
wandelt werde. Wir erkennen an, daß biefes eine Reor⸗ 
‚ganifation der Bundesverfaffung vorausjegt, welde nur im 
Vereine der Fürften mit dem Volfe ausgeführt werben‘ kannz 
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daß demnach eine vorläufige Bundesrepräjentation 
aus den Ständen aller Deutſchen Länder gebildet 
und unverzüglid berufen werden muß. Wir er- 
fennen an, daß eine ſolche Bundesrcpräajentation 
eine confitutionelle Verfaſſung aller Deutfchen 
Länder nothwendig erheifhe, bamit die Mitglie- 
der jener Repräfentation ebenbürtig neben ein» 
ander jigen.“ 


—— 


Die Eirenlargefandtichaft Euddentfcher Staaten. 


Die von Naflau angeregte Eirculargejandtichait Suͤddeutſcher 

Regierungen hatte, wie vorerwähnt, den Zwed einer Berftänbi- 
gung unter den Staaten über ein zum Voraus im Allgemeinen 
übereinzufommendes Ziel bei dringender Umgeftaltung der Bun⸗ 
deöverfaffung, und über die Wege dahin zu gelangen. Die Re- 
gierungen der ſüdweſtlichen Deutfchen Staaten hatten fi zu 
diefer Initiative vorangeftellt, weil fie ihrer Lage nad) zuerft und 
am intenfivften von der unwiberftehlichen Bewegung ergriffen 
worden ‚waren. 
- Wenn fi die Regierungen, — nicht mißtrauifch gegen bie 
berechtigte Nationalbewegung, fondern in wejentlicher Ueberein- 
fiimmung mit ihr, an die Spite derſelben ftellten, wenn ein 
Mandat „ver Leitung der wichtigften nationalen Angelegenheit, 
der Berfaffungsumgeftaltung nämlich, einträdhtig von den Fürften 
und Regierungen felbft zuerft ausging und von ihnen angetragen 
wurde, — dadurch konnten Fleinere Staaten den Anfpruch auf 
diejenige felbftftändige Eriftenz, die mit dem ©emeinwohl ver: 
träglich ift, rechtfertigen; konnten fie Achtung und Vertrauen 
wieder erwerben; konnten fie unter den damaligen Berhältniffen 
hoffen, von der Bewegung nicht überholt zu werden und bie 
Revolution abzuwenden. 
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ihm enigegengetragen, wie fie jo günftig für Preußen ſich nicht 
wieder geftalten iverben. 

Für Defterreich blieb ed dagegen ein ſchwer zu Löfendes 
Problem, fowohl dem Deutſchen ald dem eigenen Bebürfniß nad 
politifcher Einheit neben politifcher Freiheit, troß ber centrifugalen 
Beftrebungen feiner mannigfaltigen Bevölferungen, zu genügen. 
Schon vor den Wiener Ereigniffen vom 14. März war Oefterreich 
in feinem Inneren, — in Italien, in Ungarn, in Böhmen, — fo 
aufgewühlt und bedroht, daß ed mit ſich jelbft genug zu thun zu 
haben fchien, und bei dem, was Deutfchland betreffen konnte, auf 
Oeſterreichs Macht jchwerlich zu zählen war. Nach dem 14. März 
war dieſe Anficht noch mehr berechtigt, und Oeſterreich ſelbſt, 
indem es dem Wunfch ‘Preußens zuftimmte, daß der Kongreß, zu 
welchem es mit Preußen die Deutfchen Verbündeten nad) Dres 
den geladen hatte, in Potsdam abgehalten werde, fchien eins 
zuräumen, daß für den Augenblid wenigftend, der Schwerpunft 
der Macht Deutichlande in Preußen beruhe. 

Bon denen, welche zu jener irculargefandtfchaft den Anftoß 
gegeben hatten, war nicht verfaumt worden “Preußen über ben 
Zweck derfelben zu verftändigen, in der Erwartung daß es ent: 
gegen komme. Der Verſuch, diefed durch die Preußiſchen Ge- 
fandten bei den verfchiedenen Höfen zu thun, zeigte fich bei ber 
Perfönlichfeit mehrerer diefer Diplomaten unfruchtbar. Auf bie 
directe Eröffnung, welche mein Bruder Mar dem Minifter ver 
auswärtigen Angelegenheiten von Canitz in einem Privatfchreiden 
vertraulich gemacht hatte, war von biefem noch am 12. März 
unter Anderem geantwortet worben: 


„daß die Sache von den Regierungen erwogen werde, dagegen 
wird Preußen feine Einwendung machen, wie es ſich denn 
überhaupt ausweifen wird, was von dem Vorwurf reactionärer 
Tendenzen zu halten und was, für eine vernünftige Freiheit 
Deutfchlands, in Preußen zu erwarten if." — 
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„Meines Ermeffens muß der erfte Schritt eine Vereinigung 
der Regierungen fein und dazu ift ber Vorſchlag bereits 
von meinem Könige gemacht. Man hat nicht verfehlt 
einen Fürfteneongreß als eine reactionäre Maafregel zu vers 
dächtigen; in ber That iſt es doch nur ber einzige praftifche 
and legaler Weife mögliche Schritt, an den weitere fich anteihen 
fönnen, ohne von Haufe aus in ein Chaos zu gerathen: 
Congreß und Parlament find nicht contraria, aber ein 
Parlament ohne Haupt wäre ein monstrum.“ 

„Ew. 2. fagen in Ihrem Schreiben, Sie verlangen nichts 
Befferes, als daß fih eine ftärfere Macht, eine beffere öffentliche 
Meinung, eine patriotifche Stimmung bei uns organifite und 
ausbreite; wir hoffen, daß es alfo gefchehe. Bis jegt hat 
der Revolutionstaumel und noch nicht ergriffen, ich hoffe, er 
wird fich nicht regen und e8 wird dem Könige nicht unmöglich 
gemacht werben, die Entwidelung unferer inneren Verhältniſſe 
mit fanfter Hand zu leiten, Noch gebe ich die Hoffnung 
nicht auf, daß Deutſchland den Sturm, in den c8 leider durch 
eigenes Verſchulden gerathen ift, kräftig und ehrenhaft übers 
winde; noch find unfere geiftigen und eifernen 
Waffen nicht abgeftumpft, noch haben wir den 
Kopf und den Muth nicht verloren.“ 

„Gongreß und Parlament find nicht contraria, aber. ein 
Parlament ohne Haupt wäre ein monstrum”, Das war 
gerade der Grundgedanke meiner Motion und auch der der Circular— 
gefandtfchaft, welcher energifcher als in diefen Worten des Herrn 
von Eanig kaum ausgebrüdt werben kann. Und doch ſchien Herr 
von Canitz diefe Weisheit erft Ichren zu wollen, während er es 
unterließ die einfachften Confequenzen zu ziehen und ſich felbft klar 
zu machen. Das Parlament war die Forderung; die Bedin- 
gung ber nationalen Einheit; darum die dringendſte der zu löfenden 
Aufgaben; Ein Bundes- oder Oberhaupt, die anerkannt nothwendige 
Vorausfegung ſchon zu diefer Löjung. Ein Kongreß unter der 
bualiftifchen Leitung Defterreichs und Preußens konnte die 
Erfüllung diefer Bedingung nicht bringen; denn gerade die dualis 
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ſtiſche Leitung, oder die Trias, oder jede andere Vervielfältigung 
von Wille und Macht an der Spige, bildet den Gegenſatz zu ber 
Forderung eined Hauptes zum Zwed einheitlicher Füh— 
rung. Daß ein Congreß unter dualiftifcher Führung zur Einigung 
‚der Regierungen über das unter den gegebenen Umftänden für 
nothwendig Erachtete nicht führen konnte, das wurde unter An- 
berem ſchon bald durch die Defterreichifche Eircularbepefche vom 
24. März 1848 beftätigt, worin, im Widerfpruch gegen die Preu— 
Bifchen Patente vom 18. und 21. März, Defterreichifcher Seite 
erklärt wird, an den alten Grundlagen ded Bundesvertrages 
vorläufig feithalten zu wollen. 

An die Stelle des Congreffes, zum Zwede ber Ber- 
ftändigung unter dualiftifcher Leitung, ſollte mittelft der Eir- 
culargefandtfchaften verfucht werden vorerft das Einver- 
Kändniß einer Anzahl von Staaten und deren Regierungen über 
neue Grundlagen ded Bundes zu fichern, fo daß es der weiteren 
Entwidelung des Bepürfniffed überlaffen blieb die Mitwirkung 
und Zuftimmung Aller herbeizuführen. Daß diefer Weg die Auf 
gabe Preußens erleichtere, wollte Herr von Canitz fofort nicht ein- 
jehen; aber ſchon fech® Tage fpäter, nachdem er noch im Boll 
gefühl großftaatlicher Sicherheit geglaubt hatte den ihm vorlaut 
geichienenen Schritt fo Eleiner Höfe von oben herab behandeln zu 
müffen, hatte berfelbe Herr von Canitz das Patent vom 18. März 
gezeichnet; am 19. warervom Minifterium abgetreten, und am 21. 
griff man in Berlin gern den Baden jener Eröffnung wieder 
auf. — Doc damit bin ich den Ereigniffen vorausgeeilt. | 

Die Erklärung ded Könige von Würtemberg (11. März) 
bie Leitung der Deutfchen Angelegenheiten, unter den dringenden 
Verhaͤltniſſen wie fie vorwalteten, in die Hände eines der 
‚ Deutfchen Regenten legen, und zwar unter dem oben angeführten 
Vorbehalt, Preußen anvertrauen zu wollen, fchien den Weg 
zum Ziel zu erleichtern. Nachdem offen und unumwunden ber 
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und durch bie verlegende Haltung eined Theild der Officiere 
gegen die Bürger, noch gefteigert, und ald nun am 18. März 
das fo viel verheißende Fönigliche Patent von dieſem Tage 
befannt wurde, und der König aud) im Geifte dieſes Patentes bie 
am” gleichen Tage vor ihm zahlreich erfchienene Deputation der 
Stadt Köln befchieden hatte, war body die Befriedigung Feine 
fo allgemeine, als nad) dein Inhalt hätte erwartet werben follen ; 
das Mißtrauen Hatte zu tief eingefrefien. Zwar brängte ſich 
eine enthuftaftifche Mafle nach dem Schloß; der König, ber auf 
dem Balkon erfchien, wurde freudig begrüßt; aber während biefer 
Breudenbezeugungen entipannen fich Eonflicte zwifchen dem Militär, 
deſſen erbetene Zurüdziehung der König, ald unehrenvoll für bie 
Armee, verweigert hatte, und einem anderen Theile der Bevölke— 
rung; — jene verhängnißvollen zwei Schüffe fielen, — bie 
Volkswuth entflammte ſich, der blutige, zielofe Aufruhr brady 
(08, und feine Beendigung, durch nunmehr zugeftandene Zurüds 
ziehung ber bewaffneten Macht, Fam einer Niederlage der Regie: 
rung glei. ine Autorität, die in ihrer verblenteten Zuverficht 
fo lange Zeit hindurdy geglaubt hatte von der öffentlichen Mei- 
nung feine Notiz nehmen zu müſſen, ließ fich nun entreißen was 
fie eben verweigert hatte; legte fih in ihrer ganzen Schwäche 
blos, und zwar in dem Augenblide, wo fle ihrer ungefchwächten, 
vernünftig verftandenen und gehandhabten Autorität, im eigenen ' 
wie im Interefie Deutfchlands, am nothwendigften beburft hätte. 

ALS die Kirculargefandtichaft am 20. März nad) Dresden kam, 
war man hier in großer Spannung, in Erwartung der Nachrichten 
über die außerordentlichen Dinge, die ſich in. Berlin begeben 
haben mußten. Darüber Gewißheit fid zu verfchaffen, begab 
fihh mein Bruder Mar am 21. nad) Berlin und die anderen 
Gefandten folgten am 22. 

In diefer fürdhterlicdy bewegten Stadt hatte am 19. fämmt- 
liches Militair die Stadt verlaffen,' ein neues Minifterlum ftand 
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Mit dein erften ber hervorgehobenen Säge, in Verbindung mit 
dem Eingehen auf die Organifation eines nationalen Parlaments, 
hatte Preußen den der Circulargefandtfchaft zu Grunde liegenden 
Gedanken ſich angeeignet; mit dem erſten und zweiten der hervorge⸗ 
hobenen Eäße in jener Verbindung, zugleid) meiner in der Hefft- 
fchen Kammer eingebrachten Motion, der Abſicht nach, feiner Seite 
entfprochen. Es fragte fi nun welche Thaten den Worten folgen 
würden. Die angedeutete Abficht, ein proviforifches Deutſches 
Parlament auf den vereinigten Preußifchen Landtag zu pfropfen, 
erſchien als ein Mißgriff, befonderd nachdem die frühere Regierung 
das Anfehen, deſſen diefer Landtag hätte genießen können, felbft 
untergraben hatte. Aber bei Allem dem, — wie hatten ſich feit den, 
erften Märztagen, bei der Zögerungspolitif in Preußen, die ſich 
bie der Breiheit zu machenden oncefflonen nur abnöthigen und - 
abtrogen ließ, die Umftände, — wie die Stimmung feitdem in 
ganz Deutfchland verändert? Welche Garantien ungefchwächter 
Autorität, die bi zum 17. März noch der Preußifche Staats⸗ 
organismus geboten hatte, waren nicht am 18. zufammengefunfen ! 

Deutlich fühlte man durch, daß „über das Licht, in dein noch 
vor wenig Tagen die Deutfchen Sachen ftanden, ein tiefer 
Schatten gefallen war." Nirgends wurde die Mipftimmung gegen 
Preußen, wegen des Verhaltens der Regierung in legter Zeit, 
lebhafter und geringfchäßiger ausgefprochen, und von ber Demo⸗ 
fratie, die ihre Actien damit fteigen fah, mit größerem Behagen 
außgebeutet, al8 in dem benachbarten Sachſen, wo die Circular⸗ 
gefanbtfchaft noch weilte. Aber, — fo mußte man, der gegen Preußen 
aufgeregten Stimmung gegenüber, fragen: fiel Die Erwägung heute 
weniger in bad Gewicht, daß eine Foͤderation monarchifcher Staaten, 
mit einer Bundedögewalt ohne Haupt neben einer 
mächtigen Nationalrepräfentation, im günftigften Falle 
die nur noch verhüllte Republik fei? War der Gedanke etwa jept 
weniger berrichtige, Daß ınan, um zum erwünfchten Ziele zu gelangen; 
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biejer Conferenz betrachtete, in eine @irculardepeiche vom 25. März 
an bie bei den Deutichen Regierungen accreditirten Preußifchen 
Geſandtſchaften nieter, durch welche von der am 23. in Berlin 
mit der Bircufargefandtfchaft der Südbeutichen Regierungen ftatt: 
gehabten Gonferenz Wittheilung gemacht und bemerkt wurde, 
Preußens Antwort fei durch die Proclamationen vom 18. und 
21. März ertheilt. Dann wird in der Circulardepeſche ber Auf: 
faffung, ald habe ‘Preußen dadurch Befugniſſe ufurpiren wollen, 
entgegen getreten, der Preußiſch-Oeſterreichiſche Vorjchlag ber 
Miniftercongrefie aufgegeben, der in der ‘Proclamation vom 21. 
März angebeutete Weg zur Verftändigung zwiſchen den Zürften 
und Organen der Landtage verlafien, und erflärt: daß Preußen 
an ben duch den Bundesbeſchluß vom 10. März angeordneten 
Berathungen über die Bundesreorganifation Theil nehmen werde. 
Organe der Preußifchen Stänveverfammlung würben mit ber 
durch die 17 Bertrauensmänner verflärkten Bundesverfammlung, 
fofern diefed in den Wünſchen der legteren liegen 
follte, zufammentreten fönnen. 

Es war offenbar, daß man fid) in Berlin nicht zu der Be: 
deutung des Augenblids zu erheben ober auf foldyer Höhe zu 
erhalten wußte. Bon ber übernommenen Leitung für die Tage 
der Gefahr war nirgends etwas wahrzunehmen ; vielmehr ſchien 
Preußen mittelft ber Circulardepeſche vom 25. März der Rolle 
und dem Beruf wieder entfagen zu wollen, die es kaum erft 
durdy die Proclamation vom 21. fich zugefprochen "hatte. Die 
in diefer Proclamation angebeutete Abficht, ein proviforifches, 
mitconftituirended Deutſches Parlament gleichfam gelegenheitlich, 
als Anhängfel zu dem berufenen Preußiſchen vereinigten Landtag, 
in Berlin zu bilden, oder mit einer Deputation des legteren 
in Verbindung zu fegen, war eine unglüdlich erdachte und noch 
unglüdlicher formulirte. Die Deutfche Berfaffungsfrage durfte 
nicht als ein Lückenbüͤßer ver Preußiſchen Politik mißbraucht 
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werben, und andere Garantien mußten dafür, daß bieß nicht 
geſchehen werde, geboten fein als foldhe, die populäre Perföntid- 
feiten in ſchwierigen und ſchwankenden Stellungen etwa bieten 
mochten. Es war allerdings eine Schwierigkeit für Preußens 
König, gleichfam die Deutfche Geſammtkrone — einem Parlamente 
gegenüber an einem Orte zu repräfentiren, wo der Krone Preußen 


die Territorialhoheit nicht zuftand; aber wer die Leitung der - 


Deutfchen Angelegenheiten für die Tage der Gefahr freiwillig über- 
nommen hatte, der mußte fich bewußt fein folder Schwierigkeiten 
Herr werden zu fönnen. Darum oder aus andern Gründen ben 
ganzen Gedanken der Leitung, — die conftitutive Initiative aufzu— 
geben, welche doch am Teichteften auf dem von der Circulargeſandt⸗ 
ſchaft angebahnten Wege für Preußen erworben werden fonnte, das 
zeugte allerdings von Unreife der Vorbedingungen. Auch den Eir- 
ufargefandten, welche von dem Könige vor der Conferenz vom 23. 
in Audienz empfangen worden waren, fonnte bei deſſen Fleinlauter 
Haltung nicht entgehen daß ber König gleichfam vor feiner eigenen 
That erfchroden war ; daß er zu der Proclamation vom 21. März nicht 
zu ftehen gedenfe; daß feine Minifter fein Vertrauen nicht befaßen; 
und— weil fie auch von einem parlamentarifchen Parteiorganis- 
mus, woran e8 fehlte, nicht geftüßt wurden, — machtlos waren. 

Sehr bald gaben ſich die Folgen diefer Schwankungen des 
Preußischen Kabinets in der Stimmung Deutfchlands zu erfennen ; 
felbft die confervativen Organe ber Preffe wurben rathlos und 
ſchwanlend. Wenn bie Leidenfchaften erſt entzügelt find, — wenn 
die Zeit und Gelegenheit zur befonnenen Ueberlegung fehlt, — wenn 
die Begierde zu ſchaffen und zu einem Ziele zu fommen, ohne Mit: 
telpunft der Verftändigung ſich überftürgt, — dann fommt 
Verwirrung in alle Begriffe und Handlungen. So ftellte ſich 
auch im Beginn der Deutfchen Bewegung der Mangel eines 
Gentrums, einer Hauptftadt, den mein Bruder Fritz fo oft betont, 
und deren Schaffung als ein erftes Poſtulat der Einheit bezeichnet 
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hat, höchft nachtheilig heraus; und manche Fragen waren fon 
bei der fporabdifchen Erörterung derfelben im Keim verdorben, 
ehe nur die centralen Einflüffe dazu gelangen Fonnten eine 
Barteiparofe auszugeben. | 

Am 24. März hatte die „Deutfche Zeitung”, noch unter 
dem Eindrud des Preußifchen Patents vom 18., die Ueberzeugungen 
ber weitaus überwiegenden Partei der Patrioten im ſuͤdweſtlichen 
Deutſchland alfo ausgedrückt: 


„das Gemüth wird von vielen Sachen verlegt und erfchüttert, 
die gleichwohl der polstifche Verſtand zu ergreifen und zu 
benugen fuchen muß. Preußen fol fefthalten an diefem Pas 
tente” — (vom 18.) — „es foll ed ausführen, aber 
ohne allen Zeitverluf. Es foll einen conftitui- 
renden Bundestag nah Branffurt ausfchreiben, 
deffen Glieder, in nicht zu geringer, in nicht zu großer Zahl, 
von den Deutfchen Ständen, nit aus Ständen ıc. . . . . 
gewählt würden“. „Es fol nicht warten, bis jeder Bundes- 
fürft eingeftimmt hat zu kommen und zu befchiden, es ſoll 
einladend ausfchreiben.” — „Große Handlungen, wahre Hin- 
gebung an die Nation und ihren erhabenen Aufſchwung können 
vielleicht auch noch retten.” — „Fuͤr unfere Gemeindeutfche 
Sache ift nach jener furdhtbaren Verftimmung irgend eih großer 
Schritt diefer Art, fei es der Refignation, fei e8 der großen 
That, eine Nothwendigkeit. 
„Das Patent vom 18. März hätte ohne die nachfolgenden 
Ereigniffe ganz Deutfchland in Einen Jubel verfegt. Es war 
"fertig, fagt man, ehe überhaupt in Berlin Unruhen entftanden. 
Warum zögerte man es befannt zu machen? Man war fidh 
in jedem Winfel von Deutfchland klar darüber, welchen Werth 
jegt die Stunden und Minuten haben, nur in Berlin nicht. 
Der Tag, der große Tag, auf den man Jahrzehnte bei uns 
gewartet hatte, war mit biefem Patente für Preußen, für 
Deutfchland erfehienen. Denn Alles, was wir wünfchten, 
war bier mit vollen Händen gegeben, und zum erften Male 
in einer Sprache gefagt, die plan, rund, flaatsmännifch, warm 
und beftimmt zugleih war. Wir haben ber Berfammlung 
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in Heidelberg beigewohnt und glauben fagen zu dürfen, daß 
Niemand dort ſolche Grundzüge der künftigen Geftaltung Deutfch- 
lands von Preußen, von dem Bunde, von irgend einem. Hofe 
Deutfchlands ausgehen zu fehen erwartet hätte. Um diefes 
Programm hätte ſich Deutfhland mit Jauchzen 
geihaart, ſich ſchaaren dürfen und müffen. Seht 
iſt es wie zu Boden gefallen, feine Züge wie verblaßt und 
verwiſcht. Es iſt als ob ſich Niemand, im Angefichte diefer 
blutigen Vorgänge, getraute das Werf zu loben, das mitten 
in fie hineinfiel; als ob Niemand wagte der Aufrichtigfeit > 
des Patents zu vertrauen, da man nad) feinem Grlaffe einen 
halbtägigen Bürgerkrieg fortvauern ließ. — Es ift die Pflicht 
der Preſſe — wie undanfbar fie auch fein möge — die trübe 
Stimmung der Leidenſchaft zuerft zu bemeiftern, und die er- 
hitzten Gemüther zur Ruhe und Befonnenheit zu ſprechen.“ 
Doch nicht in der Preſſe allein war man fich folcher Pflicht 
bewußt, wie fie in den legten vorftchenden Worten bezeichnet ift. 
Ueber den Antrag, welchen ich am 28. Februar in der. Hefftichen 
Ständeverfammung geftellt hatte, an den Großherzog die Bitte zu 
richten dahin wirfen zu wollen, daß unter fo Gefahr drohenden 
Umftänden und für die Dauer derfelben, unter gleichzeitiger 
Berufung der Nationalrepräfentation ein Bundes- 
haupt auserwählt werde, über biefen Antrag war umfichtig, 
eingehend und entfprechend, ſchon am 2. März berichtet worden, 
Die feitdem eingetretenen Greigniffe hatten es mir wünfchens- 
werth erfcheinen laſſen daß die Berathung darüber, damit ic) 
einen Anfang des Erfolgs anzeigen koͤnne, verzögert werde; fie 
fand am 24. März ftatt, an demfelbigen Tage, von welchem 
obiger Artifel der Deutjchen Zeitung datirt; fie fand ftatt, nach⸗ 
dem eben die entmuthigenden Berliner Nachrichten bis zum 21. 
in Darmftadt fich verbreitet hatten. Unter dem Eindruck biejer 
Nachrichten, — gegen eine, der num drohenderen Anarchie bereits 
zuverfichtlicher zujauchzende radicale Faction, — begründete 
ich als Antragfteller den Antrag; als ſeitdem zum Amt berufener 
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Minifter hatte ich damit die Rechenſchaftsablage darüber zu 
verbinden, was ich zur Verwirklichung der in der Proclamation 
vom 6. März jenem Antrag zum Voraus entfprechenden Ber: 
heißung des Großherzogs gethan, oder was fonft gefchehen fei. 
Sch ſchloß meine Rebe mit folgenden Sägen: 


„Sp war die Lage der Dinge, ald die neueften Ereigniffe 
in Wien und Berlin eintraten. Niemand fann die Wirkungen 
berfelben auf die Geftaltung unferer vaterländifchen Verhältnifie 
vorausfehen.* — „Das Bertrauen aber befeelt mich, daß, 
welche Schidfale der Nation auch befchieden fein mögen, der 
fefte Wille, zufammen zu halten, alle Stämme der Nation 
erfüllt, und von biefer Ueberzeugung geftärft und getragen, 
habe ich heute die Fragen unferer Zukunft vor Ihnen behandeln 
zu müffen geglaubt.” — „Ich habe aber auf die Frage 
nocd einzugeben, ob, wenn die Politif, die wir 

. für die Fünftige Geftaltung bes PVaterlandes bis 
daher befolgt haben, die richtige und gebotene 
war, die Ereigniffe der legen Tage diefe haben 
Andern, ihr eine andere Richtung haben gebieten 
fönnen? Ic halte diefe Ereigniffe nicht von ber 
Art, daß wir jet einen andern Weg einzufchlagen 
hätten. Was Oeſterreich betrifft, fo tft ed im Begriff ſich 
erft in fich neu zu conftituiren, das wechfelfeitige Verhäftniß 
der verfchiedenen in ihm vereinigten Nationalitäten zu einander 
zu beftimmen. Dann erft wird es zur Loͤſung fommen, wie 
die fo verfchiedenen Theile der Monarchie zu Deutfchland fid) 
verhalten? Wir aber dürfen bis dahin die Hände nicht in 
den Schooß legen. Wir müſſen voranfchreiten zur Conftis 
tuirung Deutfchlands, Deftreich überlaffend, fünftig feine Rolle 
darin felbft zu finden. — Dagegen walten biefelben Gründe 
ob, welche früher beftanden, daß wir Alles aufbieten, um eine 
Trennung in Deutichland zu vermeiden, die unglüdlichfte aller 
Trennungen, bie in Nord und Süd. Diefelben Gründe walten 
ob, welche früher beftanden, an den mädhtigften Kern Deutfcher 
Macht ſich auzufchließen, und dadurch das Band fefter zu 
fnüpfen, das nad) den neueften @reigniffen alle Deutfchen 
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eigene Lage und Verhältniffe völlig gleichgiltig. Aber für 
fein Verhältniß zu Deutfchland leider nicht fo. Und dieß ift 
jegt eben die Hauptfache, um die es fich handelt. Dies 
Verhältniß ift in dem Momente, wo es fih nach den 
langjährigen Wünfchen der Deutfchen Nation auf's Erfreulichfte 
zu geftalten verfpradh, Durch da8 Blutbad vom 18. März 
fo gut wie zerftört. Wir haben die allgemeine Stimme, 
bie wir hier außen im Reiche hören, bezeichnet, und wir fönnen 
zu unferem Bedauern nicht fagen, daß fie ſich geändert habe.“ 

„Daß der Deutfche Bund zu der Ausbildung komme, bie 
ihm das Patent vom 18. verfpricht, daß ‘Preußen die oberfte 
Leitung der Deutfchen Dinge an fich nehme, daß e8 ſich an 
die Spige der politifhen Bewegung ftelle, daß es mit feiner 
Politik in der Deutfchen aufgehe, und daß ſich dafür Deutſch— 
land vertrauend an Preußen anfchließe, dad waren von jeher. 
die Wünfche aller Patrioten auch in dieſem Süben, es 
waren auch unfere Wünfdhe. Es find unfere 
Wünfhe auch noch. Politiſche Ueberzeugungen und 
Grundſätze koͤnnen ſich nicht fo leicht durch ein ungelegenes 
Ereigniß Anden. Aber die Wünfche der Maffen, 
ber Trieb und die Leidenfhaft der Vielen ſpricht 
anders als unfer politifcher Verftand. Wir werben 
für jene Wünfche fortwährend einftehen, obgleich wir fürchten, 
daß es eine danflofe Anftrengung geworden fein wird." — „Und 
wie unangenehm es in Preußen hallen mag, wir halten ee 
für unfere Pflicht wiederholt die Gründe zu fagen warum die 
MWirkfamfeit für Preußens Häuptlingfchaft in Deutfchland jet 
eine ungemein fchwierige und wahrfcheinlich fruchtlofe gewor- 
ben ift. Die Gründe können dort nicht läftiger fallen als fie 
ung felber find; hat man fich dort das Spiel verborben, fo 
bat man ed auch Deutfchland verdorben, und das ift bie 
fchmerzhafte Seite für ung. 


„Die Menge abftrahirt nicht von den Perfonen 
auf die Sachen. Preußen anbie Spitze ber Deutſchen 
Dinge ftellen, heißt ihr nichts Anderes als den 
König von Preußen an tiefe Spige ftellen. Alles 
was der Staat Preußen, wenn er fih und feine Politif an 
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ber Zweck ber Untergrabung dieſer Politik ift der anardhifchen 
Partei nur zu gut, wie jener Artikel beweift, felbft ihren ent: 
fchiedenften Widerfachern gegenüber, gelungen. 

Sp mangelhafte Beurtheilung der öffentlichen Stimmung, 
wie fie aus dem angeführten Artifel fich ergiebt, ift nur erflärlich 
aus dem Mangel einer Hauptftadt, eines Centrums, in welchem 
das politifche Leben pulſirt. Es gefchicht nur zu leicht, daß in 
einer Heinen Stabt und in einen engen Kreife für die allgemeine 
. Stimme gehalten werde, was nur der Wiederhall einflußreicher 
‚ Stimmen in einer auf biefen engen Kreis bejchränften Coterie 
ift. Aber auch abgefehen von den thatfächlichen Irrthümern des— 
felben, wurde mit jenem Artikel ein politifcher Schler begangen, 
der dadurch nicht gefühnt werben fonnte, daß bie Deutfche Zeitung 
ſogleich mit Ernft wieder für das einheitlihmonardhifche Syſtem 
und für die Preußifche Häuptlingfchaft in Die Schranfen trat. 
Es fonnte nicht die Rolle eined bedeutenden Führer der Be⸗ 
wegung fein, wie die Deutfche Zeitung war, feinen politifchen 
Berftand als entgegengejeßt „den Wünfchen der Maffen, dem 
Trieb und ber Leidenſchaft der Vielen“ und fich felbft bamit 
ohne Partei zu erflären, was vollfommen unbegründet war.’ 
. Ein Barteiorgan hat fein Programm felbft in verzweifelten Allen, 
fo lange ed nichts Neues, Beſſeres zu bieten weiß, wit ber 
Zuverficht zu vertreten, daß feine Partei hinter ihm ftehe, ihm 
folge, und daß eine andere Meinung als bie feinige nicht „bie 
natürliche Folge“ aus den Ereigniffen fein könne. Unriche 
tig war die Behauptung, daß „die Bunbesverfaffung ein Ges 
genftand der Berathung des Volkes und feiner Stände geworben 
war" und Preußen hat ja abwarten zu wollen erflärt und wirf 
lich abgewartet, „wohin fidy die Anfichten wandten.“ Daß 
Preußen im Widerſpruch zu der Proclamation vom 21. März, 
biefe Erflärung abgab, noch che Lie Bunbesverfaffung ein Ge⸗ 
genftand der Berathung irgend einer officiellen Behörde geworben 
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war, — das machte ich ihm, ganz ber Deutſchen Zeitung ent⸗ 
gegengefegter Meinung, zum Vorwurf. Preußen folle proviforifch 
an die Spige treten, bie Initiative zur Bundesreform ben fünf- 
tigen conftituirenden Verſammlungen gegenüber ergreifen, und . 
nicht abwarten „wohin fi) die Anfichten wandten,” — das war 
ber Gedanfe der. Eirculargejandtfchaft gemefen; biefen 
hatte die Deutfche Zeitung bisher vertreten, und jet fehien fie 
ihn plöglich. verlaffen und bie bisher gleichgefinnten Regierungen 
mit biefer Politik im Stich laſſen zu wollen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß Preußen, welches ohnehin 
Ihmwächer war, ald man im Süden vorausgefegt hatte, noch be- 
benflicher wurde, als es bie Unzuverläffigfeit" der Unterftügung 
wahrnahm, bie man ihm von daher entgegen trug. Indem aber 
Preußen nicht zu feinen Worten fand: „Ich übernehme heute 
diefe Leitung für die Tage der Gefahr” — indem es den- 
jelben in dem Moment Teinerlei Folge gab, in welchem eine 
ftarfe Anlehnung und Leitung erfehnt war, in welchem bir 
Furcht vor focialiftifchen und communiftifchen Ausbrüchen der 
Revolution viele Gemüther beherrfchte, wurde es natürlich des 
beften Titels verluftig, den es hätte geltend machen fönnen, und 
der fi von felbft geltend gemacht haben würde, um bei der ver- 
fuchten Reform der Bundesverfaffung an der Spige eined parla- 
mentarifchen Bundesſtaates fich zu behaupten: des Titeld nämlich 
bed mächtigen Helfers und Netters in der Noth. 

Die Circulargeſandtſchaft Hatte. ihre Zwecke infofern 
erreicht, als eine Anzahl von Staaten, einfchließlich Preußens 
(Circulardepeſche vom 25. März), durch Bevollmächtigte über 
wefentliche Grundlagen der Bundesreform ſich vorläufig unter 
ber - Abfprache vereinigt hatten, daß ein Berfaflungsentwurf 
von dem durch die 17 Bertrauendmänner zu verftärfenden bis⸗ 
herigen Bundestag zu entwerfen; biefer einer unverzüglich zu 
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zulegen; dann im Verein der Regierungen mit dem Volke auf bein 
bisherigen Bundestage zu Frankfurt a. M. darüber zu beſchließen 
ſei. Die Circulargeſandtſchaft hatte aber ihre Zwecke nicht erreicht, 
in ſofern dieſe dahin gingen die Krone Preußen zu veranlaſſen 
“in dieſen Tagen drohender Gefahr auf den Ruf ber Fuͤrſten und 
ihrer Regierungen, und mit deren Vollmachten foweit fie zu 
haben waren, eine dem Begriff des Bunbesftaatd bereits ent- 
fprechende, vorläufige Bundesregierung in der bisherigen Bundes» 
ftadt zu Frankfurt a. M. zu organifiren; fofort eine, dem zu er- 
firebenden Definitivum ähnliche Nationalrepräjentation, der jene 
Regierung mit verantwortlich würde, zu berufen; biefer gegenüber 
bezüglich der Reform der Bundesverfaffung die Initiative zu er- 
greifen; Vertheidigungs⸗ und Bundesheerweſen, fowie die Ver⸗ 
tretung des Bundes im Auslande fogleid, in Die Hand zu nehmen; 
und damit ein Proviſorium herzuftellen, bei deſſen Beftehen man 
‚den Eventualitäten mit größerer Sicherheit hätte entgegen fehen 
fönnen. 


Die Siebenercommiffion der Heidelberger Berfammlung. 


Mon der Heidelberger Verfammlung war, wie wir gefehen 
haben, am 5. März beſchloſſen worden „durch ſieben Mitglieder 
Vorfchläge, wie der Zufammentritt einer Nationalvertretung ein- 
zuleiten und zu befördern fei, vorbereiten zu laflen,“ um einer 
größeren Verfammlung von Männern des Vertrauens aller Volks⸗ 
ſtaͤnme, die berufen werten follte, und welche ſich zugleich über 
Grundzüge der Verfaffungsreform auöfprechen würde, zur Be: 
rathung vorgelegt zu werben. 

Diefer Befchluß war gefaßt worden von Männern fehr aus- 
einanbergehender Anfichten, die früher und damals noch in ber 
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nicht in den Schooß lege, war einftweilen die Einladung zu einer 
nad Franffurt a. M. auf den 30. März anberaumten Verfamm- 
fung von ber Siebenercommilfton fehon unter dem 12. März erlaffen 
worden, und zwar war biefe „an alle früheren und gegenwärtigen 
Ständemitglieder und Theilnehmer an gefeggebenden Verſamm⸗ 
(ungen in allen Deutfchen Landen," — ergangen, mit dem Zufaße: 
„Eine beftiimmte Anzahl anderer durch das Vertrauen des Deutfchen, 
Volkes ausgezeichneter Männer, die biöher nicht Ständemitglieder 
waren, werden noch befondere Einladungen erhalten. ” 

Sowie die Eirculargefandtfchaft der Suddeutſchen Regierungen 
ihre Zwede erreichte, war dieſe Verſammlung unnöthig geworben, 
daher fprach fich auch die Deutfche Zeitung alfo aus: 

Am 21. März: „Wie wir hören, fo haben mehrere Süb- 
deutfche Fürſten das Erfcheinen auf dern Drespener Congreſſe 
abgelehnt, der durch die neueften Vorgänge in Wien, und bie 
bie in Berlin folgen werden, ohnehin geftört fein wird. Es 
ift das Befte was ſie thun konnten; etwas Definitives konnten 

fie ohnehin dort nicht abfchließen wollen; die Deutfchen Stände: 
verſammlungen werden e8 jest durchzufegen wiſſen, daß ohne 
ihre Zuftimmung über Deutfchlands Vertretung und Berfaffung 

Nichts feitgefegt wird. Dieß find nicht Zeiten für Laibacher - 

Congreſſe. Dieß find nicht Zeiten, dieß find nicht Dinge, 

bie das Dunkel der Kabinette ertragen. Möge der König 
von Preußen den großen Entfhluß faffen, nad 
Sranffurt zu Fommen, dorthin feine Bundes— 
genoffen oder ihre vollmächtigen Abgefandten zu 
berufen, im Angefichte der Nation von diefer ihre Wünfche 
hinzunehmen, fie im Schooße der Bundesbehörde raſch zu 
beraten und das Fundament bed großen Baued zu legen, zu 
bem fich, wie auf jenen Amphionifchen Klang der Harmonie 
und Eintracht hin, die Werffteine im ganzen Lande drängen.“ 

Am 23. März: „Preſſe, Stände, Privatthätigfeit follte 
nun, da die Berfprehungen aller Deutſchen Fürften 
gegeben find, in inmüthigfeit darauf dringen, daß alle 
bie proviforifchen, vorbereitenden, einleitenden Schritte von Oben 
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und Unten, Sranffurter und Dresdener Congrefie, der Einen 

umfaffenden, allein richtigen, allein befriedigenden Maaßregel 

weichen: daß durch Wahl der Landftände cin conftituirender 

„Bundestag“ (dieß follte wohl eigentlich der Deutfche Name 

des fünftigen Parlaments fein), nach Frankfurt berufen werde, 

mit dein die Fürften, in möglichfter Bollzähligfeit felbft an— 
weiend, dad Werk der Regeneration des Bundes auf dem 

“ Wege des Vertrages feftfegen. Es ift der Weg, ber am ficherften 

zur Bertäglichkeit ftimmen wird.” 

Auch die Veränderung, die in der Stimmung und Haltung 
der Nation vor ſich gegangen war, ließ es als Dringend er- 
fcheinen, daß die Deutfchen Regierungen über die Grundlagen der 
Bundesreform geeinigt feien, und daß ein Regiment beſtehe 
vor dem Termin der Frankfurter Vorverſammlung. In dieſem 
Falle würde derſelben eine ſehr beſcheidene Rolle zugefallen ſein; 
bedenklicher aber war die Sache, wenn dieſe Verſammlung, zu 
welcher die Einladung an ſo zahlreiche Kategorien erfolgt war, 
zuſammentrat, ehe man ihr mit einem fait accompli bezüglich der 
Einleitung zur Bundesreform und Berufung der Nationalvertretung, 
entgegentreten und ihre Zwecke als bereits erfüllt erklären konnte. 

Die Propaganda der gewaltſamen Revolution und der Re— 
publik machte fortwährend bie größten Anftrengungen um ihre 
Partei zu vergrößern und ald größer darzuftellen ale fie wirflich 
war. Wenn die gemäßigte Neformparkei feine Erfolge errang, 
‚fo. mußte: ihr. zahlreicher Anhang, der überwiegend aus wohl: 
gefinnten zwar, aber ängftlihen Bürgern beftand, mißtrauijch 
gegen deren Leitung werden. Diefer Anhang wurde dann durch 
ben Terrorismus ber Radikalen entweder in beren Lager gejchredt, 
oder, und zwar in der Mehrzahl, jeder auftauchenden Reaction, 
die nur Ruhe und Friede bot, zugänglich gemacht. 

An nachftehenden Artikeln der Deutfhen Zeitung iſt ber 
allmähliche Umfchwung der Gefinnungen und die damalige Lage 
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Vom 16. März: „Alles ſchwärmt jest von Republifanern 
in Deutfchland; zu den Bauern und Soldaten ift dieß Looſungs⸗ 
wort gedrungen; zu verzweifelten Streichen ift die Jugend fo 
raſch; an der Gränze lauern die Aufftifter und Unterftüger ; 
auf einen Anlaß hin, wie die Haltung der Hanauer war, ſam⸗ 
meln ſich Taufende diefer Breifchärler; man wird die ähn- 
lihen Anläffe wieder ſuchen; man gebe irgend einen 
feften Anhaltspunkt, eine Fee Reaction oder einen hartnädigen 
Widerftand oder eine Notabelnverfammlung, die fid 
zu einer conftituirenden darzuleihen verfpridt, — 
wer will dafür ftehen, daß nicht ein toller Hand— 
ftreich verfucht wird, dad Zeichen der Republik 
aufzupflanzen? Wild Gott, fo wird uns diefe Prüfung 
erfpart. Wenn aber fe irgend ein unbefonnener Verſuch ber 
Art doc gemacht werden follte, arbeite dann Jeder, ber 
es mit Deutfhland gut meint, mit aller Fries 
gerifhen Energie zur f[hleunigften Unterbrüdung, 
denn jeder größere Erfolg der Republif wäre für Deutfch- 
land eine ganz unaudbleibliche Kalamität. Es iſt unbegreiflich, 
wenn bieß nicht begriffen werden follte. Ihr größter Er- 
folg würde fich nur auf eine furge Zeit, nur auf 
dieſen ſüdweſtlichen Winkel befchränfen; er würde 
nur mit fremder Hülfe aud da zu behaupten fein; 
eine furdhtbare Reaction, von dem Norden und Oſten Deutfch- 
lands, würde die Republik ertrüden oder fie in die Hände 
des Auslandes werfen; Deutfchland würde zerriffen und zer: 
fleifcht werben in ben Momente, da es in einem fo beneibens- 
werth einigen Zuge nach Verbindung ftrebt; die Macht der 
Nation, da file cben eine erfte Balls und Begründung fuchte 
und fand, würde gebrochen werben, vielleicht für immer. 

Ehe wir unfere Einigung in einer neuen Bun— 
besverfaffung und einem Deutfhen Reichstage 
gefunden, ehe wir und in jährlihen Verſammlun— 
gen deffelben zufammengelebt, der Entwidelung 
der Nationalfräfte einen großen gemeinfamen 
Auffhwung gegeben haben, tft uns, bei den ganz 
[oderen Fäden unferes Zufammenhanged, jede 
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größere Parteiung und Spaltung, jeder Fleinfte 
Bürgerkrieg töbtlih und von fiherem Verberben. 
Haben wir nur erft ein Jahrzehnd der Wirkſamkeit eines 
Deutſchen Parlaments hinter uns, dann wird Niemand mehr 
Deutſchland erkennen: fo wird ſich plöglich zeigen, was ein 
einheitliches Wolf unter einer einheitlichen Leitung bedeutet. 
Und dann find dem Ehrgeize unferer Freiheits— 
männer ganz andere Ziele geftedt, als mit der 
Franzöſiſchen Republik in Deutfhen Republifchen 
zu wetteifern! Laßt und unſerer eigenen Freiheit erſt ficher 
fein, laßt und den Bau unferes eigenen Schuges erſt aus- 
bauen, laßt uns uns fühlen in unferer Gemeinfamfeit und 
wachfenden Kraft, dann laſſen fih der Deutfchen Nation auf 
dem jährlichen Volks⸗ und Bundestag die Programme einer 
‚großen Politik ftellen, von ber wir bisher feine Ahnung hatten.“ 
„Dann giebt es Gegenftände, mit jener Branzöfifchen Nepublif 
zu rivalifien und zu fraternifiven. Dann laft uns thun, 
was in Frankreich fo oft befprochen wurde, Laßt uns zurüd- 
denken an jene nicdergeworfene Nation ber Polen, deren Ver— 
nichtung wir mit verfchuldet, deren Befreiung darum uns vor 
Allem zufommt. Saft uns bei der Gelegenheit fragen nach 
der Nationalität der Deutjchen an der Dftfee. Laßt une 
im Süden die Thore der gefperrten Donau öffnen. Laßt ung 
durch friedliche Einwirkung dem Orient unfere Coloniſation 
und Civififation aufthun! — Welch andere Ziele des Ehr- 
geizes, des nationalen Beſtrebens find das, als die Träume 
des Communismus und des ewigen Friedens unter induftrielfen 
Heeren! Es ift nicht die Eine und alleinige Art des Frei— 
heitsbeftrebens, in Nepublifen zu leben: die Natur und Macht 
der Despotie zu brechen, ift ein eben fo großer, ja ein größerer 
Zweck.“ „Es wird fich zeigen, wer der Welt die größeren 
Dienfte thut. Aber um dieß zu Fönnen, müſſen wir uns in 
der freien Staatsform vereinigt halten in aller Kraft und Ueber— 
zeugung, für die jegt Alles gewonnen werben kann, — nicht 
uns auf, Republifen zerfplittern, die die Volks— 
natur und bie politifhe Stufe großer Streden 
des Vaterlandes gleih unmöglih maht, Bewährt 
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fich die Republik in Frankreich als das, was fich die Phantafie 
bavon verfpricht, fo wird fie ung zeitig genug erreichen: Beffer, 
fie findet und dann in Eine Nation bereitd umgewandelt, 
als fo. Bis dahin aber laßt und den Weg verfol: 
gen, auf den ung die Natur und die Gefchidhte 
geworfen haben; laßt und den Bund und die Ver . 
tretung am Bunde ausbilden um und zuerft und 
zum erften Male ale Ein Volk zu erfennen und zu 
prüfen: dann wird ſich von felber zeigen, ob biefe Staats- 
form der Repräfentation dieſen WVolföförper kleidet oder nicht.“ 
Es war fürwahr Feine leere Beforgniß, die in dieſem war- 
nenden Programm der Zufunft ausgebrüdt ift: die republifantfche 
Partei firebe danach eine conftituirende Verſammlung zu impro— 
vifiren und das Zeichen der Nepublif aufzupflanzen! Es Hatte 
fich fehr bald gezeigt, daB auch die in Heidelberg anwefend 
geweſenen Mitglieder der republifanifchen Partei ihr gegebenes 
Verfprechen, mit der Mehrheit auf monarchifch = repräfentativer 
Grundlage und nach folchen Zielen zufammen wirken zu wollen, 
nicht zu halten gemeint feien; und als am 26. März, — vier 
Tage vor ber Frankfurter Vorverſammlung, in der Babifchen 
Kammer über die Baffermann’fche Motion berathen wurde, fagte, 
damals noch mit einiger Zurückhaltung, Friedrich Heder: 
„Sagunt geht zu Grunde, während Rom beräth. Die 
Nation muß in möglichfter Schnelle einen Sammelpunft 
haben, und dabei darf man nicht nad) Wahlgefepen und 
Vollmachten fragen. In wenigen Tagen werden Abgeordnete 
aus allen Theilen des DBaterlandes beifammen fein. Diefe 
Verfammlung muß den Muth haben, fi als con- 
ftituirende Berfammlung zu erflären und dad 
Vaterland zu retten. Dann mögen audy die Regierungen fie 
befchiden und mitberathen über die Reichöverfaffung. “Der 
Schwerpunkt muß in der Nation, in dem Rathe der Reprä- 
fentanten liegen.” u 
Der für die Branffurter Verſammlung anberaumte Tag nahte 
heran, und die Regierungen hatten fich, Angeſichts der feit Wochen 
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fetbft nicht bi6 zum Ende geblieben, daher unbetheiligt bei ber 
Abfaffung des Protokolls; und ich habe Urfache zu glauben, daß 
es Andern ebenfo ergangen ift wie mir, daß fie nämlich) erfi aus 
ber öffentlichen Einladung der Siebenercommiffion vom 12. Mär; 
und den darunter gefegten Unterfchriften erfuhren, fie feien Mit 
glieder diefer Commiffton. Die Heidelberger Verfammfung war von 
ben Badenern in das Babifche berufen geweſen, daher natürlich), 
daß die Badiſchen Mitglieder der Siebenercommiffton, Itzſtein und 
Welker, als unterftellte Mandatare handelten; und Ipftein, mit 
feiner Routine der Agitation und. oppofttionellen Organifation, 
Icheint fich hauptfächlich der Leitung bemächtigt zu haben. Man 
fieht hieraus, daß nicht blos in der Heidelberger Verſammlung, 
fondern auch in der von ihr erwählten Commiſſton, Männer 
von fehr auseinander gehenden politifchen Ueberzgeugungen zu⸗ 
fammen geftellt waren; die Commiſſion felbft trat nie zufammen; 
bie Einladung vom 12. März war ber einzige Act ihrer gleich 
fam gemeinfamen Thätigfeit. 

Welfer war zugleih Mitglied der Commiſſion der Badifchen 
Stänbefammer, welche über die Baſſermann'ſche Motion zu berichten 
hatte und deren Berichterftatter; Die Aufgabe diefer Commiſſton fiel - 
wefentlicdy mit derjenigen der Heidelberger Siebenercommiffton in 
Eins zufammen; und fo follte der Bericht Welfers, welcher aber 
faum wenige Tage vor der Borverfammlung zu Branffurt zur 
Deffentlichkeit gelangte, al® die Löfung der Aufgabe von Seiten 
biefer beiden Commiffionen gelten. Bei Begutachtung der Baſſer⸗ 
mann’fchen Motion auf Nationalvertretung hatte Welfer einen 
Grundriß fünftiger Bundesverfaffung entworfen, von dem behauptet. 
wurde daß zugleich die Heidelberger Siebenercommiffton damit „in 
allem Wefentlichen“ übereinſtimme, was nach dem Obigen cum 
grano salis zu verftehen ift. Ich wenigftend habe über biefen 
Grundriß nie eine Meinung abgegeben, und ein Vorſchlag war 
darin enthalten, daß nämlich das Bunbeshaupt je auf drei Jahre 
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ber Berfaffungdfrtage — (außer dem von dem Bundes; 
haupt und der ausführenden Gewalt) — jeder belie- 
bigen Verſammlung mit vollem Vertrauen zur Entſcheidung 
überlaffen hätten.” — — — — „Wir fihieben diefe anderen 
Gegenftände vor der Hand bei Seite, um bei der Hauptfrage 
über die erefutive Gewalt zu verweilen.” 


‚Durch die einftimmige Gutheißung beider Bapifchen Kam: 
mern hat die (Welfer’fche) Anficht: das Bundeshaupt foll aus 
denn Haufe der Landesregierungen aus ihrer Mitte auf je brei 
Jahre gewählt werden, — bereits ein gewichtiged Votum für 
fih. Aus Baiern hat man vorgefchlagen, die Kaiſerwürde 
von fünf zu fünf Sahren unter den Häufern Oeſtreich, Preußen 
und Baiern alterniren zu laffen. In Deftreich ſetzt man nichte 
Anderes voraus, als daß die Kaiferwürde wieder in der alten 
Weiſe dorthin zurüdfehre. In Preußen denft man an ein 
Preußifchdeutiches Königthum. In allen Kleinen Staaten und 
. Regierungen, dad begreift fi wohl von felbft, wird man für 
die Furzzeitige Wahl oder Alternation fein. — So fängt 
man alfo in diefer Sache, die der eigentliche Kern 
und Mittelpyunft der Deutfchen Einheitsfrage ift, 
mit Zwiefpalt, mit Bartifularismus und Egois— 
mus an.” — „Wenn wir Und in diefer wichtigften unferer 
erften Aufgaben einigen follen, jo müflen zwei Marimen un- 
abweislich die Richtſchuur unferer Erwägungen und Hand: 
[ungen bilden. Wir müffen dad Wohl des ganzen Deutjcd 
lands in unferen Betrachtungen dermaßen allein ind Auge 
faffen, daß wir von allen einzelnen Bundesverhältniſſen ganz 
abfehen, die Rüdficht auf allen Partikularismus ganz vergeflen, 
über alle rüdwirkfenden Bolgen einer zwedınäßigen Bundes— 
verfaffung auf die Territorien vollfommen gleichgültig find. 
Wir müffen dann, wenn wir dad Refultat diefer ganz nur 
auf dad Heil des geeinigten Deutfchlands gerichteten Erwär 
gung ziehen, von vornherein zu jedem Opfer ded Sonder: 
interefled bereit fein.” — „Diefe beiden Maximen werden und 
in biefer und jeder fünftigen Betrachtung unverrüdt die Wege 
zeigen.“ - 

„Wir wollen ein einiges und ftarfed Deutfchland, ein freies 
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durch Einigung impofante Stellung an. Geben wir uns dabei 
eine Verfaffung, die und in der alten Unmacht- bei der neuen 
Praͤtenſion erhält, fo gibt das Deutſche Volk in dem erften 
Moment feiner Wiedergeburt eine Blöße der politifchen Unmüns 
Digfeit, deren Bolgen ſehr ſchwer zu verwinden fein werden.“ 

„Man wird vielleicht die Amerifanifhe Präfi- 
bentenwahl zur Rechtfertigung dieſer Vorfchläge 
anführen. Die Candidaten zu den Amertfanifchen SBräft- 
dentenftellen find ſpaͤrlich; fie find machtlofe ‘Privatleute uud 
feine erblichen Fürſten; fie find in weiten Streden zerftreut; 
hinter und neben ihnen fann Neid und Ehrgeiz nicht in wirfs 
famer Weife fchieben; jedes Verhaͤltniß macht eine Vergleichung 
unftatthaft. Wären die inneren Berhältniffe aber 
auch gleiche, fo ift in der Außeren Lage ein Unter- 
fhied, der für fich allein jede Vergleihung nod 
weit entfchiedener abweift. Wenn bie Amerifanifchen 
Breiftaaten zwifchen lauter mächtigen, compaften Rationali: 
täten und Monarchien gelegen wären, zwiſchen gebildeten, 
geordneten, ſtrebenden Staaten, ſo waͤre es eine ſehr große 
Frage, ob ſie nur als Republik beſtehen koͤnnten; es waͤre 
bei politiſch halbverſtaͤndigen Leuten ganz außer Frage, daß 
bie wechſelnde Praͤſidentſchaft nicht beitehen könnte.“ „Wir, 
bei unferer Lage im Eentrum aller Europäifchen 
Berwidelungen und Zufammenftöße, müffen vor 
Allem nad Außen ftarf und einheitlich conftituirt 
fein. Diefe ftarfe und einheitliche Verfaffung tft 
nur in einer erblihen Monarchie gelegen. Die 
Republik, audy die Eine und untheilbare Republik, kann uns 
unter ben heutigen Berhältniffen dieſe Stärke nicht geben, 
wo die Bevölkerung nicht republifanifch gefinnt if. Wäre 
von einer Föderativrepublif die Rede, von der in Deutfchland 
faſt allein die Rede fein Eönnte, und auch faft allein ift, fo 
würde fie und noch viel weniger Stärfe geben, weil fie ung 
nicht einmal die gewünfchte Einheit. gäbe. Das Aller: 
monſtröſeſte aber fcheint uns die vorgefchlagene 
Berfaffung zu fein, die in ihrer Bajis Monardie, 
und auf dem Giebel Amerikanifhe Repubtif ift, 
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Wird der Giebel ſchwer und mächtig durch eine Uſurpation 
der erecutiven Gewalt von Seite des Bundestags oder Par- 
laments, jo brüdt er bie monarchiſche Grundlage zufammen. 
Laßt ihn dur die dreijährige Wahl leicht und ſchlank, jo 
wirft ihn der erfte Sturm bei der mangelnden Verbindung 
mit dem Unterbau in alle Lüfte, — Wir dächten, dieß find 
fo elementare und einfache politifche Betrachtungen, daß fie 
von feinem erfahrenen Manne widerfprochen werden follten.” 

Vom 29. März. „Wenn die conftitutionellen 
Monarhien in Deutfhland erhalten werden follen, 
wenn es Ernft mit diefer Verfaſſungsform ift, 
fo muß fie wie den Grunpftein fo aud den Schluß— 
ftein des deutfhen Staatsgebäudes bilden." — 
„Nur dann wird auf Einheit gehofft werden 
fönnen wie auf Freiheit. Auf Macht und Stärfe 
aber auch dann nur in dem Falle, daß die erblidhe 
Würde des Bundeshauptes auf eine der beiden 
Großmädte übertragen wird, auf Defterreich oder 
Preußen. Wir hoffen daß die Köpfe in Deutfchland weder 
ſo hart find noch fo heiß, daß fie uns nicht die zufälligen 
Fürften von Oefterreich und Preußen im Eifer mit den Staaten 
von Defterreich und Preußen zufanmenwerfen und verwechſeln.“ 
„Sonft ift es wohl ein Zeichen politifcher Neulingſchaft unter 
uns, daß wir uns viel zu viel an Berfönlichkeiten 
ſtoßen: das politifche Gefühl ift bei uns nicht hartichlägig 
genug." — „Wir find unferer Seit fo überzeugt, nur 
Preußen fei die rechte Wahl, daß wir den ganzen Sturm ber 
Unpopularität nicht fheuen, auch in diefem gegenwärtigen 
Momente uns laut für dieſe Entſcheidung auszuſprechen.“ 
„Wir fönnen nicht einmal zugeben, daß Defterreich der bei 
weitem mächtigere Staat unter beiden iſt.“ „Auf Defterreiche 
ſtaatliche Verbefferungen fann man vielleicht jegt rechnen, 
aber wir haben feine Zeit darauf zu warten.“ „Eine Ber 
bindung Deutfchlands mit Defterreich wird dem Lehteren mehr 
geben als Deutſchland von ihm empfängt; die Intelligenz der 
Deutfchen Bevölkerung wird in kurzer Zeit wieder obenan 
treten und wird berfelben die Herrjchaft in Oeſterreich wieder 

v. Bagern, Leben Fr. v. Gagern's. IL. 4 








788 


verfchaffen, die fie zu verlieren im Begriff war ımb ift; für 
biefen großen moralifchen Aufihwung ift es nicht zu viel 
verlangt, daß uns Oeſterre ich ꝛc. — — — den Ein- 
flug feiner großmädtigen Stellung darleihe.* 


„Soll Preußen allein Bortheile ernten, obne 
Opfer zu bringen? Keineswegs! Es foll und 
feine Selbftffändigfeit zum Opfer bringen; es fol 
jeder eignen Preußifchen Vertretung im Auslande fo gut ent 
fagen wie jeder Fleinfte Fürft; es fol in Deutfchland aufgehen, 
ed fol nur eine Deutfche Politit haben und feine Preußifche, 
es fol Deutfchland an feine Ferſen fefleln, aber nur dadurch, 
daß ed an feiner Spige gefeffelt if. Diefe VBerfchmels 
zung der Intereffen fann nur Preußen eingeben, 
nicht Defterreich; diefe Verfehmelzung legt allein von Seite 
Preußens für Deutfchland etwas Großes in die Wage, nicht 
von Seiten ber Fleinen Staaten, deren Aufgehen in Deutſch⸗ 
fand felbft verftanden iſt. Diefe Verſchmelzung Preußens 
mit Deutfchland iſt von jeher ald das einzige Heil für Beide 
angefehen worden; wie fehredlich das Ereigni des 18. März 
ift, es ift nicht der Art, daß es plöglich dieſe Ueberzeugung 
verrüden könnte.” — — „Was immer gefhehen fei, 
Nichts ift gefchehen, was uns bewegen fönnte, 
bie Deutfhe Bundesverfaſſung auf einem Ioderen 
Boden zu erridhten. Im Gegentheil: je erfchütterter bie 
Ordnung in Deutfchland ift, je ſchrecklicher ſich plößlich der 
Horizont verdunfelt hat, je wankender die Throne ftehen, 
deſto einträchtiger eile man, einen mächtigen und flarfen Mit- 
telpunft zu fehaffen, der dad Ganze zufammenhält.“ 


Wie der Mangel an einverftandenem Denken und Handeln 
felbft unter ſolchen Solchen, die nicht durch Prinzipien getrennt 
waren, fondern ſich nahe fanden, frühe öffentlich zu Tage trat, 
um fo natürlicher war es, daß bie prinzipiel ggenüberftchen- 
den Parteien, bie in ber Heidelberger Verfammlung noch zum 
Zufammengehen für Reform fich verbunden hatten, in feind- 
lichen Lagern bald firenge fich fchieben, ſowie die Rabdicalen 
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zu dem Glauben fid, verleiten. ließen, als ob ſie ftark genug feien 
ihre radicalen Ziele auch gegen bie monarchiſch-parlamentariſche 
Bundesftaatspartei verfolgen zu fönnen. 3 

Die Erfüllung der Aufgabe der Siebenercommiffton kam unter 
ſolchen Umftänden: vorerft nicht mehr in: Frage; Feine Partei, 
drang darauf, weil die urſprüngliche Beſtimmung diefer Vers 
ſammlung, die als eine von Notabeln in befehränkter Zahl hätte 
zufammen: fommen: follen, um fähig: zw bleiben, einen umfaffendern 
Verfaſſungsentwurf zu berathen, von: allen Seiten aufgegeben 
war, vielmehr dem Zufammentritt der. Verſammlung mit fehr 
gemifchten Gefühlen entgegen: gefehen wurde. Von. den Revo- 
lutionaͤten wurde Fein Hehl daraus gemacht, daß man bie Ver⸗ 
fanmlung zw einer Parteidvemonftration im vrepublifanifchen 
und foeialiftifchen Sinne zu benugen gebenfe; die Reformpartei 
erkannte ſchon darum die um fo dringendere Nothwendigkeit, die 
baldigfte legale Berufung einer proviforifchen und conftituirenden 
Nationalvertretung zw exftreben, als damit die Frankfurter Vor— 
verfammlung zwecklos geworden twäre. Da vor dem Termin 
derſelben die Berufung eines wirklichen Parlaments nicht ſtatt⸗ 
Fand, fo handelte es ſich darım bie Frankfurter Vorverſammlung 
für jenen Zweck mugbar zw machen. Erſt im Augenblick des 
Zuſammentritts derſelben Fam die Aufgabe der Heidelberger Sie- 
benereommiffton zu dem Ende wieder in Betracht. 


Der Bundestag und die Männer des allgemeinen Vertrauens. 


Es ift oben des Bundeöbefchluffes auf Abordnung von Män- 
nern des allgemeinen Vertrauens, für jede der 17 Stimmen des 
engeren Rath einen, und zur Berathung über die Nevifion der 
Bundesverfaſſung, — und der Suspenfion der Ausführung deſſel-⸗ 
ben, — Erwaͤhnung geſchehen. 
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Auf Antrag von Oeſterreich und Preußen wurbe am 25. März 
dieſe Suspenfion wieder aufgehoben und die als Männer des 
allgemeinen Rertrauend Bezeichneten, beflimmt die Bundesver⸗ 
fammlung mit ihrem Rath zu unterftügen, famen zum Theil 
gleichzeitig mit denen in Frankfurt an, die ſich zu ber für den 
30. März berufenen freien Berfammlung dahin begaben. “Der 
Einfluß der Erfteren auf’ die Bundesverfammlung machte fi 
fogleich. geltend ; es fand noch am 30. März eine gemeinfchaftlidhe 
Sigung der Angelommenen mit dem Revifionsausfhuß der Bun⸗ 
desverſammlung ftatt, in Folge deren diefe an demfelben Tage 
noch die Wahlen von Nationdlvertrecern, — ein Vertreter auf 
70,000 Seelen der Bevölkerung, nad) dem beftehenden Bundes» 
matrifularverhältniffe — verorbnete, „um zwifchen den Regierungen 
und dem Volke dad Deutſche Verfaſſungswerk zu Stande zu 
bringen,” — eine Anordnung, welche fodann, was die Verhälts 
nißzahl für die Vertretung und was das active und paffive 
Wahlrecht betrifft, in Folge der Berathungen ded Vorparlaments, 
durch Bundesbefchluß vom 7. April modificirt und mit ben Be 
jchlüffen des Borparlaments in Mebereinftimmung gebracht worden iſt. 

Außerdem wurde an dem gleichen 30. März der Geſchaͤfts⸗ 
gang bezüglich der 17 Vertrauensmänner vorläufig regulirt, und 
ed blieb auch definitiv dabei, daß dieſe 17 Bertrauensmänner, 
ftatt fi in die Bundesverfammlung zu verfenten, und dieſe das 
burch mit den Berfaffungsreviftonsarbeiten zu ibentificiren, ſich 
als befondere collegiale Commiffton, nad) Analogie der Bundes⸗ 
militaircommijfton, conftituirten. Die Initiative für dad Ges 
ihäft der Verfaffungsrevifton würde mit vollem Vertrauen in bie 
Hände diefes Collegs der 17 Bertrauendmänner, welches meinen 
Bruder Mar zum Borfigenden gewählt hatte, gelegt, und ihnen 
anheim geftellt, nach Befinden mit dem Berfaffungsrevir- 
fionsausfhuß der Bundesverfammlung, nit mit 
ber Bundesverſammlung felbft, in Communication zu 
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treten. Aus dem Schooße dieſes Collegs der 17 Vertrauensmänner 
ging jener befannte, von Dahlmann ſchließlich redigirte „Ent- 
wurf eines Reichsgrundgeſetzes“ hervor, welcher der 
Bundesverfammlung am 27. April übergeben, von diefer die Er— 
klaͤrung der Einzelftaaten darüber erfordert wurbe, und ber, ohne 
daß es in der Bundesserfammlung darüber zur Berathung und 
Beſchlußfaſſung gekommen wäre,. lediglich als Material an die 
Nationalverfammlung übergegangen ift. 

Bei den die Wahl und Berufung der Nationalverfammlung 
betreffenden Bundesbefchlüffen aber vom 30..März und 7. April 
ift es von Intereffe hervorzuheben, daß die Bundesverfammlung, 
indem fie biefe Befchlüffe faßte, Bezüglich der Initiative welche, 
der Nationalverfammlung gegenüber, von der Bundeserecutive 
zu ergreifen war, in Feiner Weife ſchlüſſig wurde; daß der Be- 
ſchluß, die Nationalvertretung aus einem Haufe, aus einer 
Verſammlung beftehen zu laffen, zuerft von ihr ausgeganz 
gen tft; daß alfo die Deutfche Bundesverfammlung, 
durch ihre damals noch von feinem Fünfzigerausfhuß beeinflußten 
Befchlüffe es verfchuldet hat, wer der Bund, — ohne Oberhaupt, 
ohne verantwortliche Erecutive, ja ohne die Möglichkeit einer 
folchen, — ohne das Gegengewicht endlich eines Staaten» ober 
Regierungshaufes angeordnet zu haben, —-einer conftituirenden 
Nationalverfammlung von über 600 Köpfen bie Initiative zur 
Verfaſſungsreviſion lediglich überlaffen hat. — % 


Das Vorparlament und der Fünfzigerausfchuß. 


Lange hatten wir Deutſche einen Zeitraum in unſerer Ge— 
ſchichte entbehrt, auf den mit ſolchem Stolz ‘zu bliden wäre, als 
auf die erften Märzwwochen des Jahres 1848. Es war einer Partei, 
die durch ihre Vergangenheit, — durch das, was fie für natio- 
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nalen Aufihwung und Freiheit gethan, geopfert und gelitten, — 
Bürgfchaften ‚geleiftet und die Achtung des Volles ſich erworben 
hatte, — es war biefer Bartei gelungen das erfie Hemorbraufen, — 
nachdem in Bolge ‚der Ereigniffe der Drud entfernt und bas 
Ventil gelüftet war, — eined wilden und anarchiſchen Haſſes 
gegen bie beſtehenden Zuftände, und bed Rachedurſtes gegen bie 
bisherigen Unterdrüder, in ein Strembette patriotifcher Beftrebungen 
zu bannen, und es berrfchte eine feierliche Begeifterung für ben 
großen Moment des Deutichen Baterlandes, der von ‚allen Stäm- 
men und Schichten des Volkes begriffen zu ſein -fchien, der durch 
feinerlei Barteiforberungen und Sonberwänfche getrübt wurde. 
Aber ſchon um die Mitte des Monats hatte 'fich der Horizont 
verfinftert. ‚Eine Reihe von faft gleichzeitigen. Ereigniſſen bezeich⸗ 
neten ben.Uebergang aus den Flitterwochen zu der erafteren Ber- 
ſuchung des Einheitsbandes. — 

Defterreich fehlen «zwar durch die am 14. März eingetre- 
tenen ‚Staatöveränderungen Deutſchland wieder «näher  gerüdt; 
aber mit ſich felbft, mit dem Zuſammenhalten feiner ‚heterogenen 
Theile, - zu ſehr beſchäftigt, und im Bewußtſein, daß es in ſobchem 
Augenblicke der Kriſis von Deutſchland eher zu: fordern als ihm 
zu bieten habe, boſchraͤnkte es ſich, der Entwickelung ber Deutſchen 
Einhoit gegenuͤber, auf die Negative und den Proteft, die in ver 
Birculardepefche vom.24. März dahin ausgebrüdt And: 

„Deutfchland fol und muß verjüngt werben, 'biefes tft 
Oefterreih8, in feiner heutigen Geftaltung, ent 
ſchiedener Wunfh und fefter Entfhluß. Eben fo un- 
gebeugt fteht aber auch unfere Heberzeugung, daß dieſes hohe 
Zieltnur zu erreichen sift auf rechtmäßig gebahnten Wegen 
und unter dem Zufammenmirfen Aller.“ 

Oeſterreich wußte, baß das nicht. zu, erreichen war. 

In dem Augenblide, in welchem man von Breußen Thaten 
erwartete, hatte ed nur Worte geboten, bie es heute fprach um ſie 
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Wohl erfannte die Bundesflaatöpartei die der Reform ent⸗ 
gegentretenden Schwierigfeiten; fie hielt fie aber nicht für unüber- 
windlihe. Was fchien nicht möglich nach den überrafchenden 
Ereignifien, die fi in den erfin Märzwocdhen begeben hatten! 
Sie glaubte, daß die Politik, die Preußen in dem ‘Batente vom 
18. März prochamirt hatte, eine Deutjche und zugleidy eine 
Preupifche fei, für deren Verwirklichung Preußen, im Interefle 
des Volkes wie des Koͤnigthums, feine ganze Kraft werbe ein 
fegen müflen; die Politik nämlich, die fi auf die Säge zurüd- 
führen läßt: daß Preußen nur in der fefteften, innigften Berbin- 
dung mit dem übrigen Deutfchland die Ergänzung der Kräfte 
finden fann deren es bedarf; — daß dafür in dem Geiſt der 
Ration felbft der mächtigfte Verbündete zu fuhen if; — da 
dieſes Bündniß nur mittel der Verwirklichung der bie Zeit 
bewegenden Idee der nationalen Einheit und ber politifchen Frei⸗ 
heit unter der Form des repräfentativen Verfafiungsftaats zu 
gewinnen ift. — Sie hielt dafür, daß die Macht der Thatfachen 
biefe Politik, auch gegen das Widerftreben von Einzelwillen, für 
Preußen als eine Bedingung feiner Exiſtenz darthun werde; — 
fie rechnete darauf, dag im übrigen Deutfchland diefe Uebergangs⸗ 
Politik ald der Weg zur Einheit begriffen und hinreichend unters 
fügt werden würde; — fie eracdhtete, bei foldyen Hoffnungen auf 
Reform, das Loslafien einer Revolution, dad allerdings in ihrer 
Hand lag, für einen Act der Immoralität. 

Später, ald die Hoffnungen auf Reform ſchwanden, ergab es 
fih nur nody mehr, wie wenig aus dem Gefichtöpunft der Mo- 
ralität wie der Klugheit, das Loslaſſen der Revolution damals 
gerechtfertigt geweien wäre. Denn es hatte fid) gezeigt, daß bie 
Mehrheit der denkenden Patrioten wohl von der Nothwendigkeit 
einer Veränderung überzeugt war; daß fehr allgemein die vage 
Sehnfucht oder das ungeftüme Verlangen nach Einheit, nachdem 
Breiheit im Uebermaaß gewährt oder gewonnen war, fi) kund gab; 
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aber ein Gebanfe, wie die Einigung erfolgen folle, war noch nicht 
allgemein, noch nicht übereinftimmend genug, in das Bewußtſein 
der Nation eingedrungen, und dennoch glaubten Viele ein jo 
Hohes, fo lange erfehntes, fo oft werfehftes Ziel jept erreichen 
zu können, und berechtigt zu fein es zu erreichen, ohne auch nur 
eine ber partifulariftifchen Neigungen, der traditionellen Sympa- 
thien und Antipathien, Anſchauungen oder Vorurtheile abzulegen, 
welche der nationalen Spaltung zu Grunde liegen, die Zerriffenheit 
bisher erhalten haben, Zwietracht nähren und die Einheitshoff- 
mungen vertagen. i 
Führer, welche das 'erforberliche allgemeine Vertrauen des 
Volkes befaßen, und die dadurch und durch ihre Eigenfchaften in 
den Stand gefegt geweſen wären eine Revolution zu dem beftimmz 
ten und gewuͤnſchten Ziele zu führen, waren nicht vorhanden; und 
wenn man wahrnahm, welche unreife oder verwahrlofete Jugend, 
und welcher verluderte Pöbel fich breit machte, Urtheil und Führung 
ſich anmaapte und auch wirklich zur Geltung Fam, — Volfsgunft 
und Anfehn gewann, — fo mußten gewiffenhafte Männer, im 
Zweifel an der Urtheilsfähigfeit und Moralität auch gebildeter 
Kreife und Bürgerfchaften, deren Sinne wie vom Rauſche ums 
nebelt ſchienen, die in der Verzweiflung, fo herrliche und große 
Hoffnungen ſchwinden zu fehen, fich jeder Täufchung in. die 
Arme ftürgten, — ic) fage, gewiſſenhafte Patrioten mußten von 
Revolutionsgedanfen, wenn fte diefelben gehabt Hätten, abftehen;— 
es mußte ſich ihnen die Ucberzeugung aufbringen, daß bie Dinge 
noch nicht reif und dazu angethan fein; — daß dadurch, ohne 
alle edlere revolutionäre Begeifterung, unter Gefährdung und 
unter dem Preisgeben der beftimmten und befehränften politifchen 
Ziele, nur den Schauern einer foctalen Revolution und den Ekel 
ertegenden Erceffen einer Pöbelherefchaft, die Bahn gebrochen 
werde, — einer allgemeinen Verwilderung, welche bereits ben 
Anlauf dazu genommen hatte die Früchte einer mehrhundertjähr 
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tigen Givilifation, und alle Begriffe, die dem fittlichen, Menſchen 
‚achtbar ‚und theuer finb, unter bie Füße zu treten. “ 
Eines der bösartigften Ereigniſſe, welche den Uebergang au 
den ſchlimmeren Tagen bezeichneten, war bie am 19. März in 
‚Offenburg ‚ftattgehabte Vollsverſammlung, durch welche, — nach 
einem abgegebenen Mißtrauensvotum gegen einen’ ‚benannten 
Prinzen ‚des Babifchen Haufes, gegen Mitglieder der, Regierung, 
die Umgebung des Großherzog, den größeren Theil der Beamten, 
eine ‚große Anzahl der Mitglieder ber ziyeiten Kammer, gegen 
die erfte Kammer als Inftitution, — dann ausgefprochen, wurbe, 
daß ‚die dem Volke angeblich ‚mangelnden. Bürgfchaften „für bie 
Verwirklichung feiner Forderungen und bie Begründung. eines 
dauerhaften Zuſtandes der Freiheit“ dieſes ſich ſelbſt verſchaffen 
müſſe. Zu dieſem Ende wurde die Organiſation politiſcher Vereine, 
eines Landesvereins, ‚mit unterſtehenden Kreisvereinen, Bezirks⸗ 
vereinen und vaterlaͤndiſchen Vereinen in jeder Gemeinde, beſchloſſen 
und kam fofort zur Ausführung. In ben Centralausſchuß wurden 
die hervorragenbften Mitglieder der republifanifchen Partei, Frieb- 
rich Heder von Mannheim als Obmann, gewählt, und bald con 
eurrirte in dem Anfpruch auf Herrſchaft im Lande, dieſer, die Auf 
loͤſung aller, Ordnung in einer Clubwirthſchaft anſtrebende politiſche 
Landesverein, ‚der ſeine Autorität auf Leicht zu lenkende Vollsver⸗ 
ſammlungen ſtützte, mit der verfafſungsmäͤßigen Landesregierung, 
deren Organe jener ohnmaͤchtig zu machen ſich beſtrebte . 
Je mehr ſich ber Tag ber Frankfurter Vorverſammlung näherte, 
‚um ſo energiſcher wurde die Agitation der republikaniſchen Partei, 
um in Volksverſammlungen die ſie beriefen, Demonſtrationen zu 
Gunſten einer republikaniſchen Staatsverfaſſung hervorzutufen, 
und dadurch glauben zu machen, ihre Partei ſei ſtaͤrker, als ſie 
wirllich war, und die Frechheit der Faction ‚ging fo ‚weit, daß 
fie Voltsverfammlungen, z. B. einer in Heidelberg am 26. März 
abgehaftenen, Beſchlüſſe im republifanif—hen Sinne andichtete 
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und unterſchob, welche diefe gar nicht gefaßt hatten. . In der 
Badiſchen ‚Kammer, auch in der Heſſiſchen, hatte: fih eine 
republilaniſche Außerfte Linfe von ‚früheren Parteigenoſſen feindlich 
abgefondert, da die Neformpartei eine volksthümliche und. gewiſſen⸗ 
hafte Regierung, welche ihr eignes Programm vertrat, nun unter⸗ 
ftügte. Dieſe Scheidung war etwa zwiſchen dem 24. und 28. März 
erfolgt, ‚zu dem Zeitpunkt, in welchem auch die Verbindungen ber 
Deutſchen demokratifchen und fociakiftifchen Vereine mit dem Aus- 
land, zum Zweck, deſſen Unterftügung zum Umſturz ber beftshenben 
Verhaͤltniſſe in. Deutſchland zu gewinnen, abgeſchloſſen werben zu 
fein ſcheinen. Denn es iſt zu ſchimpflicher Gewißheit ‚geworden, 
daß Badiſche und andere Deutſche Revolutionäre mit leitenden 
revolutionären Comites in, Frankreich, welche Hülfe und Zuzüge 
organiſirten, und babei won den, Franzoͤſiſchen Machthabern, aumter- 
ftügt wurden, Verbindungen pflogen und Verpflichtungen ‚gegen 
ſie eingegangen ſind. Darum-hatte auch das Badiſche Minifte- 
rium ſchon am 26. März in den Kammern, erklärt, daß beunruhi⸗ 
gende Berichte aus Frankreich die Regierung veranlaßt hätten, 
die uͤbrigen Staaten] des 8. Armeecorps (Würtemberg und;Heffen) 
am Zuzug anzugehen, da die eigenen Truppen nicht ausreichten. 

‚Unter ſolchen Auſpizien und bei äußerfter Spannung der Nation 
war · der Vorabend der Frankfurter Vorverſammlung, 30. März 
herangekommen. Eine Umgeftaltung ber Deutſchen Dinge oder 
ein mächtiger, Vertrauen erweckender Anſtoß dazu, war vielfach) 
von benfelben Menſchen eben; fofeht „für nothwendig erfannt als 
gefürchtet. Blieb dieſer Anſtoß ‚zur Neform aus, ‚fo deuteten 
viele Symptome auf ‚unmittelbar bevorſtehenden, bewaffneten 
‚Aufftand, auf Bürgerkrieg in zum Voraus unberechenbaren Di- 
menflonen; denn „von ben  zunächft bedrohten Staaten, waren 
kriegeriſcheU Maaßregeln zur Abwehr und zur, Erhaltung. ber; Ord— 
nung kaum getroffen. «Mon war ſich alfo in zahlreichen und 
weiten Kreifen bewußt, daß es bei ber Frankfurter Verfammlung 
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recht eigentlich zunächft freilich für das füdweſtliche Deutſchland, 
um die Frage ſich Handeln werde: ob Reform oder Revolution? 
Niemand, der in den benachbarten Länder eine politifche Stellung 
hatte, zur Theilnahme an der Verfammlung berechtigt oder ein⸗ 
geladen war, mochte ſich ausfchließen, wollte er feine Stellung 
bewahren; es galt, das ernfte Turnier zu beftehen. —WW 
Adam von Ikhſſtein, einer von der Heidelberger Siebener- 
commiffton, unter "beffen vorherrſchenden Einfluß das Frankfurter 
VBorbereitungscomite ſich ftellte, — der damals noch mit einiger 
Zurückhaltung auftrat und eine Vermittelungsftellung einnehmen 
zu wollen fehien, hatte von dem Vorbehalt von 
Theilnahme an der Verſammlung: 
„an eine beftimmte Anzahl anderer, durch das Vertrauen des 
Deutfchen Volkes ausgezeichneter Männer, bie Me 
Ständemitglieder waren! —- er 
zahlreich im Sinne feiner, der republifanifchen Partei, Gebrauch 
gemacht; eine gleiche Vertheilung von Einladungsfarten unter 
die Mitglieder der Siebenercommiffion war nicht erfolgt; mir 
wenigftend find nur fehr wenige folder Karten, und dieſe zu 
ganz fpäter Stunde, zur Verfügung geftellt worden. Weil nun 
im Amte, war ich auch ſchon des Abfalls von der nationalen 
Sache, und als Ariftofrat der vadicalen Partei ohnehin verdächtig; 
daher mir der berechtigte Einfluß auf die Zufammenfegung ber 
bevorftehenden Verſammlung möglichft verkürzt zugemeffen wurde. 
Zuerft in Frankfurt, nachdem die Angefommenen bereits Vor— 
berathungen tiber die Präftdentenwahl pflogen, traten" mehrere 
Mitglieder der Siebenereommiffton, darunter Welfer und ich — 
ich erinnere mich nicht mehr wer fonft noch, — zufammen, um 
ſich über die Vorfchläge zu verftändigen,' welche die Aufgabe der 
Siebenercommiflion waren. Diefer zufammengetretene Bruchteil 
der Siebenereommiffton hatte ſich eigenmächtig durch iz 
finnungsgenoffen verftäuft, 
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Nach der ergangenen Einladung war vorauszufehen, daß in 
der bevorftehenden Verfammlung die nächfte Umgegend, welche 
in der Tegten Zeit am meiften republifanifch bearbeitet worden 
war, das zahlreichere Contingent ftellen werde, daß dagegen Oft- 
und Norbdeutfchland, wo man confervativere Gefinnungen als 
vorherrfehende vorausfegte, nur ſpärlich würde vertreten fein. 
Es war befannt, daß bei derfelben Vorausfegung auch von Seiten 
der repubfifanifchen Partei, diefe der Verſammlung ein tepubli- 
Kanifches Programm vorlegen, und die Permanenzerflärung der— 
felben 6i8 zum Zufammentritt einer Nationalverfammlung, um 
bis dahin das während folcher Bermanenz zu gemwinnende Terrain 
weiter ausbeuten zu können, durchzufegen verfuchen werde. Das 
Gerücht überdem, es fei die Abficht, die Verfammlung mittelft 
herbeizugiehender beivaffneter Schaaren zur ‘Proclamirung der Re- 
publit zu nöthigen, entbehrte nicht aller Wahrfeheinlichkeit, da 
Hecker nach der Erzählung eines politifchen Flüchtlings in der 
Schweiz Solden, die ſchon früher in ihn gedrungen waren zu 
einem republifanifchen Aufftand zu fehreiten, und die er auf das 
Vorparlament verwiefen, auf deren Einwand, daß vom Vorpar— 
lament nichts zu erwarten fei, geantwortet hatte: „ich werde fie 
terrorifiren.” Dagegen jedod) [hügte unter Anderem die damals 
vortreffliche Haltung der Frankfurter Bürgerfhaft und ihre Bür- 
gerivehr, und im Darmftädter Bahnhof hatte id) die nicht übers 
flüffige Vorkehr gegen etwa aus dem Süden fommenden, bewaff- 
neten Zuzug in der Art treffen laffen, daß Bewaffnete, die nad) 
Sranffurt paffiren wollten, zuvor die Waffen ablegen mußten. 

Unter ſolchen Umftänden, und da, wie ſchon bemerft, längft 
davon abgefehen war, der Branffurter Vorverſammlung einen 
umfaffenderen Verfaffungsenhvurf zur Berathung vorzulegen, kam 
der zufammengetretene Bruchtheil der Siebenercommiffton überein, 
daß zwar verſucht werden müffe die Verfammlung und das Ge— 
wicht, das fie in ſo kritiſchem Momente üben könne und werde, 
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dazu zu benutzen, einen neuen Antrieb zum baldigen Zufam- 
menteitt einer legal zu berufenden: conftituirenden Rationals 
verfammlung: zu geben; auch im Gegenſatz zw den zu erwar⸗ 
tenden: republifanifchen Demonftrationen: vielmehr eine Erklärung 
bed Befthaltenwollens an dem Pringip der Monanhie, und in 
Verbindung damit, zu Gunften allgemeinfter Grundzüge einer 
künftigen. Bundesverfafiung, in Antrag zu bringen, babei aber 
Alles aufzubieten, daß die unten ganz andern Umflänben: ver 
anlaßte, Berfammlung in Fürzefter Zeit ihrem Ziele und Exbe 
zugeführt werde. 

Diefen Zweden follte das nachftehende ‘Brogramm entiprechen, 
welches Namens der Heidelberger Siebenercommiſfion der Ver⸗ 
fammlung: vorgelegt wurbe: 

Programm. 

I. Ein Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniſtern. 

II. Ein Senat der Einzelftaaten. 

III. Ein Haus des Volks, hervorgehend aus Urwahlen nad 
dem Maßſtab von 1 zu 70,000. 

IV. Eompetenz des Bundes durch Verzichtung ber Einzelftanten 
auf folgende Punkte zu Gunften der Centralgewalt: 

1) Ein Heerwefen, 

2) Eine Vertretung gegenüber dem Auslande, 

8) Ein Syſtem des Hanvbels, der Schifffahrtsgeſetze, 
Bundeszellweſens, ber Minze, Maaß, Gewicht, 
Poſten, Waſſerſtraßen und Eiſenbahnen, 

4) Einheit der Civil⸗ umd Strafgeſetzgebung und des 
Gerichtöverfahrene. in Bundesgericht. 

5) Verbürgung der nationalen Sreiheitsrechte. 

V. Der Beſchluß der Einberufung ber conftituirenden Nas 
ttonalverfammlung auf obige Örundlagen erfolgt 
buch die mit Vertrauensmännern verflärkten Bundes⸗ 
behörben. 

VI. Ein aus gegenwärtiger Verſammlung zu waͤhlender per⸗ 
manenter Ausfhuß von 15 Mitgliedern iſt beauftragt,. 
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die Vollziehung der Einberufung der conftitwirenden Na- 
tionalverſammlung zu betreiben. Wenn innerhalb 4Wochen 
won heute‘ der Zuſammentritt nicht erfolgt ift, fo tritt dieſe 
Verfammlung am 3. und 4. Mai bier wieder zuſammen. 
Im: Fall der Dringlichkeit kann der Ausſchuß die Ver— 
fammlung auf einen früheren Termin: zufammenberufen. 
Die vier erften Punkte diefes Programmes ſtimmen mit den- 
jenigen, überein, wortder Süddeutſche Regierungen mittelft ber 
Girculargefandtfchaft ſich unter fih und mit Preußen bereits ver- 
ftändigt hatten, Der fünfte Punkt wollte die Grundlagen, 
welche nach den vier erften Punkten für die definitive Bundes- 
ſtaatsverfaſſung gelten follten, auch ſchon bei der conftituis 
renden Nationalverfammlung, alfo einen Senat 
und ein Haus des Volks, in Anwendung gebracht wiflen. 
Diefe Abſicht machte der Bundesbefchluß vom 30, März zunichte, 
obgleich ber Bundesverfammlung bei Abfaffung deffelben das 
Siebenerprogramm vorlag. 

Nach vier ftürmiihen Sigungen der Verfammlung, welchen 
blutige Strafenkravalle, in benen bie Anhänger der verfchiedenen 
politiſchen Parteien an einander geriethen, zur Seite gingen, 
waren folgende wefentliche Beſchlüſſe gefaßt worden: 

1) Die Verfammlung hat ihre Aufgabe darin erkannt, die Art 
und Weife RUHE, in welcher die conftituirende Natio- 
nalverfammlung gebildet werben fol. 

2) Auf je 50,000 Seelen, nach Maafgabe der Bundesmatrifel, 
werde ein Vertreter zur Deutfchen conftitutrenden Berfamm- 
fung gewählt, 

3) Es bleibe zwar jedem Staat Kberlaffen, auf 
welde Weife er die Wahlen zu ordnen anges 
meffen finde, doc dürfe die Wahlberechtigung und 
Waͤhlbarkeit nicht befehränft werden durch einen Wahlcenfus, 
durch Bevorredhtung einer Religion, burd) eine Wahl nad) 
beftimmten Ständen. Ieder volljährige, felbftftändige Staats 
angebörige ift wahlberechtigt und wählbar. 
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4) Die Berfammlung fpricht aus, daß die Beichlußnahme über 
bie Fünftige Verfaſſung Deutſchlands einzig und allein dieſer 
vom Volke zu erwählenden conftituirenden Berfammlung zu 
überlaflen fei. 

5) Die Verfammlung wählt einen permanenten Ausfhuß von 
fünfzig Mitgliedern, der bi8 zum Zufammentritt der conftis 
tuirenden Berfammlung, welche bi8 zum 1. Mai gewählt 
fein fol, in Frankfurt a. M. verweilt, um bie nöthigen 
Anträge an die Bundesverfammlung zu bringen, und dieſe 
bei Wahrung der Intereſſen der Nation und bei ber Ver 
waltung ber Bundesangelegenheiten felbfiftändig zu berathen. 

Mit diefen Befchlüffen hatte fi) das Vorparlament, ber 
Reform gewärtig, auf die Schwelle geftelt zwifchen Reform unb 
Revolution, und biefe Stellung war damals eine, im Intereſſe 
ber Erhaltung des öffentlichen Friedens, heilfame. 

Ihre höhere Bedeutung erhielten diefe Befchlüffe dadurch, 
daß der Bundesbefchluß vom 7. April fich mehrere derfelben als 
Grundlage für die Wahl und Berufung der conftituirenden Ra 
tionalverfammlung aneignete. Nicht ale waren der Bundesver⸗ 
fammlung durch den Präftdenten des Vorparlaments, Mitter- 
mader, mitgetheilt worden, fondern in Berüdfichtigung ber 
Aufgabe, welche das Vorparlament nach dem erften ber obigen 
Befchlüffe fich ſelbſt geftelt, mit Recht nur diejenigen, welche 
die Bildung und Berufung der conftituirenden Nationalverfamms 
lung und die Beſtimmung des Yünfziger Ausfchuffes betrafen, 
von ben obigen alſo die unter 2, 3 und 5, nicht die unter 1 und 4. 

Es darf aus der demofratifchen Richtung ihrer Befchlüffe 
nicht auf die efinnung der Berfammlung gefchloffen werben; bie 
Berfammlung war vielmehr weit weniger revolutionär ausgefallen 
als vorher befürchtet wurde. Mehrere ihrer Beſchluͤſſe koͤnnten 
barum als unbegreifliche erfcheinen; doch mögen zur LXöfung bed 
Raͤthſels nachſtehende Erläuterungen dienen. 

Während die republifanifche, oder vielmehr demofratifche und' 
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revolutionäre Partei ſich ſchon in diefer Verſammlung durch ihre 
fefte Organifation auszeichnete, war dieſe Organifation von der 
Reformpartei, im Verla auf die große Zahl ihrer Anhänger, 
vernachläffgt worden; oder vielmehr es hatten ſich dazu der Mit- 
telpunft, Zeit und Anlaß noch nicht geboten. Das Programm _ 
der, Reformpartei mußte ein den Maffen weniger verftänbliches, 
unbeftimmteres und der individuellen Auffaffung und Auslegung 
mehr Spielraum gewährendes fein, fo lange dieſes Programm 
nicht von einem der Deutfchen Großftaaten, namentlich von 
Preußen, angenommen war, und die Bartei ſich am dieſen nicht 
anlehnen, mit dem felbft noch Unfchlüffigen und Schwanfenden 
nicht gehen konnte. Viele unter der Maffe ließen ſich daher durch 
augenblickliche Eindrüde beftimmen und waren danach heute mehr 
"rechts und morgen mehr links. Es gewährt einiges Intereſſe, 
aus ben Liſten der namentlichen Abftimmungen*) zu erfehen, 
welche heutige Confervative von reinftem Waſſer damals nicht 
allein für das Prinzip der directen Wahlen auf breitefter 
demofratifcher Grundlage, — fondern auch für die Permanenz 
der Verfammlung, die den Ausbruch der Revolution un- 
zweifelhaft zur Folge gehabt. hätte, geftimmt haben. Dann war 
es eine meue und überraſchende Erfcheinung, daß eine Partei 
offen und zuverſichtlich die Forderung einer Deutfchen Republif 
ftellte. Dieſes Auftreten verfehlte feinen verblüffenden Eindruck 
auf die Furchtſamen, die weniger Einfichtigen und die Schwan» 
kenden nicht; nur allmählich kehrten Befonnenheit und Muth 
zurüd. R 

Da die revolutionäre Partei mit Austritt aus der Verfamms 
fung gedroht hatte‘, für den Fall daß diefe jegt fehon über die 
Form der fünftigen Verfaffung Beſchlüſſe faffen follte, wodurch 
das republikaniſch⸗ focialiftifche Programm verworfen geweſen 

*) Verhandlungen des Deutſchen Parlaments. Erfte Lieferung Seite 162 


bis 169. 
d. Gagern, Leben Br. v. agent. II. 48 
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wäre, und da fie auch mit der Ausführung diefer Drohung ſchon 
einen Anfang gemacht hatte, fo verſchaffte fich unter der Reform- 
partei die Anficht Geltung, daß ed wo möglich zu vermeiden 
fei, die republifantfche Partei jegt zum Austritt aus der Ver⸗ 
fammlung zu nöthigen; man hielt in jenem Augenblid folche 
Trennung für das Signal zum Bürgerkrieg, und bie folgenden 
Ereignifie rechtfertigten dieſe Beſorgniß. Hierin liegt der Grund, 
warum auf das obige Programm der Siebenercommiffton nicht 
weiter eingetreten wurde; man gab ed auf, um nicht ebenfo 
in die Discuffion der von Guſtav von Struve aus Mann- 
heim im Namen feiner Partei vorgetragenen, auf Umgeftaltung 
zur Republif gerichteten, Anträge”) ſich einlafien zu müflen; — 
fonft würbe fich leicht eine Maforität für den wefentlichen Inhalt 
bes Siebenerprogrammsd in dem Porparlament haben gewinnen’ 
laſſen. Der Beichluß darauf fich befchränfen zu wollen, über bie 
Art und Weife ſich auszufprechen, in welcher die conftituirenbe 
Nationalverfammlung zu bilden, und wie ihre Berufung zu 
befördern wäre, war ein durch ſolche Rüdfichten erwirktes Com⸗ 
promiß der Parteien. 

Mehrere der die Fünftigen Wahlen zu der Nationalverfamm- 
bung betreffenden Beichlüffe waren allerdings gemeinſchaͤdlich. 
Nachdem die Reformpartei ven Beichluß burchgefeßt hatte, daß 
e8 jedem Staate überlaffen bleiben folle, in welcher 
Weife er die Wahlen anzuorbnen für angemeffen 
finde, und daß dabei namentlih das Prinzip der directen 
Wahlen nicht obligatorifch fein folle, — glaubte fie mit dieſem 


) — — — „und es ift die Aufgabe — — — — neue Bande vor 
zubereiten, mit denen Das gefammte Deutfche Volk zu einem freien und großen 
Ganzen umfchlungen werden fol." — — — — 

15) Aufhebung der erblihen Monarchie und Erſetzung berfelben durch 
frei gewählte Parlamente, an deren Spike freigewählte Präftdenten ftehen, 
alle vereint in ber föderativen Bundesverfaſſung nach dem Mufter bet nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten. 
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Siege Alles gewonnen, und blieb nur zu gleichgültig bei 
den, bie aufgeftellte Regel wieder befchränfenden, vielmehr mit 
derfelben im Widerſpruch ftehenden, ferneren Abftimmungen, aus 
denen die breitefte demoftatifhe Grundlage für die 
Wahlen hervorging, welche nad) den Protofollen eins 
fimmig angenommen worden fein foll. Thatſächlich 
iſt, daß, weil die Reformpartei zum Schluß des Vorpatlaments 
drängte, deſſen längere Dauer zu nichts Gutem führen konnte, 
darum diefelbe an den weiteren Verhandlungen, um biefe nicht 
zu verlängern, kaum mehr Antheil nahm. Es iſt zwar nicht zu 
läugnen, daß auch unter ‚der monarchiſch-parlamentariſchen Bun- 
desftaatspartei die ultrasdemofratifchen Anſchauungen bezüglich 
der activen und paffiven Wahlrechte fehr verbreitet waren; eine 
Bolge des Nüdfchlags der Erfahrungen, die man unter ber 
Herrfchaft der allzuconfervativen landſtaͤndiſchen Wahlgefege 
während der Neactionsperiode gemacht hatte; und eine Folge des 
Mangels an Erfahrungen, die bezüglich der allzudemokratiſchen 
Wahlgefege in fpäterer Zeit erft bevorſtanden. Aber es ift felbft- 
verftändlich daß eine große Anzahl der Mitglieder des Vor— 
parlaments, wenn biefelden Märner noch einmal zum gleichen 
Zwede zufammen gedacht werden Fönnten um über. diefelben 
Fragen zu befehließen, mit der Breiteften demokratifchen Grund» 
Tage für die Wahlen nicht einverftanden fein würden, und ed war 
tadelnswerth an ſich und ein politifcher Fehler daneben, daß 
die mit diefer Grundlage Nichteinverftandenen es unterlaffen haben 
ihren Diffens zu erfären. Es erachtete nämlich die Reformpartei 
dieſe Befchlüffe für folche, mit denen, der aufgeftellten Regel 
nach, die Staatenregierungen bei Anordnung ber Wahlen würden 
machen fönnen was fie wollten; und wie gefagt, nur darauf 
ausgehend, alle Weiterungen zu bermeiden und ben Schluß des 
Borparlaments zu bejchleunigen, blieben die Diffidenten bei der 
Abftimmung, fehlerhafter Leitung folgend, figen, ftatt aufzuſtehen. 
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Die Reformpartei hatte aber auch dabei nicht die Ahnung von 
der Wichtigkeit, die dieſe inzelbefchlüffe des Borparlaments 
fpäter erhielten; denn Niemand dachte fich noch in die fpätere 
Stellung des improvffirten Fünfzigerausfchuffes hinein, und wie 
diefer, um ſich nicht felbft in Frage zu ftellen, wenn er bie 
Duelle feiner Autorität verläugnen würde, an jedem Beſchluſſe 
des Borparlaments feſtzuhalten genöthigt fein werde. Niemand 
bedachte, daß Rechte fich Leichter ausdehnen, als, wenn einmal 
mit einer gewiflen Sanction verjehen, ſich wieder nehmen ober 
befcehränfen laſſen; und daß die Aufgabe, Verfaſſungs⸗ und 
MWahlgrundfäge zu fanctioniren, die als an fi) gute und ent- 
fprechende fich geltend " machen follen, einer aus demokratiſchen 
Wahlen hervorgegangenen zahlreichen Wolfövertretung, wie bie 
fpätere Nationalverfammlung war, durch ihren Urfprung erfchwert 
werde. Und hierin gerade lag der Nachtheil jener Beſchluͤſſe des 
Vorparlamentes, daß fie die fpäteren, von der Nationalverfamms 
fung ausgegangenen Wahlgefepe, gleichfam jchon im Schooße 
trugen, — nicht in der Zufammenfeßung der nad) denfelben ge 
wählten conftituirenden Nationalverfammlung, die unter den bas 
mald gegebenen BVerhältniffen, und bei der damaligen Stimmung 
und Bewegung des Bolfes, eine in confervativem Sinne mög- 
Lchft günftige war. 

Bei Allem dem ift die Ausrichtung und der Ausgang bes 
Borparlaments im Ganzen genommen ald ein Sieg der Reform- 
partei über die Revolution anzuerkennen. Der mit dem unzwel- 
felhafteften Widerwillen der Nation beladene Bundestag, — ein 
Widerwille, der Feinedwegs den Perfonen der Gefandten, bie 
großentheild unbefannte Größen waren, fondern der Anftitution, 
ihren Thaten nnd Unterlaffungen galt, wurde, — bis eine andere 
legitime Autorität an die Stelle treten konnte, — zu fortdauern- 
der, nun aber von dem Einfluß ber Hffentlichen Meinung be 
herrfchter Wirkſamkeit möglich gemacht, indem man ihm im Fünfs 
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zigerausſchuß einen populären Strebepfeiler an die Seite fehte, 
„Die Branffurter Verfammlung geht mit dem Bundestag; alſo 
helft Euch ſelbſt“ — Das wurde dann die Anklage, — und 
zur Parole der revolutionären Partei. 

Bei der damals in faft allen Theilen von Deutfehland infor 
weit überwiegend revolutionären Stimmung der Nation, daß ber 
Bruch mit dem alten Bundesfyftem und. die Begründung des 
parlamentarifchen Bundesſtaats als nicht aufzufchieben, die An— 
wendung draftifcher Mittel, um die Deutfchen Zuftände in: diefer 
Richtung umzugeftalten, als nothwendig erfannt wurden; — bei 
der Abwirthfchaftung aller, in den früheren Verhältniffen begründet 
gewefenen Autoritäten; — bei folhen Zuftänden und Stimmungen 
war, wenn nicht Anarchie in Permanenz treten follte, das Ber 
durfniß ein dringendes geworben, daß eine neue Autorität ſich 
geltend mache; und es lag in der Stimmung und Noth des 
Augenblicks begründet, daß nad der Legitimation einer folchen 
Autorität nicht viel gefragt wurde, wenn ihr Wirken ſich danfbare 
Anerfennung verſchaffte. Eine ſolche Autorität konnte nur er⸗ 
wachfen, wenn fie für ihre thatkräftige Uebereinftimmung mit den 
nationalen Beftrebungen Bürgichaften gab; und wenn fie, indem 
fie diefe Beftrebungen zu leiten fuchte, zum Ausdruck der in der 
Nation noch vorherrfchenden, geſunderen, politifchen Anſchauung 
wurde. Es fam wefentlich auf den ‚zugleich vopwärts drängen» 
den und dennoch erhaltenen Geift ihrer Thätigfeitsäußerungen 
an, und bie zuweilen etwas rüdfichtslofe Borm derfelben muß 
in der Erinnerung an die damals noch frifche Vergangenheit einer 
freiheitstödtenden Reaction, und in ber tumuftuarifchen Auf 
regung des Augenblids, ihre Entfehuldigung finden. ine den 
beftehenden Behörden gegenüber rückfichtsvolle, follicitirende 
Haltung des Vorparlaments und befonders des Fünfzigeraus- 
Thuffes, würde Mißtrauen erzeugt, diefe Verfammlungen bei der 
damaligen Volksftimmung um Popularität und Einfluß gebracht, 
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würbe ben revolutionären Beftrebungen Vorfchub geleiftet haben. 
Der Praͤſident des Bünfzigerausfchufles, Alerander von 
Soiron, den ein geiftreicher Freund fpäter den Repräfentanten 
des gefunden Menfchenverftandes genannt; der damals in raſchem 
Aufſchwung von einem Meinftaatlichen Demagogen, wie er felbft 
einmal mir gegenüber feine frühere Qualität humoriſtiſch bezeichs 
net, zu einem befonnenen und einfidhtigen Patrioten fid) empor: 
gearbeitet hat, den die höchſte Uneigennügigfeit zierte; — biefer 
war, feiner ganzen biderben Perſoͤnlichkeit nach, an feiner Stelle 
per Ausdruck des Bebürfniffes für jenen gefährlichen Augenblick 
bi8 zum Zufammentritt der Nationalverfammlung; — er hat 
Anſpruch darauf in der dankbaren Erinnerung der Nation fort» 
zuleben. | 

Daß der Fünfzigerausfhuß fo zahlreid wurde, war eine 
zwedmäßige Verbefferung des Siebenerprogrammd; weil ber 
Charafter des Fünfzigerausfchuffes ber eines Res 
präfentanten der öffentlihen Meinung in der 
Bewegungszeit fein follte; und weil eine durch reprä- 
fentative Berfammlungen zu übende Autorität, deren 
Begründung oder Berftärfung fo nothwendig war, nur zabl- 
reicheren Berfammlungen zukommt. 

Die, dem ihm beigelegten Charafter, entfprechende Wahl und 
Zufammenfegung des Bünfzigerausfchuffes erfcheint bereit® als 
die Frucht einer befieren Disciplin der monarchiſch⸗parlamen⸗ 
tarifchen Bundesſtaatspartei, die in den drei Tagen des Bors 
parlamentd und unter dem Eindrud der Verhandlungen beflelben, 
gelungen war. 
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Die Lage der Dinge unmittelbar nach dem Vorparlament, 


Da die bemofratifch-focialitifhe Partei im Vorparlamente 
mit ihrer Abficht gefcheitert war, „die Permanenz biefer großen 
PVerfammlung durchzufegen und. damit die Sache der Repubtif 
auf jenem Felde für ganz Deutfehland zu entſcheiden,“ — eine 
Abficht und eine Zuverficht, die von Friedrih Heder mit 
den angeführten Worten fpäter zugeftanden worden iſtz — ba aus 
der. Haltung dieſes gleichfam Südweſtdeutſchen Vorparlaments 
gefchloffen wurde, daß eine von ganz Deutjchland zu wählende 
Nationalverfammlung noch weit weniger zu republifanif—hen Er- 
perimenten fich. hergeben werde; — da endlich bie demofratifch- 
focialiftifche Partei auch im Fünfzigerausihuß in entſchiedener 
Minverheit ſich befand; — fo war es gleich nad) Beendigung des 
BVorparlaments zur Gewißheit geworden, daß diefe Partei mit 
Waffengewalt verfuchen werde, bem gemäßigten Reformbeftreben 
entgegen zu treten, und bie beftehenden Zuftände über den Haufen 
zu werfen. Sie wollte ohne Zweifel damit anfangen im Südweften 
von Deutfchland, wo fie glaubte die Maffen nachziehen zu fönnen, 
an Frankreich und die Schweiz ſich anlehnend, eine Winfelrepublif 
einzurichten, und fo, unbefümmert um bie Schickſale des Gefammt- 
vaterfands, das Heine Baden in den Revolutionsftrudel zu werfen. 

Der Eindrud, den die. republifanifche, vielmehr ſocial- revo⸗ 
Iutionäre Partei, mit ihrem eyniſchen und tumultuarifchen Gebahren 
während des Vorparlaments auf die gebildete Welt in Deutfch- 
land. gemacht Hatte, war an ſich ſchon ein ungünftiger gewefen. 
Bei der geringen Zahl ihrer Anhänger mußte ſich diefelbe, wollte 
fie. ihre. Zwede verfolgen, mit allem Schaum und Abſchaum 
verbinden, den die Gährung der gefellfchaftlichen Zuftände at die 
Dberfläche getrieben hatte. Nicht mehr Republik, fondern So— 
cialdemofcatie ward das Verbrüberungswort. Lehnte ſich diefe - 
Partei nun auch gegen die Bejchlüffe des Vorparlaments auf, 
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bie fie doch mit gefaßt hatte, fo lag es Far vor aller Augen, 
daß fie nicht den Volfswillen zur Herrfchaft bringen, nicht dem 
Mehrheitswillen ſich unterwerfen, vielmehr ihren abweichenden, 
Willen dem Mehrheitöwillen unterfchieben wollte. Damit ftellte 
fie fi auf die gleiche Stufe mit den Tyrannen oder Alleiff- 
herrfchern aller Zeiten. Infofern mußte es jest der Partei des 
monarchifchsparlamentarifchen Bundesſtaats in der öffentlichen 
Meinung zum Bortheil gereihen, daß im Borparlament bie 
Linke keinen Anlaß zum Austritt gefunden hatte, fondern darin 
feftgehnften worden war. Selbft Schwanfende und Gegner fahen 
ein, daß die demofratifch-focialiftifche “Partet von ihrem Stands 
punkte aus, weit weniger ald bie anderen Parteien, Urfache 
hatte zu mißtrauen, ob bie Fünftige Rationalverfammlung ber 
wahre Ausdruck der Volfsgefinnung fein werde. War doch für 
das MWahlgefeg zu diefer Verfammlung, in Folge bed Antrags 
und Andrangs eben jener Partei, die breitefte. bemofratifche Grund⸗ 
lage von dem BVorparlament nicht allein adoptirt, fondern auch 
den Staatenregierungen gleichfam oetroyirt worden. Es mußte 
Jeder begreifen, daß während des tobenden Bürgerkriegs, ber 
auch im Außerften Balle der Noth als ein ſchweres Ber 
hängniß zu erachten ift, die Vornahmen der Wahlen geftört, 
theilweife unmöglich gemacht, und der Zufammentritt der Natio- 
nalverfammlung gehindert fein werde. Da nun nad dieſem 
Zufammentritt, al& nad) dem Grundftein der nationalen Con⸗ 
ftitulrung, die große Mehrheit der Nation mit ungebuldiger Sehn- 
jucht verlangte; da fein anderes Hinderniß ihm entgegen ftand; 
jo verurtheilte fie um fo entfchiedener die gewaltfame Oppofltion, 
bie ihn zu hindern drohte. Bei fo bevorftehendem Bruch mit 
der revolutionären Partei, konnte die Partei der Reform ſich ver- 
fichert halten, in dem größten Theil von Deutfchland einer 
vertrauenden Stimmung der Bevölferungen zu begegnen. Es 
war das die Frucht der gemäßigten zugleid und zuverfichtlichen 
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Haltung der Neformpartei in dem Vorparlament. Auf dem, 
Punkt ſelbſt aber, wo der Aufftand auszubrehen drohte, vers 
einigten ſich mancherlei Umftände, um die Gefahr nicht unter: 
fdägen zu laſſen. 
Ich will hervorheben: die Stimmung. des Landes, mo 
der Aufftand wahrfeheinlich zuerft ausbrechen würde; die Ver— 
„ faffung des ſtehenden Heeres in diefem Lande; die 
auswärtigen Berhältniffe Deutfchlands. 


Die Stadt Conftanz war ber Heerd der anarchiſchen Gelüfte. 
Bon da aus ftrefte die revolutionäre Partei ihre Fühlhörner 
aus durch das Badiſche Oberland und foweit fie gegen Norden 
dringen konnte; dann in nächfter Nähe in das Mürtembergifche 
und das Hohenzollernfche. Die benachbarte Schweiz gewährte 
einen Rüdhalt mit Sympathien, welche durch daſelbſt eingebür- 
gerte Deutfche Flüchtlinge in einem Theil der Bevoͤlkerungen 
für die republikaniſchen Beftrebungen in Deutfihland genährt 
wurden. 

Das Badifche Oberland und der Schwarzwald find von einer 
Besölferung bewohnt, die durch Stammesverwandtichaft, durch 
Nachbarſchaft und durch Handelsbeziehungen nach der Deutjchen 
Schweiz gravitirtz die nicht nur von der Liebe zur Freiheit befeelt 
ift, fondern auc Neigung zur Seldftregierung in engerer Sphäre 
hat, und ſich dazu wohl eben fo befähigt hält, als die Schweizer 
ſich befähigt zeigen. Diefe Neigung war während der Reae— 
tionsperiode natürlich noch verftärft worden, indem der Beam— 
tenftand, durch den Mißbrauch feiner früheren Popularität, 
Anfehen und Einfluß verloren hatte. Doch wäre es ein großer 
Jerthum, wollte man annehmen, daß der Kern diefer Bevölferungen 
irgend Etwas mit den demoftatifchen und ſocialiſtiſchen Anz 


762 * 


ſchauungen gemein gehabt hätte, durch bie ſie zu beglücken, bie 
Abſicht ber republikaniſchen Fuͤhrer war. Dieſe Erfahrung bat 
Friedrich Hecker nach feinen eigenen Geſtaͤndniſſen“) gemacht, 
nachdem die Enttäufchungen eingetreten waren. 

Als er, wie wir fehen werden, in der Stadt Conftanz, 
von wo aus zwar einige Demagogen das Landvolk bearbeitet . 
hatten, im Webrigen aber „Brauen und Maͤdchen ſich muthiger 
und begeifterter zeigten ald die Männer,” den erwarteten Enthus 
flasmus nicht fand, gab Heder der Ueberzeugung ſich bin: „daß 
das Volk auf dem Lande und in den Landſtaͤdtchen entfchloffener 
und glühender für die Sache fein werde, als die weichlicheren 
Bewohner ber Stadt.” Als jedoch diefe Vorausfegung auch in 
den Landſtädtchen, — weder in Ueberlingen noch in Stodadh, 
noch in Donauefchingen, viel weniger noch in Stühlingen und 
Bonndorf, und am wenigften zulegt in Kandern in Erfüllung 
ging, redete er fi) ein: „die Erbitterung des Landvolkes 
über die Städte, von welchen bie Agitation ausging, die daſſelbe 
fortwährend angingen, bearbeiteten, Verbindungen ſchloſſen, und 
die dann vor der That zurüdfchredten, war nicht gering und {ft 
e8 heute noch.” Aber auch das beruhte auf Irrthum oder 
Taͤuſchung, inſoweit e8 von dem eigentlichen Landvolf, von dem 
befigenden Bauern gelten follte, der ja mit dem wohlhabenberen 
aderbauenden Bewohner der Heinen Landftädte ganz biefelben 
Anterefien und Anfchauungen theilt, — und der Bauerns 
Ariſtokratie noch mehr fic zumeigt. 

Mit dem alten würdigen Gottſchalk, einen bebeutenden Fabrik⸗ 
bern in Schopfheim, hatte Heder früher in der Badifchen Stänbe- 
kammer ſich überworfen gehabt, weil biefer das Beſtehen eines 
Mißverhältnifies zwifchen Kapital und Arbeit in gleicher Art wie 
jener nicht anerkennen, und die Erhebung der Arbeit zur Gleich» 


®) Dr. Friedrich Heder: die Erhebung des Volles in Baden für 
die Deutiche Mepublif im Frühjahr 1848. Bafel, 1848. 
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ftellung mit dem Kapital nach Louis Blane' ſchen Ideen nicht 
gut finden wollte. Gottſchalk war daher von Heder Ariſtokrat 
und Geldfad geſcholten worden, Demfelben Manne ftanden ein 
Jahr fpäter feine bewaffneten Arbeiter vertrauensvoll und 
aufopfernd zur Seite, um anarchifche Ereeffe abzuwehren. Die 
Forderung: der Gleichſtellung ihrer Arbeit mit-dem Kapital, bie 
ja nur ihre Arbeit und Verdienft gefährdet hätte, war ihnen 
nicht in den Sinn gefommen. Jetzt aber, kurz vor der Nieders 
werfung des erften Aufftandes, fruchtete die Abmahnung nichts, 
bie Gottfhalt feuchten Auges an Heder, den er liebte, richtete. 
Zu fpät mochte Hecker einfehen, daß es ber Volks⸗ und Sans 
desart nicht entfpreche, Befis, Wohlftand und Behäbigfeit darin 
zu begeifern, und mit einem habgierigen Proletariat zu fpmpathiz 
firen, als fei diefed von Rechtswegen zur Herrſchaft im Staate 
berufen. In jenem Lande, in welchem, vielfach durch Schweiz: 
zeriſches Kapital, eine blühende Induftrie geſchaffen und den 
ärmeren Glaffen Verdienſt geboten ift, beftcht die von Heder gehegte 
und ausgefprochene Abneigung gegen „hohe Babrifgebäude mit 
faltem Aeuferen“, die ihın „wie große Kerker“ vorfommen, durch⸗ 
aus nicht, und Niemand theifte dort feine Vorliebe für die Utopien 
Fourier ſcher „Phalanfteren.* Die nüchternen und praktifchen Leute 
fehen vielmehr ein, daß der Verbienft der Arbeiter kein höherer 
fein ann, wenn Fabrifgebäude, ftatt, wie das dort und überall 
der Fall ift, ihrer Beſtimmung und. der zu benupenden Triebkraft 
entſprechend, auf ſparſamem Raume hoch aufgeführt zu werben, 
mit Verſchwendung der Bodenfläche in die Breite und Tiefe 
angelegt würden. Und fo ift es begreiflich, wenn Hecker zulegt 
feine Enttäufchung geftcht und klagt, es könne nichts zu Stande 
fommen, „weil die rückſichtsloſe, ſchoͤpferiſche Kraft, weil die 
ſchaffende Revolutionsfraft, die Radikalverbeſſerungskraft, weil 
Republikaner und Republifen fehlen,“ — und es ift wahr 
ſcheinlich, daß Hecker, ald er, auch von der Republik Bafel- 
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ſtadt ausgewiefen, nad) Bafelland reife, „um bei einem 
ſtammverwandten biebern Volke in einer reinen Demos 
tratie fich niederzulafien” — felbft in Lieftall feine focialiftifchen 
Ideale nicht verwirklicht befunden haben werde. 

Wenn aber auch unter jenen der Schweiz benachbarten Be 
völferungen für focaliftifche Utopien, bie ihnen von der revolus 
tionären Partei zugebacdht wurden, fein Boden war, fo haben 
nichts deſto weniger republifanifche Sympathien, und nicht 
allein unter einem zugelaufenen ‘Proletariat von Litteraten, 
Schullehrern und Winkeladvokaten, fondern auch unter der eigentlich) 
einheimifchen Sernbevölferung beftanden. Wie weit umfaſſend 
ift nicht der Begriff der Republif! Welch reifes Urtheil und 
welche geübte Unterfcheidungsgabe erfordert nicht feine Zerlegung 
zur praftifchen Anwendung. Wie vielfach, mag bei dem ausgebrüds 
ten Wunfch für Republif nichts verftanden geweſen fein, als ber 
Wunſch und vieleicht das Bebürfniß der Selbftverwaltung in 
Anwendung auf Iofale und nächfte öffentliche Intereffen. 

Wie vielfach mag die vage Sympathie. nur dem Worte: 
Republit, — bei dem Gefühl der Entbehrung der Größe 
und der einigenden Kraft der Monarchie in Kleinen Staaten bei 
laxem Staatenbunde, gegolten haben? 

Bei gewohnter Anfchauung Schweizerifcher Zuftände war man 
der fo verfchiedenen nationalen Stellung und Aufgabe, war man 
bes darum beftehenden Bebürfniffes einer firammeren, politifchen 
Einheit und centralen Leitung wohl weniger eingebenf; ſchwerlich 
hatten fich Viele den Begriff der Republik in feiner Anwendung 
auf die größern Gebiete, — in feinen Bolgen für Geſammtdeutſch⸗ 
land klar gemacht; man verglich die gewuͤnſchte Deutfche Republik 
wohl nur mit dem zwietraͤchtigen Staatenbund, wie er beſtand, 
und nicht mit dem monarchifch=parfamentarifchen Bundesſtaat, 
wie er von ber Reformpartei erfirebt wurde. Und fo waren 
fräftige.und naive Menfchen, wie fie den Schwarzwald bevölfern, 
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Teicht zu überreden, daß, was fie wuͤnſchten, auch der Wunſch 
im übrigen Deutfchland fein müffe. 

Die Führer der republifanifchen Partei, oder diejenigen die 
es jegt wurden, waren Männer, die in trüber Zeit ſich Verdienſte 
um das Land, um feine Freiheiten und Rechtszuſtände erworben 
hatten; die darum in Anfehen ftanden und bei einer dankbaren 
Bevölkerung Vertrauen genoffen. Die Gefinnung Ip ftein’s, 
der ein Neg organifirter Agitation über Baden ausgefpannt hatte, 
tonnte nicht wohl zweifelhaft fein, wenn auch begweifelt werden 
muß, daß er damals ſchon den Augenblid zum Losſchlagen 
für gefommen hielt. I. Fickler in Conſtanz war im dortigen 
Umfreis der rührigfte Agitator. Schon, während des Vorpar- 
laments hatte er an verfchiedenen Orten Volksverſammlungen 
gehaften, und ben nahen Losbruch, für welchen man ſich bereit 
halten ſolle, verfündet. Guftav von Struve, mit feiner 
bemeffenen und doch hoͤchſt leidenſchaftlichen Sophiſtik, wurde 

die eigentliche Triebfeder. Friedrich Hecker's Ruf als einer 
bedeutenden, politiſchen Perföntichteit, ſeine feurige Beredſamkeit, 
feine politiſche Fieberglut bei höchſt einnehmendem Weſen, — 
bezeichneten ihn zum Führer der Partei, wenn er ſich ihr hingab. 
Lange widerftand feine beffere Natur, bis Struve ſich allmählic) 
gänzlich feiner bemächtigte. Durch die Wahl zum Obmann des 
vLandesausſchuſſes hatte man feiner. Eitelfeit geſchmeichelt und 
ihn vorgefcpoben; er hatte zu viel ſchon gefagt und geſprochen; 
er glaubte nicht mehr zurüc zu fönnen. 

Am Abend des 2. April erflärten Pe 
geſtnnungsverwandten Deputation in Frankfurt, es ſei jegt die 
Zeit zum Handeln gefommen; Frankfurt fei aber nicht der Ort; 
‚man müffe es in Baden verſuchen. 
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„Wer will bafür flehen, daß nicht ein toller Handſtreich, — 
nicht verfucht wird, das Zeichen der Republik aufzupflanzen? 
Wis Gott, fo wird und biefe Prüfung erfpart. Wenn aber je 
irgend ein unbefonnener Verſuch diefer Art doch gemacht werben 
folte, arbeite dann Jeder der ed mit Deutfchland 
gut meint, mit aller Friegerifhen Energie zur 
fhleunigften Unterbrüdung; benn jeder größere Erfolg 
der Republik wäre für Deutfchland eine ganz unausbleibliche 
Kalamitaͤt.“ 

So hatte die Deutſche Zeitung, wie oben ausführlicher ans 
geführt wurde, bereitö am 16. März gemahnt; aber folde 
„Eriegerifche Energie” unterlag Bebingungen, dern Bor 
handenfein in Baden, und auch in andern Theilen von Deutſch⸗ 
land, zu jener Zeit fehr fraglid, war. 

Die Stimmung ded Landes Baden begünftigte ficher nicht 

eine frivole republifanifche Schilderhebung; Sympathien bafür 
beftanden wie gefagt nur lofal und bei einer Heinen Minderzahl; 
aber die Stimmung bed ganzen Landes war während ber langen | 
Reactionsperiode eine oppofltionelle geweſen, und von biefer Stim⸗ 
mung war aud) das Heer nicht unberührt geblieben. 

Da bie Reactionspartei davon ausging oder glauben machen 
wollte, daß ed nur eine Hand vol Factioſer fei, welche bie for 
genannten „liberalm Meinungen”, — bie vaterländifchen und 
conftitutionellen Ziele, — vertraten, fo wurbe ed natürlich von 
den Militärautoritäten al8 Aufgabe betrachtet, das Heer, auf 
welches man ſich in legter Inftanz zur Aufrechterhaltung bed Res 
gierungsſyſtems ftügen mußte, vor Anſteckung zu ‚bewahren. 
Diefe Aufgabe Hätte ſich von felbft gelöft, wenn jene Vorauss 
fegung richtig geiwejen wäre; unlösbar war fie, und der Verfuch 
zur Loͤſung mußte in feiner Ruͤckwirkung auf den Geift des. Heeres 
ſehr nachtheilig wirken, wenn jene Vorausfegung ſich ald eine 
irrtbümliche erwies. 

Wo, in Folge des Conſcriptionsſyſtems bei kurzer Dienftzeit, 
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das Heer nichts anderes als das Volt in Waffen iſt, da bildet 
der Soldat feinen eignen Stand; da widerfpricht es der politifch- 
militaͤriſchen Inftitution der Heerbildung, wenn man in Briedens- 
zeiten ober auch bei nur kurzer Unterbrechung des Friedens, 
bei dem Heere einen anderen Geift oder eine andere Stimmung 
vorausjegt oder erzeugen will, als welche im Volke durch— 
ſchnittlich herrſchen. Der Soldat wird bei’ kurzer Dienftzeit in 
den Anſchauungen und Intereffen fortleben, welche in feiner 
Bamitie, feiner Gemeinde, feiner heimathlichen Landſchaft bie vor⸗ 
herefchenden find. Auf die Erfahrung, wie die Stimmung des 
Landes in der Stimmung des Heeres ihren Wiederhall finden 
müffe, ift in diefen Blättern *) von meinem Bruder wiederholt 

‚ bingewiefen worden; je Feiner Land und Heer, im fo ftärfer 
und rafcher muß die Einwirkung fein. Nur ein langer Kriegs⸗ 
zuftand unter großen und glücklichen Feldherrn Löfet den Soldaten 
von den heimathlichen Anfchauungen allmählich 108; Tann ihn 
fogae denſelben bis zu einem gewiffen Grabe entfremden und 
zu unbedingt gefügigem Werfjeug machen, ſchon in der Hand 
von DOfficieren, bei denen er kriegeriſche Tüchtigkeit fennen und 
ihnen darum vertrauen gelernt hatz um fo viel mehr in der Hand 
des ruhmreichen Feldherrn ſelbſt, defien Gebot ihm über Alles 
geht. 

Das Beftreben der Militärautorität in Friedenszeiten, zumal 
in Heineren Staaten, bei zweifelhafter Stimmung bes Volks, ſich 
des Heeres durch bie Officiere zu verſichern, und in dem Officiers⸗ 
Corps zu dem Ende einen, den blos dynaſtiſch-abſolutiſtiſchen 
Anſchauungen zugeneigten, befonderen Corps- ober Kaftengeift 
auszubilden, muß nothwendig die der beabfichtigten entgegengejeßte 
Wirkung haben. Die Officiere werden dadurch unter ſich ger 
fralten, dem Lande entfremdet und um das Vertrauen der Trup⸗ 
pen gebracht, tern diefe deren Meinungen tiber bit in 

) Ik Seite 92, II. Seite 183 folgende. 186 und'187. 
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feit der im Wolfe vorherrfchenden politifchen Gefinnungen fennen 
und nicht theilen. Es iſt befonderd dem Markgrafen Wilhelm 
von Baden, dem Bruder ded Großherzogs Leopold, und damaligem 
oberftem Badiſchen Militärchef der Vorwurf gemacht worden, daß 
et während ber Reactionsperiode einen abfolutiftifchen Corpsgeiſt 
von den Badifchen Officieren gefordert und denſelben dadurd) 
genährt habe, daß er diejenigen die dieſer Forderung am beiten 
entfprachen, und am fchroffften, der herrfchenden, politifchen Stim- 
mung gegenüber, ſich gebärbeten, begünftigt, und eine eigene 
Glientel von ſolchen Exclufiven gebildet gehabt habe. Kein Zweifel 
beſteht darüber, daß der Markgraf Wilhelm von Baden längft 
vor dem Ausbruch der Bewegung bes Jahres 1848 die Irrthümer 
erkannte, die während der Reactionsperiode begangen worden 

find; daß er erfannte, wie in Baden die Revolutionäre von oben 
gefäet haben, damit die von unten ernten konnten. In foweit 
aber diefe Irrtümer auf den Geift des Heered Einfluß geäußert 
hatten, erfchien es ſchwer fte ſchnell wieder gut zu machen. 
Die Eivilverwaltung war ſchon feit Ende 1846 in neue Bahnen 
eines aufrichtigen Eonftitutionalismus eingetreten; hatte ſich mit 
Kräften verftärkt, die von diefer Milch gefäugt waren. Männer, 
bie früher von den Reactionaͤren ald Beinde des Landes und 
bed regierenden Hauſes wegwerfend beurtheilt und behanbelt 
worden waren, fanden jetzt der Regierung nahe; fie hatten fich 
als Andere‘ bewährt. Ein folcher Wechſel der leitenden Perſonen 
ift in den militärifchen Reihen erfchwert; und ed war nicht zu 
erwarten, daß das von hoher Stelle gegebene Beifpiel auf bie 
niedereren Grabe den Einfluß ‚üben werbe, daß nun auch biefe 
über Perſonen und Dinge anders urtheilen und andere politifche 
Anfchauungen ſich plöglich aneignen würden, als fie bis dahin 
gewöhnt worben waren zu thun. Der Anficht, daß das Spftem 
in den oberften Regionen nicht aus wirklicher Meberzeugung, fonbern 
unter dem Drang ber Umftände gewechjelt worden ſei, fonnte 
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das Beharren bei dem alten abfolutiftifchen Glauben verbienftlich 
erfcheinen. Als nun die Bewegung fieberhaft alle Kreife ergriffen 
hatte, wurde die Kluft immer weiter und das Mißtrauen wuchs, 
welches die bürgerliche, auch dierwohlgefinnte bürgerliche Benölkes 
rung, von einem großen Theil der Officiere ſchied; dieſe Stim- 
mung fteigerte ſich noch bei Unterofficieren und Soldaten. 

Solche Zuftände hatten die Anarhiften ſchon vor dem ent 
fheidenden Momente zu ihrem Vortheil benugt; auch hier hatte 
der Abſolutismus den Nevolutionären in die Hand gearbeitet, 
Letztere boten Alles auf um die Unterofficiere und Mannfhaften 
gegen ihre Officiere mehr noch aufzuiviegeln, fie zu demoratifiren 
und für ihre Zwede zu gewinnen. Durch Trinfgelage, wobei 
Soldaten gratis traftivt wurden, und durch Liebfofungen anderer 
Art, war die Verführung der Truppen in der letzten Zeit fyfter 
matifch, befonders in Mannheim, betrieben worten; bie Dis— 
ciplin war. bedenklich gelodert; der Gehorfam und die Kampf- 
bereitfchaft der Truppe unter ihren damaligen Dfficieren war 
felöft Vielen von diefen zweifelhaft. — 

Und dieſer Zuftand der bewaffneten Macht war herbeigeführt 
worden, —und das ift ber ſchwerſte Vorwurf der die revolutionäre 
Partei trifft, und ihr die Maske des Patriotismus, mit der fie 
ſich gefchmückt hatte, von dem Gefichte reißt, — in dem Augenblid, 
als große Wahrfcheinlichkeit beftand, daß Deutfchland in einen 
Krieg verwickelt werben Fönne, zu deſſen glüdlicher Führung es 
mehr wie je feiner Einheit und ganzen Machtentfaltung bedurft 
haben würde. Und in ſolchem Augenblick hat jene Partei nicht 
nur durch; den Aufftand felbft Deutſchlands Kräfte zerfplittert 
und gegen ſich felbft gekehrt, ſondern auch durch die nicht ohne 
Erfolg verfuchte Demoralifation des Heers die Angriffs- und 
Bertheidigungsmittel abgeſchwaͤcht. 
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Mein Bruder Friß, ich erinnere daran, hatte am 1. April”) 
mis gefchricben: 

„Krieg, — und vielleicht Krieg nach zwei Seiten, ſehe ich 
als unvermeidlich an; es ift-alfo dringended Bedürfniß fich 
darauf vorzubereiten.” — „So ungern man mir jet Urlaub 
giebt, — ich werde darauf beftehen, fobald Ihr mir fehreibt: 
fomme!! — „Nur fo viel: Ambition treibt mich nicht; aber 
ich bin zu Allem bereit, wenn die Stimme ded Vaterlandes 
ruft, befonderd im Balle des Kriegs; im Frieden wirb ed an 
berufenen und unberufenen Rathgebern nicht fehlen.“ 

Betrachten wir die Wahrfcheinlichkeit eines Kriegs näher; 
und zwar in Bezug auf Sranfreih und Rußland. 

Zwar war nach vollbracdhter Revolution von Lamartine, der bie 
auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs leitete, in einem erften 
RKundſchreiben vom 2. März an die diplomatifchen Agenten vers 
fündet worden, daß die Politik Frankreichs eine Politik des Welt 
friedens und der ruhigen inneren Geftaltung fein wolle; aber ein 
Umlauffchreiben vom 8. März feined Collegen Ledru Rollin, des 
durch Charakter und Stellung, als Minifter des Innern, einfluß- 
reichften unter den Mitgliedern ber proviforifchen Regierung, worin 
biefer den Deyartementscommiffären Snftruction erteilte, wie fie 
bezüglidy der Wahlen zur conftituirenden Nationalverfammlung 
vorgehen follten, hatte zu der Lamartine'ſchen Politik des Welt 
friedend den entfchiedeneren Commentar geliefert. Die Miſſton 
diefer Commifläre war danach, mit. unbefchränften Vollmachten, 
d. h. mit der Außeriten Gewaltſamkeit, „Frankreich, das bisher 
feine politifche Erziehung gehabt hat,“ „eine Nationalverfamm- 
lung zu geben, welche fähig ift, dad Werf des Volks zu bes 
greifen und zu vollenden; — neue Männer, foviel als 
möglih aus dem Schooße des Volks hervorgegangen.“ 
Mit diefem Rundfchreiben wurde dad Vertrauen zu der Mäßir 
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gung der neuen franzöſiſchen Staatsgewalt, im Inlande wie im 
Auslande, erſchüttert, und die Börfen ſpiegelten dieſes erſchütterte 
Vertrauen wieder. Niemand konnte anderes erwarten, als daß 
eine Franzöfifche Nationalverfammlung, im Geiſte Ledru Rollin's 
gewählt, der Negierung Frankreichs eine Politik der Außerften 
Propaganda „zur endlichen Gründung der Demokratie” aufnöthigen 
werde, wenn dieſe Regierung auch nicht son feldft ſchon dazu 
meigte. Waren doch die Friedendverficherungen ſelbſt Lamartines 
keineswegs unzweideutige gewefen: 

„die Franzöſiſche Negierung wird alfo gegen Niemand 
einen Krieg beginnen, — — — ber Gedanke der Männer, 
die, für den Augenblid in Frankreich regieren, ift der: Es ift 
ein Glüd für Frankreich, wenn man ihm den Krieg erklärt, 
und wenn man es, troß feiner Mäßigung zwingt, 
an Stärfe und Nuhm zu wachſen! Es ift eine fürd- 
terliche Verantiortlichfeit für Frankreich, wenn die Republik 
felber den Krieg erklärt, ohne dazu herausgefordert zu fein.“ 


„In den Augen der Branzöfifchen Republik Haben 
die Verträge von 1815 ihre Rechtskraft verloren. 
Jedoch erfennt fie die Territorialgrängen, weldye diefe Verträge 
geſchaffen haben, als einen Zuftand (un fait) an, der ihr als 
Bafis und Ausgangspunkt in den internationalen Beziehungen 
gilt. Aber wenn die Verträge von 1815 nur nod 
als ein Zuftand beftehen, ber durch gemeinfamen Be— 
ſchluß abzuändern ift, und wenn die Republik offen 
erflärt, daß ihr Recht und ihre Aufgabe darin 
beftchen, regelmäßig und friedlich dieſe Abände- 
tung herbeizuführen, ſo befteht daneben ‚das Gewiſſen 
und bie Klugheit der Republit —". 

„Bei ihrer Geburt und in Mitte der Hitze eines Kampfes, 
den das Volk nicht hervorrief, ſprach die Republik drei Worte 
aus, die ihre Seele offenbart haben: „Freiheit, Gleichheit, 
Brüberfichkeit." I Europa verftändig und gerecht, 

* fo bedeutet Feines diefer Worte Krieg; — fo heißen alle drei 
Friede.“ — 
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Mehr aber als in folchen officellen Zweibeutigfeiten war 
die Mahrfcheinlichfeit des Kriege, und daß Frankreich dazu ge: 
nöthigt werden würbe, in der Macht der obwaltenden Berhältnifie 
begründet. 

Man verhehlte ſich nicht, daß die Maffe der Sranzöftfchen, 
ſo Friegerifchen Nation bed Friedens müde war; daß die Hoff: 
nung, bie vermeintlich eingebüßte „gloire” wiebereinzubringen, 
im Hintergrunde ber jüngften Revolution, ungeachtet der Ziele, 
welche die Fleine Schaar idealer Sorialiften ihr zu geben trachteten, 
fchlummerte; daß folche VBorausfegung namentlicdy von den „neuen 
Männern“ gelten müffe, die „aus dem Schooß des Volks 
hervorgegangen,” in die conftituirende Nationalverjammlung 
eben berufen wurden; daß zu des König Ludwig Philipp's Sturz 
deſſen friedfertige auswärtige Politik wahrfcheinlich mehr noch 
beigetrage habe ald die innere; was namentlich durch die fpätere 
fo freiwillige, durd, fieben Millionen Stimmen bekräftigte Verzicht: 
leiftung Frankreichs auf alle Freiheit, fi) offenbart. Dieſe 
friegerifche Nationalftimmung mußte um fo bebrohlicher erfcheinen, 
ald nad) den erſten Honigtagen ber jungen Republit manches 
Erftrebte, die ganze Ideologie Louis Blanc's, ſich im Lichte ber 
Unmöglichkeit zeigte, die Gefchäfte ftodten, Handel und Gewerbe 
barnieder lagen, die Unzufriedenheit alfo zunahm. ‘Damit war 
ber Unterſchied zwifchen 1792 und 1848 aufgehoben, den Lamartine 
fi) bemüht hatte, zwifchen den damaligen und nunmehrigen 
Bedürfniffen der Regierung, geltend zu machen; dad Bepürfniß 
der Regierung war jest daffelbe wie damals, den Krieg als eine 
Diverfion zu wünfchen, um „das Volk abzuwenden, und ed auf 
bie Schladhtfelder zu werfen, bamit es nicht an der Regierung 


theilnehmen könne.” Ober wäre es weniger geweſen als eine 


vorläufige Erklärung Europa's in Belagerungszuftand, wenn, 
nachdem Frankreich in drei Tagen eine Socialrevolution gemacht 
hatte, in den Dekreten ber proviforifchen Regierung ber Sieg 
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des Proletariats gefeiert und der fortwährende Krieg der Armen 
gegen die Befigenden erklärt wurde? wenn dieß zu einer Zeit 
geſchah, da noch von den Hungerjahren her die bitterfte Noth 
faft in allen Ländern Europa's herrfchte? wenn in Paris das 
arbeitsfofe und arbeitsſcheue Proletariat in Bataillonen organifirt, 
auf Staatöfoften ausgeräftet, und mit 11/s Branfen täglich Mann 
für Mann befoldet wurde? Das war ber „Glanz der Ideen,“ 
durch welche, wie Lamartine gefagt hatte, Frankreich „von feinem 
Plage aus am Horizont der Völfer leuchten wollte, um ihnen 
voranzugehen und fie zu führen zugleich.“ 

Es mußte daher für wahrfheinlich gelten, daß jede Verän— 
derung, die in Frankreich eintreten werde, mehr nach ber Linken 
gehen, daß die Larmartine ſche Politif des Weltfriedens unver 
meidlichen Erſchuͤtterungen werde weichen müffen. Cine folde 
Erfegütterung wurde namentlich für die erften Apriltage befürchtet. 

Seit dem 30. März hatte Frankreich mit Nüftungen ven Ans 
fang gemacht; die Zufammenziehung eines Lagers von 90,000 Mann 
bei Dijon befchloffen; alle Reſerven und Altersklafien von 1846 
und 1847, und unterm 1. April die Jugend als Freiwillige 
unter die Waffen gerufen, „twerm auch fein Krieg zu befürchten 
ſtehe.⸗ 

Während Frankreich die fremden, namentlich die Deutſchen 
Arbeiter auszutreiben für nöthig erachtete, um den eigenen mehr 
Arbeit zu verfchaffen, bildeten fi in Paris Deutfche Comites 
um bie dort läftigen, eraltirten Landsleute in organifirten Bar 
taillonen an die Grenze des Vaterlands zu führen; — wiegelten 
Deutſche in der Schweiz die Deutfchen Arbeiter demoraliftrend in 
öffentlichen Verſammlungen auf; — und Verräther im Auslande 
rüfteten fi, um auf den Spigen der Bajonette die Herrlichfeiten 
der focialen Republik Deutfchland und Belgien aufzubringen. 
Es war ein öffentliches Geheimniß, daß ſolche Expeditionen von 
der propiforifchen Negierung Frankreichs begünftigt, mit Geld- 
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mitteln verfehen wurden, und Waffen ihnen zugelagt waren. 
Der Moniteur vom 1. April hatte die Notiz gebracht: 

„Donnerftag den 30. März find das 2. und 3. Bataillon der 

Deutſchen demofratifchen Legion, 1000 Mann ftarf, nad 

Deutfchland aufgebrochen. Sonnabend (1. April) geht das 

4. und Montag (3. April) das 5. Bataillon ab. Am 7. April 

werden alle Führer der Erpebition in Straßburg eintreffen: " 

Dieſe aus den inneren Zuftänden Frankreichs drohenden 
Kriegögefahren wurden noch durch die Vorgänge in Italien ver- 
mehrt, welches in allen feinen Theilen von der Revolution theils 
bereitd ergriffen, theild unmittelbar davon bedroht war. Wäh- 
rend die Piemonteſen zur Unterftügung der Lombarbifchen Revolu- 
tion am 21. März an Oefterreich den Krieg erflärt hatten und in 
die Lombardei eingerüdt waren, in der ausgelprochenen Abficht 
Defterreich aus Italien hinauszudrängen, hatte ſich Frankreich in 
jenem Lamartine'ſche Rundfchreiben bezüglich Italiens alfo erklärt. 

„Daher fagen wir es offen: wenn die Stunde der Wie: 
bergeburt einiger unterdrüdten Nationalitäten in Europa ober 
anderwärtd und nad) den Beichlüffen der Vorfehung gekommen 
zu fein fcheint; — — — wenn bie unabhängigen Staaten 

. Staliens von fremdem Fuß betreten würden, wenn man 
ihrer inneren Umgeftaltung Örenzen oder Hinder- 
niffe in den Weg legte; wenn man ihnen mit Waf- 
fengewalt das Recht beftreiten wollte, fih unter 
fi) zu vereinigen und fih ein Italieniſches 

Baterland zu gründen, fo würde fih die Fran— 
zöſiſche Republik berechtigt glauben fih zu 

bewaffnen-und bie rehtmäßigen Fortfchritte der 

Nationalitäten zu befhüsen.“ 

Ein wahrfcheinlicher Krieg mit Frankreich, — theild durch die 
in den inneren Zuftänden von Frankreich liegenden Nöthigungen, 
theil® durch die Lockungen welche in ber Schwäche und Desor- 
ganifation Deutſchlands liegen, theild endlich durch die im vollen 
Aufruhr ftehende Lombardei hervorgerufen; — eine unmittelbar 
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bevorftchende Revolution in dem von bebenklichen Trennungs- 
gelüften erfüllten Ungarn; — eine, Galizien, Croatien, Böhmen 
und Deutfchland bis in das Herz, nad Kärnthen und Steyer— 
mark hinein, in Gährung verfegende Stavifche Bewegung; — 
Ruffifcher drückender Einfluß und unerträgliches Uebergewicht 
überall; — das war die Mitgift, mit welcher die vorausgegangene 
Politik, die ſich für die-erhaltende und vorzugsweife monarchiſche 
ausgab, für diefe Kriſis Deutſchland ausgeftattet hatte. 

Wenige von denen, die in die Deutfche Bewegung thätig ein 
traten, mögen gewefen fein, bie nicht die Herftellung Polens, inner— 
halb folcher Grenzen wie fie durch das bereits errungene Uebergewicht 
der Bevölkerung Deutſcher Nationalität auf vormals Polniſchem 
Boden gezogen wurden, für eine Sache der Gerechtigkeit, ja der 
politifchen Weisheit erachtet haben werden. Solcher Verſuch der 
Herftellung Polens heißt für Deutfchland, in fofern es dafür 
Partei nimmt: Krieg mit Rußland. Zu dem großen und 
allgemeinen Intereffe, welches Deutfchland bei der Wicderher- 
ftelfung eines unabhängigen Polens hat, Fam noch ein befonderes, 
augenblicliches hinzu, Der Krieg mit Rußland, — um der 
Dftfee und der Dftfeeprovinzen willen, — um Polen, — um der 
Donau und der orientalifhen Verhältniſſe, — endlich um 
Schleswig⸗ Holfteins willen — war ohnehin früher oder fpäter 
für Deutſchland unvermeidlich, und es ſchien nuͤtzlich ihn zu vers 
frühen. Das neue ‚einheitliche Deutfchland mußte „nicht. allein 
mit Freiheiten, jondern zugleich mit Thaten in die Gefchichte einz 
treten.“ Ein Krieg mit Rußland war. der populärfte durch ganz 
Deutſchland; er würde zum heilfamen Mittel der Beruhigung 
der gährenden Stoffe geworden fein; er war das geeignetfte 
Mittel der, während eines dreißigjährigen Friedens in der Nation 
genährten, Abneigung gegen“ das ftehende Heer zu begegnen, dieſe 
Abneigung über der Gränze zu fühnen, und dadurch zu lehren 
daß der Soldat, wie er nothwendig ift, auch nuͤtzlich fein könne. 
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Der Anftoß zu der Herftellung eines Polens war Preußifcher 
Seits gegeben, indem ber König von Preußen am 21. März bie 
nationale Reorganifation des Großherzogthums Poſen unter feinem 
Schirm zugefagt hatte. Und noch ein anderer Anftoß zum Kriege 
mit Rußland ift zunäcft von Preußen ausgegangen. An demjelben 
21. März nämlich, an welchem die nationale Reorganifation non 
Pofen zugefagt worden war, wurde auch dad befannte Schreiben 
an ben Herzog von Schledwig-Holftein-Auguftenburg erlaffen, durch 
welches der König von Preußen, im Namen Deutfchlands, bie 
beftehenden Rechte der Herzogthümer Schleswig-Holſtein, Die er 
gegen Uebergriffe und Angriffe mit ben geeignetften Mitteln 
ſchuͤtzen zu wollen erflärt, in nachftehenden Sägen anerkennt uud 
als unverlegliche verkündet: 

bag die Herzogthümer felbfiftändige Staaten find; 

daß fie feft miteinander verbundene Staaten find; 

daß der Mannsſtamm in den Herzogthümern herrfche. 


Diefe Säße waren aber im Europätfchen Völferrechte, theils 
weife wenigſtens, und in ihren Confequenzen, beftrittene; ber, 
ebenfo wie die Dänifche Dynaftie, dem Oldenburgiſchen Haufe 
entfprofiene Kaifer von Rußland, wies fie zurüd; und als nad) 
bem revolutionären Siege der Eyberdänenpartei in Kopenhagen 
bie Herzogthümer fich genöthigt fahen zum Schuß ihrer Rechte 
ſich unter einer proviſoriſchen Regierung wehrhaft zu machen, 
biefe proviforifche Regierung von dem Deutfchen Bunde anerfannt 
worden war, und zuerft Preußen ben Herzogthlimern bewaffnete 
Hülfe brachte, — da drohte auch aus bdiefem Grunde ein 
Deutfher Krieg gegen Rußlann. 

Solcher Befchaffenheit erfchienen die politifchen inneren und 


äußeren Zuftände Deuiſchlands in den erſten Apriltagen des 
Jahres 1848. 
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Es war amd. April, ald mein Bruder Frig in Frankfurt a.M., 
dem nunmehrigen Mittelpunkt der deutfchen Reformbeftrebungen, 
ankam, wo er den Bruder Mar als Naffauifchen und Braun- 
ſchweigiſchen Vertrauensmann und als Vorfigenden dieſes Colle— 
giums der 17 Vertrauensmänner anweſend fand. 

Die Phyftognomie der meinem Bruder Frig aus früherer 
Zeit fo wohl befannten Stadt Frankfurt war für den Augenblid 
fehr verändert. Nach der Aufregung der vergangenen Tage, da 
eben erft das Vorparlament zu Ende gegangen War, ſchien eine 
Art Abfpannung eingetreten die, in der Erwartung der kom— 
menden und drohenden Greigniffe, zugläcd die Wirfung der 
Schwüle der politifchen Atnfophäre war. 

Das fonftige Salonleben blieb eingefteltz aber um fo laͤr— 
mender 'geftaltete und gebärdete ſich die Affociation und Agitation 
in den Wirthshaͤuſern und Kneipen, wo die niederen Bolfe- 
fhichten bearbeitet wurden. a 

Der Fall aller Effeften und Staatspapiere, Folge zunächſt ber 
Sranzöfifchen Ummwälzung, Hatte für den vornehmern Handels⸗ 
ftand große Verlufte zur Folge gehabt; diefer zagte und klagte 
und hütete mißtrauifc und ängftlich feine Koffer. Fabriken und 
Gewerbe ftocten; die Nahrungstofigfeit des Fleineren Gewerbes 
und des unbefchäftigten Arbeiterftandes warb zahlreiche und ſchlag⸗ 
fertige Contingente für Demofratie, Socialismus ımd Anarchie. 

Der Fünfziger Ausfhuß wurde zwar bald der Ausbrud ver 
allgemeinen Parteiung; behauptete fidh aber in Majoritär als 
Moderator des ftürmifchen, auch ihn von Innen und Außen 
bebrohenden, anarchiſchen Andrangs. 

In folder Zeit, in welcher nad) vorausgegangener Erftidung 
alles öffentlichen Lebens neue Männer fih plöplich geltend 
machten, bie noch Feinerlei Buͤrgſchaft für ihre politifche Faͤhig⸗ 
feit, Charakterfeftigfeit, und bie Richtung die fie verfolgen würden, 
gegeben hatten, und vor denen fich die abgenügten Handlanger 


% 


1778 


+. 


der Reaction, die aber allein mit den Beziehungen der Höfe 
und Staaten unter ſich und mit den Staatögefchäften vertraut 
waren, ſich zurüdziehen mußten, in folcher Zeit wird e& zum 
Spiel ded Zufall, welchen Charakter eine aus Wahlen hervor: 
gehende, allgemeinere Berfammlung erhält. Männer, die geftern 
noch, ohne auf Herz und Nieren geprüft zu fein, für national, 
einheitlih, parlamentarifh, monarhifh und von Fluger Mäßi- 
gung galten, — Ichlugen über Nacht zu Partifulariften, ober 
zu Demokraten und Anardiften der fehlimmften Art um; folche 
Erfahrungen wurden auch in dem Bünfziger Ausſchuß gemacht; 
aber auch Erfahrungen in entgegengefegter Richtung. Hatten 
nicht fchon in den Tagen des PBorparlaments treue Water: 
landsfreunde, kaum aus langjähriger Gefangenfchaft oder Vers 
bannung zurüdgefehrt, unter den muthigften Vertheidigern einer 
bürgerlichen Ordnung vornangeftanden, die von nagelneuen Volks⸗ 
freunden wie zum Saftnachtömuthwillen umgekehrt werben zu 
follen fhien? Wurden nicht diefelben Männer jegt für biefelbe 
Ueberzeugung Märtyrer uud bewiefen ber dynaftifchen Reaction, 
wie täppifch ihre Häfcher zugegriffen hatten? 

Die Bundesverfammlung war in ihrer PBerfonalepuration nod) 
begriffen, zu welcher das Vorparlament einen neuen Anftoß ges 
geben hatte, und verfchleierte fich vor dem fie mißacdhtenden Auge 
der nationalen Vehme. Die noch anmwefenden Bundestags» 
gefandten alten Styls und was fonft zum bdiplomatifchen Corps 
gehörte, — meift ohne ontinuität ihrer Beziehungen und ohne 
alle Inſpiration gelaffen von ihren theil® erfchütterten, und von 
inneren Schwierigfeiten abforbirten, theil® in der Umgeftaltung 
begriffenen Regierungen, — im Ungewiſſen eben fo wohl über 
deren Politik ald über die Beftätigung ihrer eigenen biplomatifchen 
Funktion durch neue Minifterien, — lebten zurüdgezogen, und 
vermieden aͤngſtlich jeden offiziellen Anfchein, jedes eingehende 
Geſpraͤch. Bundespiplomaten von neueftem Gepräge bewegten 
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ſich mehr im den Kreifen des Fünfzigerausfchuffes und der Vers 
trauensmaͤnner. 

Die neueren officiellen Kreiſe fanden ſich in Clubs zuſammen, 
die damals zur Deutſchen Sitte wurden, und im Gaſthaus zum 
Engliſchen Hof hatte die monarchiſch-parlamentariſche Bundes⸗ 
ſtaatspartei, der die Mehrheit der Mitglieder des XVII. Collegs 
und die Mehrheit des Fünfzigerausfchufies angehörte, ihr ſehr 
befcheidenes Gefellfchaftslocal. 

In dieſe Kreife wurde auch mein Bruder Brig bei feinem 
kurzen Aufenthalt in Frankfurt durch Mar eingeführt, und er 
trat hier zum erften Male in Berührung mit den Männern, welche 
die Deutfche Bewegung nun in den Vordergrund ftellte. 

Von den ausgezeichneten Patrioten, die in Baden während 
der Reactionsperiode an ber Spige der Oppofition geftanden, 
die dann das aufrichtige conftitutionelle Miniſterium Belk⸗Duſch 
unterftügt, und, als die VBerhäftniffe wrnfthafter fich geftalteten, 
die Verpflichtung gefühlt hatten, der ſolcher Stügen bedürftigen 
Regierung ihre Kräfte und ihren —— zu widmen, befanden 
ſich damals in Frankfurt: 

Karl Welker, ——— an der Stelle Blitters⸗ 
dorffs, ſeit dem 21. März; Frie drich Baſſermann, der unter 
den 17 der Bundesverſammlung beigegebenen Vertrauensmännern 
die Badiſche Stimme führte; Alerander von Soiron, Präſi— 
dent des Bünfzigerausfchuffes; Karl Mathy, der bald für kurze 
Zeit dem Babifchen Miniſterium einverleibt wurde, und Franz 
Buhl. Alle diefe waren zugleich Hervortretende Mitglieder der ver⸗ 
fammelten Badiſchen Stände, und in ihren doppelten Stellungen 
nach Bedarf hier und dortthätig. Aus früherer Zeit meinem Bruder 
Fritz befannt war von den Genannten nur Franz Buhl. 

In Frantkfurt und überall im wetlichen Deutjchland war die 
gefpanntefte Aufmerkfamfeit auf die Entwidelung ber Dinge in 
Baden gerichtet. Gleichſam als eventuelle Kriegserklärung ber revo⸗ 
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Iutionären Partei übergaben an demſelben 5. April, an welchem Brig 
in Branffurt angefommen war, Struve und Bidler dem Badi⸗ 
fchen Bundestagsgefandten Welfer in Frankfurt ein Promemoria, 
worin fle (ganz 'ernfthaft) vorfchlugen, die Badiſche Regierung 
folle in allen Gemeinden abftimmen laflen, ob fie die conftitus 
tionele Monarchie oder die Republif haben wollten. 

Fickler hatte, wie wir gefehen, fehon während des Vorpar⸗ 
laments eine ungewöhnliche IThätigfeit entwidelt; er war ber 
Zwifchenträger zwifchen Frankfurt, der revolutionären Partei in 
Baden und ber auswärtigen ‘Propaganda der Republif gewefen; 
bie revolutionären Fäden liefen durch feine Hände; von feinen 
Beziehungen zu auswärtigen Emiſſaͤren befaß die Bapifche Res 
gierung die Beweife. Karl Mathy, che die “Parteien fich 
gezeichnet und ftrenger gefchieden hatten, näher mit Bidler 
befreundet, jetzt durch bie Kluft der reinften und uneigennügig- 
ften patriotifchen Ueberzeugung von ihm gefchieden, Eonnte nach 
feiner Kenntniß ber ‘Berfonen und Zuftände nicht zweifelhaft fein 
über die Zwede und die Bedeutung feined Hin- und Herreifen®. 
Das Signal zum LXosbrechen, wenn Allee bereit war, mußte von 
ihm ausgehen. Die Arreftation Ficklers, der in feinen „Seeblättern" 
zur offenen Gewalt, zur Berjagung der Bürften, aufgefordert hatte, 
war fchon früher von der Babifchen Regierung befohlen, aber 
nach einem Bericht des Amtsvorftandes in Conftanz vom 21. März 
bort damals, wegen befürdyteten Aufftandes, für unmöglid) 
erachtet worden. Als nun Bidler am 2. April im Begriff ftand, 
von Unterländifchen Wühlereien und Anzettelungen nad dem 
Oberlande zurüdzufehren, hielt Mathy ihn im Bahnhof zu Karls⸗ 
ruhe an und ließ ihn arretiren. Mit biefer entfchloffenen That 
war bad Neb ber Verſchwoͤrung zerrifien, und der Losbruch wurde 
nun aus Beforgniß vor ben gefürchteten Entbedungen von ber 
revolutionären Partei übereilt. 
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Friedrich von Gagern übernimmt die militärifhe Führung 
in Baden. 


Nachdem mein Bruder einige Tage in Frankfurt verweilt hatte, 
fam er, am 8, April, auf wenige Stunden nad) Darmftadt, zu 
"dem Vater, der feinen Plag in der erften Heffifchen Kammer 
einnahm, und zu mir. — Es war dieß das letzte Mal, daß ich 
meinen Bruder gefehen; e8 waren die legten flüchtigen Stunden, 
in denen fich fein geliebted Bild in meine Seele eingegraben 
hat. — Bei dem Vater zu Tifch, und mit biefem befprachen 
wir die Lage der Dinge und des Brig mögliche Rolle. Er hatte 
in Frankfurt von Verlegenheiten vernommen, in denen man fich 
in Karlsruhe bezüglich des Militaircommando's befand, und er 
war fchon fondirt worden. Aber noch eine andere Chance kam 
in Frage, die ihm geboten werden konnte, in die Deutfchen Anz 
gelegenheiten einzugreifen. Der Niederländifch- Lurremburgifche 
Vertreter am Bundestage, Herr von Scherff, gehörte noch zu 
den Älteren Bundestagsgefandten, die ſich nach dem Wunſche 
des Vorparlamentes zurüczuziehen hatten; es war alfo von 
einem Erjagmann für ihn die Rede. Es war nicht unwahr- 
ſcheinlich daß, fich der König der Niederlande würde beftimmen 
laffen fönnen, dem General von Gagern dieſe temporäre 
Miffton zu übertragen; und folcher offendar temporäre Er— 
fagmann wide wohl auch Herrn von Scherff der am twenigften 
unangenehme gewefen fein. Beide diefe Chancen wurden nun 
zwiſchen uns durchſprochen und ich trat beiden entgegen. 

Ob «8 fich gleich bei der legteren nur um einen Uebergang, 
um einen Anfnüpfungspunft in Deutfchland handelte, fo wollte 
ich doch ben intacten Namen meines Bruders nicht durch eine 
Küctenbüßerrolle im versehmten Bundestag compromittirt fehen. 
Was aber ein etwaiges Commando in Baden betraf, fo 
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befürchtete ich, daß die nächfte Aufgabe bei einem folchen ein 
Kampf gegen Infurgenten fein werde; ich ſah biefen für fo ge- 
fährlich nicht an, daß nicht ein Anderer genügen fonnte; id) 
beforgte bei folcher Vorausſetzung, für meinen Bruder, bei feinem 
Einſchub in ein ihm ganz fremdes Truppencorpe, die Folgen der 
Verſtimmung und felbft der gerechten Eiferfucht der höheren 
DOfficiere; ich hielt unter folchen Umftänden, und im Augenblide 
bed ausbrechenden Bürgerkriegs, ſolche Aufgabe für einen 
Landfremden für all zu verantwortlich und fchwer. Endlich 
hatte ich die Wahrfcheinlichfeit eines nahen auswärtigen 
Kriegs vor Augen, in welchem Balle bei Uebertragung eines 
Commandos an Frig über ein aus Truppen verfchiebener Staa- 
ten zufammengefegted Armeecorpd, obige Rückſichten bes ver- 
legenden Einfchubs in eine andere Truppe, und der Unbefannt- 
haft mit Perfonen und Landesverhältnifien, weniger in Betracht 
famen. — Zu ber Hoffnung aber, daß im Walle eines 
auswärtigen Kriegs, bei dem unzweifelhafteften Mangel 
erprobter Officiere in Deutfchland, der in der langen Friedens⸗ 
periode feine natürliche Erklärung findet, Tri zu einem Com⸗ 
mando berufen werben würde, — zu folcher Erwartung durfte 
fihh wohl fein und unfer Ehrgeiz für den Bruder erheben. 

In Bezug auf die Babifchen Schwierigfeiten theilte der Vater 
meine Bedenken; weniger rüdfichtlich der temporären Lurembur- 
gifchen Vertetung am Bundestage; im Allgemeinen aber glaube 
ich, daß der Vater, obgleich er dem entfchiedenen Wunſche des 
Fritz, dem Waterlande zu dienen, nicht entgegen trat, doch bei 
jener geringen Zuverficht auf den Erfolg der Deutfchen Reform» 
bewegung, und bei feiner erfchredten Mißbilligung ber fie beglei- 
tenden Erceffe, am Liebften gefehen Hätte, wenn biefer in feinen 
Niederländifchen Dienftverhältniffen ruhig verblieben wäre. Fritz 
aber, ber eben aus ben damals fieberhaft bewegten Frankfurter 
Kreifen und aus ber dortigen heißeren Atmofphäre fan, unter 
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brach meine nüchternen Einwendungen”) mit einer der ihm eigenen 
ꝓebhaft ungeduldigen Bewegungen und mit dem unzufriedenen 
Ausruf: „Du willſt alſo daß ich gar nichts thne!“ 
Ich konnte nun nicht mehr zweifelhaft ſein, welche Entſchluͤſſe 
der Bruder faſſen werde. 
Nach dieſen kurzen Stunden des letzten Wiederſehens begleitete 
er an jenem Nachmittag den Vater nach Hornau. — 


*) Der Zufall will, daß zur genauen Wiedererzaͤhlung meines obigen 
legten Geſprächs mit Trig meinem Gedächtniß ein Brief zu Hülfe Fommt, 
den ich bald darauf an meinen Bruder Mar gefchrieben. Derfelbe hat fich 
unter den Aufzeichnungen über ten Tod des Bruders gefunden, die der Vater 
bald nach dem Greigniß forgfältig fammelte, und die nach des Letzteren 
Ableben wieder an mich übergegangen find: 


Heinrih an War. 
Darmftadt, den 21. April 1848. 


„Als ich Fritz zum lebten Male fah, Hier bei dem Vater zu Tifch, 
befprachen wir die Chancen der verfchiedenen Wege für ihn, in die Deut: 
fchen Angelegenheiten einzugreifen : 

1) Scherffs Erfeßung durch ihn am Bundestag. 
2) Seine Badische Ausficht. . 

An beiden Hatte ich Feine Freude und vertröftete: feine Zeit werde, auch 
abgefehen von diefen beiden Wegen, nahe fein. Da antwortete er mir mit 
der ihm eigenthümlichen Lebhaftigfeit, — ungebuldig weil ich nicht eingehen 
wollte: 

„Du willſt alfo daß ich gar nichts thue!“ 

Sch erkannte feinen feiten Entſchluß und Ienfte ein.“ 


Durch diefe Mittheilung, — durch meinen weiter unten folgenden Brief 
an Mar vom 12. April, des Mar Antwort vom 13., des Fri Note vom 
gleichen Tage an die Badifche Regierung, und durch die Großherzoglichen 
Entfchliegungen vom 13. und 14. April, welche beflätigen, daß Fritz in Baden 
nur eine zeitliche und vorübergehende Verwendung im Augenblicke 
ernfter Gefahr annehmen zu wollen erflärt und fo erhalten hat, — antworte 
ich auf die Nachrede, daß wir Brüder, in ehrgeizigen Abfichten für ihn und 
ung, den Bruder Fritz zu diefem Bapifchen Vollbringen gedrängt und unfere 
Berbindungen zu diefem Zmede benust hätten. Es ift diefe Nachrede ent⸗ 
halten in: „Deutiches Volksblatt" Nr, 191 vom 14. Auguft 1849; „Heinrich 
von Andlaw. Der Aufruhr und Umfturz in Baden.“ Freiburg 1850. Grfte 
Abtheilung. Seite 145 bis 148, wo jener Artifel des Volksblatts zu gleichen 
Zweden ausgebeutet wird. 
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An demfelben Tage hatte, wie oben bemerft, Mathy ben 
Fickler arretirt, und darauf erhielt ich nachftehenden Brief: & 


Friedrich Baffermann an Heinrich von Bagern. 
Mannheim, den 10. April 1848. 


„Theuerfter Sreund ! 


Wie vollftändig bei und die Vernunft geftegt, wirft Du 
fchon wiſſen. Mathy gab durch feine Mannesthat das Zeichen 
und man fühlt fich wie erlöft. Im der geftrigen Kammerftgung 
ward Mathy, fpäter auch ſaͤmmtliche Minifter, mit endloſem 
Jubel empfangen, (bei gedrüdt vollem Haufe), Itzſtein, nad)- 
dem er feine Mäfeleien wieder begonnen, verhöhnt. 

Doc nicht dieß wollte ich Dir mittheilen, fondern ich habe 
den Auftrag von unferer Regierung, Deinen Bruder den General 
zu erfuchen, doc, fchleunigft nad) Karlsruhe fommen zu wollen. 
Sie wollen ihn kennen lernen und wenn nur er feine Bes 
denken überwindet, fo fteht er in wenigen Tagen an ber Spike 
ber Babifchen Armee. Solche Männer wie er, braucht das 
Vaterland jetzt. Er wird ſich doch nicht überwinden fünnen 
jest nach Holland zurüdzufehren! Alfo, Theurer, fehide ihn 
fogleich nach Karlsruhe. Ic gehe eben nach Frankfurt. .In 
Eile, Dein treuer Freund.“ 


Diefen Brief fendete ich nad) Hornau und ic) wurde darauf. 
benachrichtigt: 


„Mar an Heinrih von Bagern. 
Frankfurt, 11. April. 
Brig kommt eben mit dem DBater hier an und wir fprechen 
fogleich mit den Babnern. “ 

Die Nothwendigkeit einer Entfcheivung war alfo nun an 

Fritz herangetreten. 
Die Gründe, welche die Badiſche Regierung beftimmt haben 
mögen, meinem Bruder eine hohe militärifche Stellung anzutragen, 
werbe ich um fo flüchtiger berühren, al8 mir von ben Badifchen 
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Perfonalverhäftniffen, die dabei in Betracht famen, wenig be— 
Fannt ift*). 

Man darf wohl annehmen, die in Karlaruhe leitenden Staats» 
männer werden allmälig zu der Ueberzeugung gefommen fein, daß 
der Geift des Badifchen Truppencorps im Allgemeinen weit ent- 
fernt fei ein befriedigender zu fein, wovon bie Gründe oben ent- 
wickelt wurden; — daß es unumgänglich nothwendig war, Maaß⸗ 
regeln zu treffen, geeignet diefen Geift zu beffern; — daß diefe Aufr 
gabe zunächft die Ernennung von Führern erheifche, die eines Theils 
durch ihre Perfönlichleit und ihre Gaben fo ausgeftattet waren 
um den Truppen zugleich imponiren, ihr Vertrauen erwecken, 
und dadurch Disciplin wieder herftellen zufönnen; die andern 
Theils dem Lande durch eben jene Gaben, durd) erworbenen Ruf 
ihrer Tüchtigkeit und Gefinnung, durch ihre fociale Stellung und 
Verbindungen, Buͤrgſchaften boten gegen die Fortdauer und 


*) 3. 8. Bett, damaliger Vorſtand des Badiſchen Minifterums des 
Innern, fagt darüber in feinem Werke: „Die Bewegung in Baden von Ende 
des Februar 1848 bis zur Mitte des Mai 1849. Mannheim 1850.* Seite 
144 und 145. „SInzwilchen Hatte der Markgraf Wilhelm, ber damals 
förperlich leidend war, dis Kommando des 8. Armeecorps abgegeben, und 
es wurde daffelbe dem Bringen Friedrich von Würtemberg übertengen.. Es 
war biefer Schritt nicht nur wegen der ausgezeichneten militärifchen Gigen- 
ſchaften des Marfgrafen und wegen des großen Anfehens, das ex bei den 
Truppen hatte, fondern auch darum zu beffagen, weil es den Schein gewann, 
als weiche derfelbe den unwürdigen Verdächtigungen gegen feine Perfon, und 
dazu lag um fo weniger Grund vor, als es jegt ohnehin zur offenen Gewalt 
fam, aljo die Stimmung der bethörten Menge, die fih dem Gefege ja doch 
nicht mehr fügen wollte, nicht mehr zu berästfichtigen war. Nur von einem 
Geſichtspunkte aus konnte der Nücteitt als angemeſſen erfheinen, baum 
naͤmlich, weil es nad) den meueften Vorgängen im Seefreis jegt Har war, 
daß die Truppen, die nur zur Dedung der Grenze gegen die Zuzügler 
beftimmt waren, nun aud mit Landesangehörigen in Kampf kommen 
werden, was wegen vielfach möglicher Bwifchenfälle für die Mitglieder des 
eigenen Negentenhaufes, wo thunlich, zu vermeiden it. Diep ift aud der 
Gefihtspunft, aus dem es gerechtfertigt erfhien, am die 
Stelle des Markgrafen Mar als Kommandanten der Badiſchen 
Divifion am 14. April interimiftifh den General von Gagern 
zu fegen, dem der Ruf eines ſehr hervorragenden Kriegsmanns voranging,* 

v. Gagern, Leben Br. v. Gagern's. IL, 50 
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Wiederkehr der im Heere und namentlid) in einem Theile des 
Officierscorps früher abſichtlich genährten, den nationalen un 
freiheitlichen Beftrebungen feindlichen, Sonberrihtung; daß 
alfo jene Aufgabe die Ernennung von Yührern erheifche, die 
geeignet waren, das Mißtrauen in die Aufrichtigfeit des in 
ſchwieriger Zeit fo nothwenbigen, einverflandenen Zufammen- 
gehend der Civil- und Militärautoritäten zu entfernen unb 
zu beflegen; ein Mißtrauen, welches nicht etwa in einer bethörten 
Menge vorherrfchte, fondern welches unverhohlen in den Kreifen 
ausgefprochen wurbe, auf melde ſich die Regierung, wollte fie 
nicht allein ftehen, fügen mußte; — daß endlich, wie tüchtige 
Officiere immer das Babifche Truppencorps zählen mochte, doch 
nur Wenige von den Höheren, ihrer Antecedentien wegen, unter 
den außerorbentlichen Umftänden, in denen man fidh befand, 
einer folchen Aufgabe würden genügen können. — 

Alle diefe Emvägungen müffen die täglich beftärften Webers 
zeugungen ber leitenden Männer in Baden zur Ergreifung ber 
entfprechenden thatfräftigen Maßregeln gereift haben, und bie 
unterm 22. März erfolgte Uebertragung des Kriegsminifteriums 
an ben zum Generalmajor beförderten Oberften Hoffmann 
ließ die erfte Bethätigung folcher Ueberzeugung erfennen. 

Mein Bruder Fritz war, worauf ich im Eingange des Eapitels 
aufmerffam gemacht habe, nad) feiner Rüdfunft aus Indien, im 
Baterlande fein Unbekannter mehr; es hatte ſich, nach feinem 
erften flüchtigen Erfcheinen in Sranffurt, unter den der Badiſchen 
Regierung nahe ftehenden Männern dort rafch die Anficht geltend 
gemacht, daß er zur Bührung der Babifchen Truppen ber rechte 
Mann für die Lage: fei, in der man ſich befand. Den Nachtheil 
der Unbefanntfchaft im Heere bat nach langer Friedenszeit jeber 
General (und befonders jeder General über ein Truppencorps, 
dad aus Truppen mehrerer Staaten zufammengefegt iſt oder 
werben fol), zuerft bei dem Zufammenziehen und ber Aufs 
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„Sch hoffe, Die patriotifche Bewegung wird Eindrud in den 
höheren Regionen machen, fo daß die gemäßigten die Oberhand _ 
behalten; daß dad große Ziel erreicht wird. ohne bedeutende 
Störung ded inneren Friedens von Deutichland; und daß 
man Kraft behält, das commaniftifche Treiben zu 
- bemeiftern x.““). 

Zwar folte fih nit al „Bas Grün der Hoffnung” 
fo entfalten, wie Brig es in trüben Sagen „durch den 
ſchwarzen Blor der Gegenwart“ fchimmern gefehen: **) 

„Duldung und gegenjeitige Annäherung der 
Religionsparteien,” — eine Aufflärung die mit wahrer 
Froömmigkeit nicht allein verträglich, fondern eine Folge derſelben 
find, — hatten eher Rüdfchritte gemadt. — 

„Die Fräftige Conftitution der Seele,. welche den Krankheits⸗ 
ſtoff bemeiſtert und von ſich wirft," — „die auf Religiofität 
gegründete Sittlichkeit der Mittelklaſſen“ — hatte 
ſich als ſo unfraglich und kraͤftig nicht erwieſen. — 

Der Wahrheit war „der freie Kampfplatz“ zu kurze 
Zeit erft, und unter zu ungünftigen Berhältniffen gewährt, als 
daß ihr Sieg im Streite der Meinungen ein unbeftrittener geworben 
wäre; ald daß fie von überfpannten Anfichten hätte heilen, bie 
abftraete Speculation überwinden, und die denkenden Köpfe ber 
Ration in der Richtung ihrer Thätigkeit auf das zunächſt Ans 
wenbbare hätte vereinigen Fünnen. 

„Das jüngere Geſchlecht, unähnlich dem alten” — 
bat ed zwar an Betheuerungen feiner Baterlandsliebe nicht 
fehlen lafien, — auch war es freiheitsliebend und raub genug, — 
aber die Vorbilder der Altwordern, die Schule der Griechen und 
Römer, die Erfahrungen der Gefchichte überhaupt, fchien es zu 
verachten; — neueren, unfruchtbareren Schulen, theilweife mit 
Vorliebe, fi zumendend, ſchien ed „feine Zeit und feine Stelle 
u *) Seite 644. **) I. Seite 276 und 277. 
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ungeduldig“ — nicht erwarten, ſondern, anmaßend im Rath, 
vorwegnehmen zu wollen, ehe es noch „im Kampfe geftählt und 
bewährt“ war. — 

Doc) je größer die Roth des Vaterlands, — an dem niemals zu 
verzweifeln ift, und das Verzweifeln war meines Bruders Sache 
nit, — um fo ftärfer der Antrieb fich ihm zu widmen: „Das 
Volk bedarf des Führers Mahnung, des Lenfers in des Sturmes 
Drang.“ Und wenn es des · Bruders Wunſch und feine Hoff- 
nung war, vorzugsweife im Falle des Kriegs nah Außen, auf 
Schlachtfeldern, dem Vaterlande zu dienen, fo ſprach ja große 
Wahrfcheinlichkeit dafür, daß Dazu bald werde Anlaß geboten 
fein, — 

Die Rüdfiht, daß zwei Brüder thätig in die Bewegung 
verflochten waren, mochte den Wunfch in ihm verftärken, dieſen 
fräftigend zur Seite zu fliehen. Ein Opfer wohl, — aber für- 
wahr nicht das Opfer feiner Weberzeugung war ed, das er mit 
feiner Entfehliegung dem alten Bruderbunde brachte. Mit 
verfüngter Kraft und Widmung würde er ihn, wäre ev nicht 
geſchloſſen geweſen, jest freudiger noch geſchloſſen haben; wie er 
denn, in den legten Stunden feines Dafeins, vor dem Freunde, 
der ihm bie legten Grüße von Haufe gebracht, das Handeln 
der Brüder überhaupt, und Deren einiges Handeln, mit der 
Freude eined Vaters gerühmt hatte, 

Nachdem Frig die Ueberzeugung gewonnen, daß er feine 
Pflichten gegen das Vaterland, bei fo dringender Gefahr für 
daffelbe und bei Allem was auf dem Spiele ftand, in den Vorder— 
grund zu ftellen habe, Tag es ihm ob, die Schritte, die er zu 
thun im Begriff ftand, mit feinen Niederländifchen Pflichten 
entweder in Einklang zu bringen, oder dieſe Pflichten zu loͤſen. 

Bei diefem Momente habe ich mit Bedacht zu verweilen und 
die Wahrheit urfundlich zu berichten; theild weil man in Holland 
allerdings fehr empfindlich war über die Entſchließung, die mein 
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Bruder faßte, und ich ed daher feinem Andenken fehuldig bin, 
fie auch für dad Holländifche gerechte Urtheil, worauf Fritz mit 
Recht fo hohen Werth Iegte, in das wahre Licht zu ſetzen; theils 
weil darüber auch in Deutfchland von Feinden und Berläumbdern 
Unwahres, mit Entftelung der Thatfachen, verbreitet worden ift. 


Sch berichtete am Schluffe des achten Eapitel$*), daß Fritz 
vor Annahme der Miffton nad) Indien feine Bedingungen gemacht 
habe, die ihm zugeftanden wurden. Diefe Zugeftänpniffe waren 
al8 eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Penflonsreglement 
geheimer Natur, und die entfcheidenden Urkunden, und Königlichen 
Entfchliegungen, vom 5. und 25. März 1844, deren er, wie 
ich dem „Tagebuch einer Reife nach Indien” als Vorbemerfung**) 
vorausgeſchickt habe, — auch in feinem „Gedenkbuch“ erwähnt, — 
werben vielleicht im Archive des Kabinets des Koͤnigs, nicht in 
den Archiven des Kriegs- oder Colonialminiſteriums, im Haag, 
ſich befinden. | 

Durch dieß perfünliche Königliche Zugeftänpiß feiner Bebingun- 
gen war es in feinen Willen geftellt, nach der Ruͤckkehyr aus Indien 
entweder in den Niederlanden fortzubienen, ober, mit feiner für 
ihn ausnahmsweiſe höher beftimmten Penfton, aus dem Nieber- 
laͤndiſchen Dienfte fich zurüczuziehen und dieſe Penſton, facul- 
fativ in jeder Beziehung, im Auslande zu verzehren. 

Man erinnere fih, wie er in ben damals an die Eltern ges 
fhriebenen Briefen vom 2.”**), 10.***) und 16. März ***) 1844 
als mitentſcheidendes Motiv für Annahme -jener Miffton, und 
wie er für den wefentlichften Vortheil den er davon haben werde 
ben erklärte, daß ihm „zugeftanden und deßfalls ihm 
Sicherheit verheißen ſei“ — „die bedungene Penſton un- 
verkürzt in Deutfchland verzehren zu können” — „dort nad 
eigener freier Wahl entweder in angenehmer Unabhaͤngigkeit, 


) Oben Seite 399 u. folg. ) S. 429. *) G. 399, 401 u. 402. 404. 420. 
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Unter folchen Erwägungen fchrieb Fritz am Tage, an welchem 
er die erften officiellen Anerbietungen Badiſcher Dienfte erhalten 
hatte, an den General Nepveu, ven Nieberlänbifchen Kriege- 
Minifter, nachftehenden vertraulichen Brief: 


Frankfort s. M., le il. Avril 1848, . 
Mon cher General! 


Je vous écris dans un moment bien difficile et je dois 
vous prier d’ötre mon interprete et mon defenseur aupres de 
Sa Majeste le Roi. Toutel’Allemagne est dans une commo- 

‘ tion violente. Le pays de Bade est dans un état qui 
approche de l’anarchie; le parti republicain leve la tete; 
on est menace d’une invasion des colonnes qui viennent 
de France; l’obeissance des troupes badoises est ebranlee. 
Les Markgraves n’ont pu conserver le commandement. 

Dans cette crise le Gouvernement de Bade me !’ a fait 
offrir. J’ai r&pondu que je ne veux pas quitter definitive- 
ment le service des Pays-bas, et que je ne puis accepter 
un commandement sans le consentement du Roi mon 
maitre. — Neanmoins on me presse ici, on m’offre de la 
part des 17 hommes de confiance adjoints & la diete une piece 
officielle qui atteste Purgence du cas, et qui doit me faire 
obtenir le pardon du Roi pour une demarche insolite et 
contraire aux regles du service. 

Je pense que la crise extraordinaire et vrai- 
ment Europ&denne me servira d’excuse; je croiß 
m&me bien servir le Roi en tächant de preserver le 
Grand-duch&e de Bade d’une anarchie qui se communi- 
querait rapidement aux pays voisins. 

Je pars pour Carlsruhe pour prendre connaissance de 
’etat des choses, et je vous &crirai officiellement et d’une 
maniere circonstanciee aussitöt que je serai mieux informe. 

J’espere que vous me ferez obtenir de Sa Majeste la 
permission de me charger temporairement du commande- 
ment des troupes de Bade, et si l’espoir de l’obtenir ne 
pouvait se réaliser et eil n’y a pas d’autre muyen de régu- 
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lariser ma position, je me verrais fore& de demander 
ma pension, aux conditions qui m’ont été assu- 
rées lors de mon d&part pour les Indes. 

Veuillez dire à Sa Majeste que je suis persuad& que le 
Colonel de Spengler a le dövouement, le calme et la fermet& 
necessaires pour Ötre charge ad interim des fonctions que 
je remplis & la Haye. 

Bien sinerement tout & Vous. 


Nachdem Frig mit den Badnern in Frankfurt jene Gonferenz 
gehabt und diefen Brief gefchrieben hatte, reifte er noch am 11. 
von Buhl begleitet, nach Karlsruhe und ließ durch Letzteren den 
Miniſtern anzeigen, daß er bereit ſei, ſich ihnen vorzuſtellen. 
Es ſcheint nun, daß entweder die Abſichten der Badiſchen Re— 
gierung bis dahin noch nicht beſtimmt formulirt geweſen, ſo daß 
fie von den Männern in Frankfurt, die im Auftrag der Regierung 
mit meinem Bruder verfehrt hatte, mißverftanden waren, oder 
daß die Anfichten fich geändert hatten; wie dem fei: Minifter 
Belt eröffnete Buhl, die Abficht gehe dahin, dem General von 
Gagern das Commando der Bürgerwehr zu übertragen, was, 
wie Buhl wußte, diefer nicht annehmen wollte, Als mur Buhl 
inodgn Gafthof zurücd fam, und mein Bruder, der Einladung 
zu einer Gonferenz mit ben Miniftern gewärtig, die nicht erfolgte, 
Buhls Verlegenheit bemerkte, auch durchſchaute, daß Schwankun- 
gen beftänden, fagte Frig in feiner beftimmten Weife: 

„Die Herren wollen mich heute nicht fehen? — ich reife 
morgen frühe wieder ab." — 

Er Hatte fich zwar entfchloffen und war gewillt, dem Vaterlande 
in einem Augenblid der Gefahr an der Spige.der bewaffneten 
Macht, — mit feinem Leben, feine Einficht und feine Kräfte zur 
Verfügung zu ſtellen; — aber ſchon bei dem blofen Gebanfen 
empörte fich fein gerechter Stolz, daß man ihn als einen, nicht 
Gefahren, fondern Aemterfuchenden, betrachten möge. Die 


794 


Erflärung meines Brubers feste Buhl, um die Bapifche Regie 
rung zu andern und rafcheren Entjchließungen zu veranlaffen, 
fofort wieder in die Bewegung, in ber er bei Zweden, die er für 
wichtig hält, nicht ermübet, und wobei er feine Schritte wohl 
zu bemeſſen weiß. Als er aber, nach fo bemügter Nacht, am 
12. April Morgend in den Gafthof zurüd kam, um meinen 
Bruder noch feit zu halten, war diefer abgereift, ohne ſonſt irgend 
jemanden geiprochen zu haben. 

Bon diefem Tage batirt, und an dieſem Tage noch), erhielt 
ich folgenden Brief ded Badiſchen Minifters Bekk: 


„Der Herr General von Gagern, der Bruder von Euer 
Ercellenz, war hier, ift aber fo ſchnell abgereift, daß ich ihn 
nicht fprechen Eonnte.e. Wir hatten die Abficht, ihn für eine 
wichtige Stellung in unferem Truppencorps zu gewinnen, 
infofern er geneigt wäre, hier Dienfte zu nehmen. In unferer 
Lage ift es für jeßt befonders dringend, Männer von großen 
Eigenfchaften des Geifted und Charakters zu befigen, welde 
den Sturm zu befehwören und insbefondere bei den Truppen 
die Mannszucht aufrecht zu erhalten vermögen. 

Eurer Ercellenz ift e8 befannt, wo ſich Ihr Herr Bruder 
gegenwärtig befindet, daher wende ich mich an Sie und lege 
Ihnen eine mit meinem Gollegen,. dem General Hoffyiann 
befprochene und von ihm aufgefeßte Note bei, mit der dringenden 
Bitte, fie Ihrem Herm Bruder mittheilen und ihn beftimmen 
zu wollen, daß er zur näheren Belprechung und ſchleunigen 
heſtſtellung der Sache hierher komme. 

E. E. 
Karlsruhe, den 12. April 1848. 


Note im Anſchluß: — — — — — 


General von Gagern anzubieten: 


1. Das Commando der geſammten Buͤrgerwehr zu übernehmen, 
® ihre Organifation, indbefondere die Organifation der mos 
bilen Buͤrgerwehr (erfted Aufgebot) zu leiten. 





796 


bringt. Ich habe zugerathen, nach fefter Ueberzeugung, daf 
8 Tage in Baden über Anarchie oder Deutfche Einheit entfcheiden. 

„Wir find heute Nacht in Wiesbaden; Fritz bleibt bi8 zum 
15. Abends hier; doch, follte er morgen Abend ſchon Antwort 
erhalten, fo geht er ſchon den 15. nach Karlöruhe.“ 


Bon der Hand meines Bruders Fritz liegt der Entwurf einer 


Erklärung vor, von welcher ich vorausſetze, daß fie diejenige ift, 
welche, wie vorftehend bemerkt, durch Baffermann der Babifchen 
Regierung am 13. überbracht worden iſt. Der Entwurf lautet: 


“ 


„Der Badiſche Bundestagsgefandte Herr Welker, und bie 
Herrn Abgeordneten, Baffermann, Buhl und Mathy haben 
mir gefagt: Baden fei durch bie Außerft erbitterte republis 
fanifche Partei und durch die aus Branfreich heranziehenden 
Ürbeitercolonnen bedroht; — die Mannszucht der Badiſchen 
Truppen durch die Ereigniffe und durch mancherlet Verführung 
erſchuͤtert; — Prinzen des Haufed feien nicht geeignet die 
Truppen gegen Aufruhr im Innern anzuführen; — die Babifche 
Regierung trage mir in diefer Kriſts das Commando der Truppen 
an, weil ein populärer Name erfordert werde, gegen weldyen 
ber Verdacht reactiondrer Abfichten bei der Bevölkerung nicht 
leicht Eingang finden werde; — Gefahr fei bei dem Verzuge. 

Ueber die Schwierigfeit der Aufgabe täufche ich mich nicht; 
noch weniger habe ich die Anmaßung mir Eigenfchaften zus 
zutrauen, welche nicht auch bei vielen Badiſchen Anführern 
gefunden werden fönnten. Was mich beftimmt, ift das Pflicht 
gefühl, mich im Augenblide der Noth einem ehrenvollen Aufs 


trage nicht zu entziehen; die Hoffnung meinem Vaterlande 


einen Dienft zu leiften; vor Allem die Erwartung, daß ich 
von der Badiſchen Regierung und allen Wohlgefinnten mit 
Rath und That Fräftig unterftügt werde. 

Ich ſetze voraus daß es ſich nur von zeitlicher Uebernahme 
des Commantos der mobilen Babifchen Truppen für bie: 
Dauer der Krifid handelt, da ic noch im Niederländifchen 
Dienfte ftehe, den ich nicht gefonnen bin zu verlaffen. 

Um den außerordentlidyen, nur durdy den Drang der Um⸗ 
ftände zu entfchuldigenden, Schritt der Uebernahme eined Com⸗ 
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mandos, ohne Autorifation meines ‚Königs, vor diefem recht 
fertigen zu können, bedarf ich eines Documents von einer 
Behörde des Deutfchen Bundes, welches die Nothwendigkeit 
und die-Gefahr bei dem Verzuge conftatitt. Diefes ift mir 
zugefagt und bleibt Bedingung der Annahme, - 

Etwas Anderes werde ich nicht annehmen, als das zeit- 
liche Commando der mobilen Badifchen Divifion, mit der 
Vollmacht, welche ein commandirender General im Kriege befigt. 
Ich verlange feinen anderen Rang, als den, weldyer erfordert 
ift, um den Befehl zu führen über die, welche mir untergeben 
find. % 

Ob ich bei der Drganifation der Bürgerwehr mitwirken 
und den mobilifirten Theil derfelden commandiren kann, hängt 
ganz ab von dem darüber beftehenden vder zu  erlaffenden 
Gefeg. Wenn die Anficht gelten follte, daß eine Bürgenwehr, 
die zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung und zum Schuge 
des Gigenthums aufgeftellt wird, zugleich die Landivehr 
bilden kann, welche das ftehende Heer gegen den auswärtigen 
Feind verftärfen fol, — wenn man glaubt, Beides in einer 
Inftitution vereinigen zu fönnen, fo muß ich bitten, bei dieſer 
Aufgabe auf mic, feinen Bedacht zu nehmen. 

Mein Urlaub geht zu Ende, aber ich nehme es auf mid, 
bis zum 15. bdiefes hier in Frankfurt die Entſcheidung der 
Badifhen Regierung abzuwarten. Ich hoffe diefe- Regierung 
ift überzeugt, daß weder Anmaßung noch ſelbſtiſche Abfichten 
meiner Bereitwilligfeit zum Grunde liegen. 

Andere Bedingungen ald die oben angebeuteten kann ich 
nicht annehmen. * 

Es erfolgten nachſtehende Entſchließungen des Großherzogs 
von Baden: 

„Wegen der gegenwärtigen unruhigen Verhäftniffe haben 
Seine Großherzoglihe Hoheit der Markgraf Mar gebeten, 
für die Dauer derfelben einen Stellvertreter für das Com— 
mando der mobilen Truppen der Badiſchen Divifton zu er 
nennen. Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben dieſer 
Bitte gnädigft entfprochen, und nad) dem Antrage des Herrn 
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Markgraf Mar, den General von Gagern zum zeitlichen !Stell- 
vertreter Seiner Großherzoglichen Hoheit ernannt.“ 
Karlsruhe, den 13. April 1848. 


(gezeichnet) Leopold. 
(gegengezeichnet) Hoffmann. 


„Rr. 56. Nachdem der Commandirende Meines aufgeftellten 
Truppencorps, Generallieutenant Markgraf Marimilian von 
Baden Großherzogliche Hoheit, in Betracht der gegenwärtigen 
unruhigen Berhältniffe gebeten hat, für die Dauer berfelben 
einen Stellvertreter für das Commando der mobilen Truppen 
der Badiſchen Divifton zu erhalten, ernenne Ih in Ent 
fprechung bdiefer Bitte und auf den Antrag des Comman⸗ 
birenden Meiner mobilen Truppen, den Königlich Niederlaͤn⸗ 
bifchen General von Gagern zum zeitlichen Stellvertreter 
bed Generallieutenant Markgrafen Marimilian von Baden 
Großherzogliche Hoheit, im Commando Meiner mobilen 
Truppen. 

Zugleich ertheile ic dem General von ©agern für biefe 
Function den Rang und die Befugniffe eined Generallieutes 
nants. 

Karlsruhe, den 14. April 1848. 


gez. Leopold. 
(gegengez.) Hoffmann. 


Die letzte entſcheidende Entſchließung, in Folge deren er ſeine 
Erflärung an die Badiſche Regierung abgegeben und feine Be⸗ 
“ dingungen geftellt hatte, war von Brig in Frankfurt, nach langer 
Heberlegung mit Mar, nach einem ſchweren Inneren Kampf wider: 
ftreitender ‘Pflichten, gefaßt worden. Nachdem er aber die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß ein Entſchluß fogleich gefaßt werben 
müſſe, daß es, bei fo drohenden Ereigniſſen, nicht Zeit war, bie 
Genehmigung feined Vorhabens oder die Entlaffung aus Holland 
abzuwarten, erhob er fich plöglich mit Heftigfeit von feinem 
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Sige und ſprach feinen Entfhluß aus mit den Worten des 

Ajar, der eben dad Loos zum Zweikampf gezogen: 

2 ®LA01 HTOI KAHPOZ EMOZ XAIPQ dE KAI 
AYTOZ. 

(„Mein 2008! Freunde, fürwahr, auch ich nun freue mid) deffen.”) 


Nachdem die Badifchen Abgeordneten, die mit ihren Vorftel- 
lungen und Bitten nod) am felben Morgen lebhaft in beide Bruͤder 
gedrungen waren, nun endlich von dem gefaßten Beſchluſſe Kennt— 
niß erhalten hatten, wurde die obige Erklärung ‚aufgefegt, von 
Baffermann nad Karlsruhe gebracht, und noch an demſelben 
Tage (13.) kehrte diefer mit ber erften Entſchließung des Groß- 
herzogs, wonach die der Badiſchen Regierung gegenüber geftellten 
Bedingungen angenommen waren, nad) Frankfurt zurück. 

Die zweite fürmlichere Beftalung vom 14. April erfolgte 
wahrſcheinlich erſt nach Anfunft meines Bruders in Kaͤrlsruhe, 
und nad) dem er fich definitiv dort zur Verfügung geftellt hatte. 

Iene Erklärung Hatte jedoch auch, „um den außerordentlichen, 
nur durch den Drang der Umftände zu entfhuldigenden, 
Schritt der Uebernahme eines Commandos, ohne Autorifation 
des Königs, vor diefem rechtfertigen zu können“ die Ausfertigung 
eines Documents von einer Behörde des Deutfchen 
Bundes vorbehalten, welches die Nothwendigkeit und die Gefahr 
bei dem Verzuge conftatirte. Eine folche Erklärung, bündig 
gegeben, hätte in einem aufrichtigen, ſtark conftituirten Bunde, 
für ben, der ſich dem Auftrag unterzog, wenn auch nicht als volle 
Autorifation, doch aus NRüdfichten auf die Bundesbehörde 
als volle Entfhuldigung gelten müffen. 

Es hätte freilich der Deutfche Bund ganz anders, ald ges 
ſchehen iſt, ſich entwidelt, und feine Autorität gegenüber ber 
Selöftftändigfeit der verbündeten und affiliirten Staaten ganz 
anders begründet haben müflen, um zu Bundeszweden die Ein 
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richtungen und Kräfte derfelben unmittelbar in Anfpruch nehmen 
und darüber verfügen zu Eönnen. 

Das Anfinnen, welches an die Bundesverfammlung geftellt 
wurde, anticipirte in feinen Vorausfegungen eine neue Wera ber 
Bundeöverhältniffe. Diefer verfrühten Hoffnung wurde alfo nicht 
vollfommen entfprochen; es erfolgte vielmehr, da man ſich doch 
nicht die Energie fühlte, zu verfagen, da® bedungene Document 
ganz der Natur des alten Bundes entfprechend und ganz in feinem 
grundfäglich nichtöfagenden Styl, wie folgt: 

„Auszug aus ber in der 33. Sigung der hohen Deutfchen 
Bundeöverfammlung aufgenommenen Regiftratur. 

Die Deutſche Bundesverfammlung, nachdem fle von ben 
gegenwärtigen Berhältniffen im Großherzogthum Baden und 
davon unterrichtet wurde, daß die Großherzogliche Regierung 
dem Königlicy Niederländifchen General von Gagern dad Comes 
mando ihrer Truppen angetragen habe, erklärt hierdurch in 
Gefolge des Antrags des Badiſchen Gefandten, daß fe, infofern 
die Großherzogliche Badiſche Regierung in der aldbaldigften 
Annahme diefed Antrags eine Bedingung der Sicherung ihres 
Landes findet, in berfelben auch eine Sicherung der ſuͤdweſt⸗ 
lichen Grenze Deutichlands erkenne.” 

Frankfurt, den 13. April 1848. 
Bundes » Kanzlei. 
(gez.) v. Weißenberg; 


als Bundescanzleidirector. 


Nach gefaßten Entfchluß, ehe Brig fih zum zweiten Male 
nach Karldruhe begab um dad Commando der Badiſchen mobilen 
. Truppen zu übernehmen, und ehe er von dem Niederlänbifchen 
Kriegsminifter auf feinen vertraulichen Brief vom 11. Antwort 
haben konnte, jchrieb er an den König der Niederlande: 

Sire, 
Dans un moment de crise et de danger imminant j’ai 


accepte le commandement temporaire des troupes de 
Bade qui m’a été offert par S. A. R. le Grand-Duc, et 
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que les personnes les plus respectables m’ont sollieite d’ac- 
cepter. Si les pieces ei-jointes ne m’excusent pas aux 
yeux de Votre Majeste, je n’ai ‚pas d’autre justification. 
Votre Majest& decidera de moi dans sa justice, comme: 
rappel immediat, conge limit&, pension ou demission, — 
je n’ai pas de condition & faire dans la — — 
nelle dans laquelle je me suis place. 

Mais votre Majest& sera — ‚que je n’aurais pas 
accept cette position, si je n’y voyais dans le moment 
actuel le moyen le plus £fficace de servir les interäts de 
Votre Majeste et de son Royaume. 

Sire 
de Votre Majeste le tr&s-humble et tres-obeissant serviteur, 
Hierauf erfolgte aus dem Kabinet die Entſchließung, wovon 
nachftehend die Ueberfegung, während ich jedoch auch das Hol— 
landiſche Original in der Note*) beifüge. 


*) Kabinet ’s Hage, de 16. April 1848, 

La: No.tl. Geheim, . 1n antwoord op den Brief, die WHEG, onder 
(dagteekening von den 14. dezer, uit Franfort aan Zyne Majesteit 
den Koning hebt gerigt, haaste ik my WHEG. te doen kennen, dat 
Zyne Majesteit verlangt, dat-U omverwyld en voor alles, naar her- 
waards terugkeere, ten einde het standpunt waarop U zoude kunnen 
komen le staan, meer bepaald en duidelyk aan Hoogst dezelve 
kenbar ie maken. 

Zyne Majesteit is in het onzekere of de bedoeling all&ön is, 
dat door het tydelyk kommando der Badensche troepen, krygstucht 
hersteld worde, en binnanlandsche orde en rust worde gehandhaafd, 
dan wel of een maal het kommando hebbende aanvaard en aan het 
Hoofd von de Badensche troepen staande, WHEG. ook, al gold het 
dadelykheden legen fransche roepen, ja zelfs slechts demoeratische 
fransche benden, door U de leger aanvoering zoude worden of wel 
moeten worden bybehonden, — In zoodanig geval voorziel Zyne 
Majesteit soms moeyelykheden en verwikkelingen, die haar voors’ 
hands beletlen eenige beslissing te nemen. — Ik moet dus herhalen 
den last von wege Zyne Majesteit, om mel ter zydestelling van 
alles, V onverwyld naar herwaards terug le begeven, 5 

De Minister van Oorlog, a. i. 


(sign.) Nepven. 


. Grgern, Leben Br. v. Bogen’. IL. Sl 
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Kabinet 
L* No. 11. -, 
Geheim. Haag, den 16. April 1848. 


In Antwort auf den Brief, welchen Eiw. unterm 14. dieſes 
ans Frankfurt an Seine Majeftät den König gerichtet haben, 
beeile ich mich Ihnen zu wiffen zu thun, daß Seine Majeftüt 
verlangt, daß Ste unverweilt und vor Allem hierher zurüd- 
fehren, um Höchftdenfelben den Standpunkt, auf welchen Sie 
zu ftehen kommen Fönnten, beftimmter und deutlicher zu 
erklären. 

Seine Mafeftät ift varüber in Unficherheit, ob ber Zweck 
allein ift, daß durch das zeitliche Kommando der Baden'ſchen 
Truppen die Disciplin hergeftellt und die innere Ordnung und 
Ruhe gehandhabt werde, oder aber ob Ew., wenn Sie einmal 
das Kommando übernommen und fih an die Spige der Ba- 
den’fchen Truppen geftellt haben würden, dann auch, felbft 
wenn es Thätlichfeiten gegen franzöftfche Truppen, ja fogar 
nur gegen demokratiſche Sranzöftfche Banden gölte, den Heer: 
befehl beibehalten würden oder müßten. In folhem Yale 
beforgt . Seine Majeftät leicht Schwierigfeiten und Verwicke⸗ 
lungen, welche ihn vor der Hand verhindern einen Beſchluß 
zu faflen. 

Ich muß daher den Befehl im Namen Seiner Majeftät 
wiederholen, daß Sie ſich mit Beifeitfegung von Allem, uns 
verweilt hierher zurüd begeben möchten. 


- "Der Kriegsminifter. 
(sign.) Nepveu. 


Diefer Kabinetöbefehl, von einem bringlichen Privatſchreiben 
bed Niederländifchen Kriegdminifter begleitet, wurde von Frank⸗ 
furt aus meinem Bruder nachgefendet, und kam in feine Hände 
in Schliengen, am Abend des 19. April, als bereits die An- 
griffspispofitionen für den nächften Tag, der fein letzter fein follte, 
getroffen waren. Der titterliche König der Niederlande, Wil- 
helm II., hat ficherlich nicht verlangen wollen, daß einer feiner 
ausgezeichnetften Officiere unter folchen Umftänden den often 


803 


verlaffe, auf den ihn bie Ereigniſſe geſtellt hatten, um augen 
blicklich feinem Befehl zur Ruͤckkehr zu gehorchen, der. in weiter 
Ferne und in Unfenntniß der außerordentlichen Lage, in welder 
fein Dfficier ſich unmittelbar befand, erlaſſen war. Er hat das 
gewiß. um fo. weniger verlangt, ald in dem vorangeführten 
rüdfichtsvollen  Kabinetsfchreiben die Erlaubniß für den General, 
zur Mebernahme des Kommandos der Badiſchen Truppen, unter 
gewiffen Vorausfegungen in Ausficht geftellt war, und die von 
dem. Könige beforgten „Schwierigfeiten und Verwicke— 
lungen, welche ihn vor der Hand verhinderten einen 
Beihluß zu faſſen“, — bei ber von dem General angeords 
neten und unmittelbar bevorſtehenden Friegerifchen Action, nicht 
zu befürchten waren. - 

Indem der General von Gagern die VBeranhvortlichfeit einer 
unbefugten Diöpofition über feine noch in andern Dienftpflichten 
ftehende Perfon, und des Ungehorfams gegen den Befehl feines 
Königs, in der Meberzeugung, dabei deffen und den Interefen 
des Königreih® gut zu dienen, und unter dem Anerbieten des 
Opfers feiner bisherigen Stellung, in jenem fritifchen Augenblick 
auf fi nahm, handelte er, wie aud andere Kriegsmänner in 
hoher Stellung und in unvorgefehener, außerordentlicher Lage, 
vor ihm rühmlich gethan haben. — 


Das Verfahren des Generald von Gagern, bei dem von ihm 
übernommenen Commando ber Badiſchen Truppen, unterliegt 
hiernach, in Bezug auf den disciplinariſchen Rechts- und Ehren- 
Punft, nad), den mitgetheilten Thatſachen, folgender Beurthei- 
lung: 

Seine fofortige Entlafjung aus dem Nieverländifchen Dienfte, 
mit. bedungener Penfion, ftand nicht zu verweigern, fo wie er 
fie in jenem Augenblick forderte. Als er am 11. April an den 


Kriegsminiſter ſchrieb, ſchien ihm eine Wahl und Entſchließung 
—8 
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in dieſer Hinftcht noch nicht dringend; er wollte in Karlöruhe 
den Stand der Dinge erft felbft fennen lernen; ein formulirter 
Antrag war an ihn von da noch nicht gelangt. Er erbat alfo 
eventuell: „la permission de me charger 'temporairement du 
commandement des troupes de Bade“, und nur für den Fall: 
„si Pespoir de l’obtenir ne pouvait se réaliser et e'il n’y a pas 
d’autre moyen de regulariser ma position“ — beutete er auf 
fein vertragsmäßiges Recht Hin: „je me verrais force 
de demander ma pension, aux conditions qui m’ont été assurdes 
lors de mon depart pour les Indes.* Würde der General am 
felbigen 11. April, ftatt im Vertrauen auf bie einfichtige Billls 
gung feines Monarchen die Rüdfichten zu beobachten, deren bei 
ber Mittheilung feines Briefd an den Kriegsminiſter vorgängige 
Erwähnung gefchehen ift, — würde er damals feine Entlaffung 
gleich verlangt, und nicht das berechtigte Verlangen, erft für 
den Ball der Verweigerung ber in erfter Linie erbetenen Erlaubniß, 
in Ausficht geftellt haben, jo hätte bi8 zu dem Zeitpunfte Alles 
in Orbnung fein fönnen, mit welchen feine Webernahme des 
Kommandos, ſollte fle überhaupt ftatt finden, dringend wurde. — 
Dann war zwar ber Dienftordnung, aber nicht den zarteren Rüd- 
fichten der Schidlichfeit, und der Forderung feiner Anhänglichkeit 
und Danfbarfeit gegen den König, genügt. 

Erft in Bolge der nad) dem 11. April erworbenen genaueren 
Kenntniß vom Stand der Dinge in Baden trat der Drang zu 
fofortiger Entfchließung an ihn heran. Obgleich die Gewäh- 
rung feiner Entlaffung aus Niederländifchem Dienft unmweigerbar 
und, jo wie er fle verlangte, die Vollziehung nur eine Sache 
ber Form war, fo forderten immerhin bie Regeln des Dienftes, 
fie abzuwarten, ehe er neue Dienftverbindlichkeiten förmlich ein 
ging. Dieſer Pflicht Fonnte er oder wollte er jegt allerdings nicht 
mehr nachfommen. Wohl fah er, daß das Document der Buns 
‚ besverfammlung feinem Berfahren den Charakter ber formellen 
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„Hochwohlgeborner Freiherr! 
Hochgechrtefter Herr Minifter! 


Bon Sr. Majeftät dem Könige, unjerm allergnäbdigiten 
Herrn, bin ic) geftern perfönlich beauftragt worden, E. €. den 
richtigen Eingang des Schreibens anzuzeigen, woburd Sie 

* Sr. Majeftät von dem großen Verlufte Nachricht geben, welchen 
Wir Alle mit Ihnen auf das fehmerzlichite beklagen. Der 
König ift durch diefen Vorfall auf das tiefite gerührt und hat 
mir befohlen, E. E. in den wärmften Worten fein aufrichtiges 
Beileid über diefen Trauerfall auszubrüden, der Ihn eines fo 
jehr hochgefchägten, treuen Dienerd beraubt habe. 

„Schreiben Cie, — dieß find die Worte des Könige, — 
daß, fo leid mir bie Entfernung des Generals von hier gethan 
habe, ich ihm doch nicht das Mindeſte bieferhalb nachtrage 
und nur den unglüdlichen Ausgang beklage.“ — 

Dabei, — das kann ich mit Wahrheit verfichern, — traten 
dem Könige die Thränen in bie Augen und Er hatte Mühe, 
feine Rührung zu bemeiftern. — 

Bon allen Seiten bier vernehme ich die ehrendſten Aeuße⸗ 
rungen über den General, und Klagen über deſſen unerwarteten 
Verluſt! 

Unter dieſen ehrenvollen Stimmen wage ich es kaum, auch 
die meinige noch hören zu laſſen. E. €. kennen meine Ge⸗ 
finnungen und find gewiß von meinem tiefen Mitgefühl überzeugt. 
Möge der Himmel, — dieß ift auch der Wunfc, des Könige — 
E. E. und Ihrer Frau Gemahlin Kraft verleihen, diefen harten 
Schlag des Schidfald mit Muth und Ergebung zu ertragen! 

Genehmigen Ste zugleich den Ausdruck der ausgezeichnetften 
Hochachtung, womit' ich die Ehre habe zu beharren 

E. €. gehorſamſter Diener 

Haag, den 2. Mai 1848. von Scherff.“ 


Aus den Reihen der Nieberlänpifchen Kameraden aber iſt 
dem General von’ Gagern über das Grab hinüber damals ein 
Nachruf erflungen, aus dem folgender Auszug hier feine Stelle 
einzunehmen berechtigt ift: 
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„Le General de Gagern portait un nom en ce moment 
d’une extröme popularit6 parmi les hommes qui veulent 
une Allemagne unie, forte et puissante, et dont tous les 
efforts tendent depuis longtemps ä ce but. Nous avons 
appris depuis que c’est ce nom qu’on voulait opposer 
A un parti &gard et que c’etait par, Ja garantie que ce nom 
offrait contre toute reaction absolutiste, qu'on esperait le 
ramener et prevenir la guerre civil. Gagern a pu un 
instant partager cette opinion; il a pu eroire qu’en ruinant 
par un coup deeisif ce parti qui menace le monde entier, 
il servait Ja cause de tous les pays et la nötre en parti- 
eulier; il a pu croire que dans une position aussi supr&me, 
aussi exceptionelle, il &tait permis de disposer de sa per- 
sonne et qu'un r&sultat aussi immense valait la vie d’un 
homme et des sacrifices plus penibles encore! 

Nous ne poussons pas plus loin nos suppositions; nous 
terminons en disant que quant à nous personnellement, nos 
regrets et notre affliction sont inexprimables et sans bornes! 
Ce n’etait pas seulement de l’amitie que nous 
lui avions voude, c’&tait un culte religieux. Son 
caractere si noble, si clevẽ ses connaissances si profondes, 
si variees, un coeur si bon et, d’une generosite inepuisable, 
en faisait pour nous un modele digne ‘a suivre et nous 
n’admettons pas, et nous ne pouyons pas admettre, quaucun 
acte de sa vie ait jamais manque aux severes principes 
de la plus parfaite rectitude. — * 


Der General felbft aber hat feine Handlungsweife ſchon in 
dem vorläufigen Schreiben an den Kriegeminifter vom 11. April 
als das bezeichnet, was fie. ift, indem er die Verzeihung erbat 
„pour une d&marche insolite et eontraire aux,regles du 
service,“ für eine Handlungsweiſe aber, bezüglich deren er 
den König gebeten hatte überzeugt zu fein, daß er fie nicht ſich 
erlaubt haben würde, wenn. er damit nicht geglaubt hätte, dem 
‚König gut zu dienen, und hoffte, daß die außerordentliche 
und wahrhaft Europäifhe Krijis ihm zur Entfhuls 
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Eure gegenwärtige Verwendung, die vorausfichtlih von 
furzer Dauer fein wird, hat den Zwed, bie von verfchiebenen 
Seiten der Sübmweftgrenze Deutfchlands drohenden Einfälle 
bewaffneter Arbeiterfchanren abzumehren und die Bewohner 
der Gauen des Schwarzwaldes und bed Rheinthals, Eure 
Brüder, in ihrem Befige und in ihrer Ruhe zu fchirmen. 

Ich darf von Euch erwarten, dag Ihr diefe Eure wichtige 
Aufgabe ehrenvoll löfen und unter allen Umftänden denjenigen 
Geift der Disciplin und des Gehorſams an den Tag legen 
werdet, welcher ben Vertheidigern ber verfaffungsmäßigen Orb- 
nung geziemet und welche ich durch alle in meine Hände 
gelegten Mittel aufrecht zu erhalten fuchen werde. Sollte «8 
die traurige Aufgabe werden, Ruheftörungen im Innern ents 
gegen treten zu müffen, fo wird died nur auf Anrufen der 
gefeglichen Staatögewalt und wo es fein kann im Verein mit 
ber Bürgerwehr, ftetd aber unter forgfältiger Wahrung ber . 
verfaffungsmäßigen Breiheit jedes Landes gefchehen, denn ferne 
fei von und Allen der Gedanke, audy nur eines der Rechte, 
welche namentlich die jüngften Tage den Völfern verliehen 
haben, antaften zu wollen. 

Gegen die mit Euch in Berührung tretenden Truppen an 
berer Armeecorps empfehle ich Euch dringend bundesbrüber; 
liche Rüdficht und Eintracht. 

Zeigt Euch ald Krieger würdig des alten Waffenruhms 
Eurer Stämme und füget dazu ben nicht minder fchönen Ruhm 
Deutfcher Gefinnung und Treue. 

Eorpscommandant ıc., Generallieutenant 


Prinz Friedrich von Württemberg. 


Prinz Sriedrih von Württemberg war alfo ber obere (Chef 
auch über die Badifche Divifton, doch kam es eigentlich zu einer 
Gefammtaction des Armeecorps unter feinem Commando nicht, 
und ber Kommandant bed Badifchen Operationscorps handelte 
felbftftändig. 

Diefed Operationscorps hatte, als General von Gagern den 
Befehl übernahm, folgenden Beſtand: 
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Den Generalftab der Divifton bildete: 
Major Kung, Chef des Generalftabs, 
die Hauptleute Keller und von Neubronn, 
die Oberlieutenantd Heiler, Dürr und Stoͤlzel. 


Nachdem der General von Gagern in Willftett angefommen 
war und den Befehl übernommen hatte, machten die Officiere ber 
dortigen Befagung, beftehend aus dem Divifions- und Brigade, 
Stab, dem Bataillonsftab und einer Compagnie des 1. Bataillond 
des Hefftfchen 3. Infanterieregiments, einem Zug des Babifchen 
2. Dragonerregimentd und einem Zug (zwei Gefchüge) Badiſcher 
reitender Artillerie, dem neuen Befehlshaber ihre Aufwartung. 

Bei diefen Anlaß ſprach er etwa in folgenber Weiſe das 
Officierscorps an: 

„Meine Herrn, ich fühle wie fehmerzlich es für Sie fein 
muß, mich, an der Stelle geliebter Führer wie die Markgrafen, 
hier zu fehen. Ich würde Anftand genommen haben einem 
jo würdigen Manne im Commando zu folgen, wenn nicht die 
politifchen Berhältniffe einen Wechfel im Commando nöthig 
gemacht hätten. Ich kann beftimmt verfichern, daß ich nur 
zeitwelfe den Befehl führe und ihn wieder abgebe, fowie ber 
Anarchie gefteuert iſt. Unfer Auftreten ſoll dem Deutjchen 
Parlament Zeit verfchaffen, fich zu conftituiren und alddann 
für dad Wohl Deutſchlands zu ſorgen.“ 


Am näcften Tag fchrieb mein Bruder an mid): 


Kris an Heinrich. 
MWillftett bei Kehl, den 16. April 1848. 


Seit geftern bin ich hier und habe als ©enerallieutenant 
bad Commando der mobilen Bapifchen Truppen übernommen; 
wie id) eben gehe und ftehe, ohne Uniform. Der Großherzog 
hat mir Pferde zur Dispofition geftellt, und zwar feine eignen. 
Er war Außerft freundlich und gnädig; und überall war ber 
Empfang ſehr gut, obgleich der Abgang des Markgrafen, ver 
jehr beliebt war, den Officieren leid thut. 
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Wenn es hier etwas giebt, fo wird es wohl’ in den naͤch⸗ 
ften Tagen fein. Der Geift der Truppen foll im Ganzen gut 
fein, und wo er es nicht war, foll er ſich gebeffert haben. 
Ich habe guted Vertrauen. Beſonders habe ich mich des 
Generals von Gayling zu beloben der mir fehr offen entgegen 
gefommen ift; er commandirt die hier ftehende Abtheilung. 
Auch mein Chef des Generalftabs gefällt mir; Mar weiß was 
das heißen will. 

Den Vater und Mar grüße ich herzlich. Bald mehr. 


So war ber General in feiner, Befehlöhaberftelle inftallirt. 
In den erften Tagen nad) dem Antritt derfelben, bis zum 17. April, 
ſcheint die Hauptaufmerkfamfeit dieſes mobilen Corps, wie der 
Tagsbefehl des Prinzen Friedrich von Württemberg. erfehen läßt 
und auch vorftehender Brief. andeutet, gegen Weften, gegen bie 
beforgten Einfälle von Frankreich her, gerichtet gewefen zu fein. 

Am Palmfonntag, den 16. April wurde in Straßburg ein 
Feſt zur Verherrlihung der Republit gefeiert. Unter diefem Tage 
berichtete der General von Gagern an den Babifchen Kriegsminifter: 

„Schon am 11. diefes Monats marſchirte eine Arbeiterad- 
theilung von 150 Mann durch Kraft (von Straßburg rhein- 
aufwärts); den 13, eine joldye ‚von 200 Mann über Kraft 
nad Gersheim, wo fie einqutartirt wurde und übernachtete. 
Am 14, marſchirte die Colonne weiter und fteht, was feinem 
Zweifel unterworfen ift, am 15. in Marfolöheim. Die Ars 
beiter find mit Piftolen und Dolchen bewaffnet und halten 
gute Mannszucht. 

⸗ Es verlautet ferner, daß entweder bei Sponeck oder bei 
Rheinau eine Landung verſucht werden ſoll; letzterer Ort ſoll 
der günſtigere ſein. Cs dürfte vielleicht auch eine gleichzeitige 
Landung an beiden genannten Orten ftatt finden. 

Auf den (heutigen) 16. April werden 400 bis 500 Deutfche 
Arbeiter, aus dem Innern Frankreichs kommend, in Straßburg 
erwartet, Auf den legten Stationen won diefer Stadt werten 
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fie durch die Einwohner auf Wagen freiwillig geführt, damit 
fie noch rechtzeitig bei dem heutigen Feſte eintreffen können. 

Die dei Markolsheim ftehende Colonne erwartet 1500 Mann 
Deutfche, welche Zahl durch franzöfifche Proletarier bis auf 
das Dreifache anwachſen Eönnte. 

Der heutige Tag dürfte ein ernfter werben; — doch Ift- 
das Peftungsthor in Straßburg gegen Kehl heute bis zur 
Beendigung ber Feierlichkeit geſchloſſen.“ 

Hauptquartier Willftett, den 16. April 1848. 


Solche Befürchtungen gingen aber nicht in Erfüllung; in 
Paris hatten bie friedlicheren Gefinnungen und völferredhtlicheren 
Rüdfichten geſiegt, Kriegswaffen waren den Arbeiterhaufen in 
Straßburg verweigert worben; dieſe famen auch fo zahlreich nicht; 
und bie Sranzöftfchen Zuzügler wurden von den Elfafltfchen Be 
hören abgemahnt. Schon vom 17. an trat der Aufruhr im 
Seefreid, nach den Nachrichten, wahren und falfchen, welche 
darüber eintrafen, feiner Bebeutung nach für das Operations- 
Eorps in den Vordergrund, und am 18. April wurde das Haupt 
quartier befielben von Willſtett bei Kehl nach Freiburg im Breis- 
gau verlegt. 


Der von Friedrih Heder geleitete Aufruhr Im Badifchen 
Oberland, *) 


In der Borausficht des nahen Ausbruche des Aufftandes in 
Baden hatte, wie wir gefehen haben, Karl Mathy fchon am 
8. April den 3. Fickler von Gonftanz in Karlsruhe arretirt, 


*) Ich habe für die Grzähfung benugt: 

IB. Belt. Die Bewegung in Baden ꝛc., Mannheim 1850. Aus 
„Die Gegenwart” Leivzig bei Brodhaus. 3. Band 1849. Seite 474 
und folgende, den Aufſatz: „Baden im Brühjahr 1848.” Dr. Fried 
rich Heder. Die Erhebung des Volks in Baden für die Republik im 
Fruͤhjahr 1848. Baſel 1848, worin auch die Erzählungen anderer Infurgentens 
Führer, Sigel's, Kaiſer's und Mögling’s enthalten find. 
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und darauf verließ Heer am 9. Mannheim, um ſich in den 
Seekreis zu begeben, Am 11.'fam biefer in Conftanz an, wo 
er Struve fand, und am 12. pflangte er dort nun offen bie 
Fahne des Aufruhrs auf, zum Zweck der Begründung einer Re 
publif, ‚Im Namen einer „proviforifchen Regierung“ beorberte 
er. die waffenfähigen Männer der benachbarten Aemter, Freitag 
den 14. April mit Waffen, Munition und Lebensmitteln auf ſechs 
Tage, in Donauefchingen fi zu verfanmeln.. An demfelben 
Tage noch war Struve nah Donaueſchingen vorausgeeilt; nir- 
gend fand er die gehoffte, thatkräftige Unterftügung, welche bie 
vorhergegangenen  Prahlereien in Ausficht geſtellt hatten; der 
Erfolg blieb unter der Erwartung. 

Ih kann das Iepte Friegerifche Vollbringen des Bruders 
in feinem Zufammenhange nicht weiter erzählen, — und es gehört 
zu meiner Aufgabe das zu thun, — ohne der Abfichten und Schritte 
des Beindes zu gedenken, und ich werde dabei eigne Darftellungen 
des Tegtern bemupen. Indem ich der vorausgegangenen Bewe— 
gungen der Aufftändifchen envähne, wird mir Anlap geboten 
auf die mannigfaltigen Einkleidungen bedingter Möglicyfeiten des 
Erfolgs Hinzudeuten, in welche Heder das Geftändniß feiner 
Tauſchungen eiphüllt; es gehört zur Charakteriftit diefer unglüch 
lichen Verirrung. 

Hecker ſchickt feiner Erzählung einleitend voraus: 

— — Alles ſagte dem Politiker, daß ber 
rechte Moment gefommen fei und nicht vorüber gelaſſen werden 
dürfe, und man war ber feften Zuverſicht, daß es 
keines Schwertftreihs und Feines Schuffes ber 
dürfe, daß der Zug ein wahrer Feftzug fein und 
ganz Deutfhland dem Beifpiele Babdens, das 
immer vorgegangen, folgen würde, — 

und dann fährt er fo fort: 
„und wahrlich, hätten nicht diejenigen, welche bei allen 
politifchen Bewegungen, Verfammlungen und Handlungen in 
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porderfter Reihe das große Wort geführt, fi im Moment der 
Ihat feige und verrätherifch zurüdgezogen, hätten fie nicht 
offen und geheim abgewehrt, Hätten fie nicht ihre Erbärm- 
lichkeit foweit getrieben, unferen Aufforderungen zum Zuzug 

nicht nur offene und geheime Abmahnungsfchreiben, ſondern 
fogar auch unter fchändlichem und verrätherifchem Mißbrauch 
von Struve's und Heder’d Namen, Lähmung des Unternch- 
mend entgegen zu fegen, e8 wäre Alles gelungen.” 

Am 13. folgte Heder Struve nad) Donauefchingen nad, und 
als cr von Conſtanz auszog, beitrug dad Gefolge der ſechs 
republifanifchen Führer: Heder, Kaiſer, Willih, Doll, 
Sigel, (welcher wieder zurüd ging) und Mögling, nad An- 
gabe des Letzteren 53 Mann, doch dieſe wohlbewaffnet. 

Sm Hinblid auf diefed geringe Gefolge fagt Heder: 
„Hätten die von Bonftanz, welde erft des folgenden 
Tages, theild aus Scham, und allein gehen zu laflen, theils 
nad) überwundenen DBebenflichfeiten, auszogen, ſich gleich 
unferem Abmarfche angefchloffen, wären wir gleich einige 
hunderte von borten auögerüdt, Fein Zweifel, baß eine 
Erhebung in Maffe ftatt gefunden hätte, denn Alles 
fragte: „Wo find die Konftanzer und ihre Kanonen“ .” 

Er ging bis Stodadh, wohin er für diefen Tag eine bes 
waffnete Volksverſammlung angefagt hatte, die aher aus einander 
gelaufen war, noch bevor er angekommen. In Bezug darauf 
bemerkt Heder nun welter: 

„Könnten wir und in Stodad) der Beforgniß nicht erwehren, 
weil wir aus den Aemtern Conſtanz, Ueberlingen, Rabolfzell, 
Stockach einer Erhebung in Maffe verfichert worden waren 
und nun nicht 400 ftarf (am 14.) gegen Engen famen, 
fo wurden unfere Hoffnungen neu. belebt durch den Empfang 
in Engen felbft.“ 
und beim Ausmarſch von da (am 15.) fährt er fort: 
„Willich theilte nun die auf ungefähr 800 Köpfe anges 
wachfene Mannfchaft ein, Büchſenſchuͤtzen, Ylintenträger und 
Senfenmänner gefondert; flatternde Bahnen, grüne 
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Reifer, heitere Gefichter, ein heller Himmel, Alles 
verfprah einen guten Fortgang. Wir beturften 
ja feiner großen Mannſchaft, denn nad) feierlichen 
BVerfiherungen, daß die Linientruppen zu uns 
übergehen würden, — PVerficherungen, ſchwarz auf weiß 
und vielfach mündlich, beftätigt dadurch, daß einzelne Soldaten 
verfchiedener Negimenter mit Sad und Pad fpäter bei uns 
eintrafen und mitfochten, — nach alle dem fam ed nur 
daraufan, baß ein ziemliher Heerhaufe vorrüde, 
die Größe deffelben braudte nit übermäßig zu 
fein; und wäre nur eine Compagnie übergetreten, 
fo hätte diefes energifch gewirkt.“ 


Ich laſſe Hecker ſelbſt weiter erzählen: 


„Schon von Stodady aus hatte id) eine Aufforderung an 
Struve und Bruhn (nad) Donauefhingen) erlaſſen, ſich der 
Bürftenbergifchen Familie und einflußreichften Beamten als 
Geifeln zu verfihern. Diefe Depefche, fo wie mande andere, 
ift nie an den Ort ihrer Beftimmung gelangt, und doch 
wäre dieſer Aft von ber größten Wichtigfeit gewefen; 
er hätte eine Menge Maafregein der Gegenpartei vereitelt, 
dieſelbe entmuthigt, in das Neg ihres Spionirwefens einen be 
deutenden Riß gemadt. Ueberhaupt hatten wir mit 
vielen Schwierigkeiten zu fämpfen, daß wir einerfeits 
mit großer Humanität verfuhren, anderſeits ung große Geld— 
mittel nicht zu Gebote ftanden, während die Noyaliften tiber 
volle Kaſſen, parates Kriegsgeräth, organifirtes und wohlbezahl⸗ 
tes Beamten⸗, Staffeten- und Spionenwefen geboten. Hätten 
wir 500,000 fl. zur Verfügung gehabt, es wäre 
Alles anders gegangen. 

Raum war id (am 15.) in Donauefhingen angelangt, 
fo erfuhr ic, daß ftatt gehofften Taufenden nur 
zwifchen 2 bis 300 Bewaffnete in der Stadt fid 
befänden und die Württemberger heranrüdten. x. 
Sofort wurde ein reitender Bote an Willich gefandt, im ſtaͤrk⸗ 
ften Eilmarfche nach Donauefhingen vorzurüden. Alles hing 
an einer halben Stunde; hätten wir, ungefähr 800 Mann 
v. Bagern, Leben Fr, v. Gageru's. IL 52 
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ſtark, Donauefchingen vor den Württembergern befegt, jo waren 
wir nicht allein im Stande, die Stadt zu halten, fondern aud) 
die auf den folgenden Tag angefagten Zuzüge von Hüfingen 
her aufzunehmen, und angrifföweife zu verfahren, wenn bie 
Gegner eine feindliche Stellung einnehmen würden. Die Po⸗ 
fition von Donauefdhingen hätte uns die Verbindung mit 
dem SKinzigthale, Hödenthale, Rheinthale und der Seegegend 
gefichert, und Donauefhingen, was theild durch Sumpf 
und Berg, theild durch feine Höhenlage gebedt iſt, wäre 
dann der Ort gewefen, von weldem aus bie proviforifhe . 
Regierung ihre Defrete und Proclamationen nad) allen Ridy- 
. tungen hätte erlaffen können“ — (mit einem Wort: zu 
regieren bätte anfangen können) — „und der 
Aufftand in Maffe wäre ficher erfolgt; den Würt- 
tembergifchen Truppen wäre die nachrüdende Seecolonne, die - 
Aufgebote der Nachbarfchaft in. den Rüden und in die Flanken 
gefommen und der Erfolg nicht zweifelhaft gewefen, 
trog 20.” | 


Man glaubt das Milchmädchen zu hören, und nun fommt 
der zerbrochene Topf: 


„Kaum war der Bote fortgejagt, fo eilteih Struve nad, 
von welchem man mir fagte, er fei dem Württembergifchen 
Anführer in Begleitung des Bürgermeifterd entgegen; und 
faum aus der Stadt, fo fahb man bereits bie 
Truppen heranrüden — Fußvolk, Reiterei und Gefchüg, 
wohl 1800 bi8 2000 Dann ſtark. Struve fam mir ent 
gegen, er hatte Fapitulirt, daß die Republifaner unge 
hindert die Stadt verlaffen könnten, die Württeinberger erft mit 
einbrechender Dunfelheit in die Stadt rüden follten.” 


Fort war nun bie vortreffliche Poſition von Donauefchingen ; 
bie Organifation und Action der bier zu etablirenden provifo- 
rifehen Regierung; die Offenfive gegen bie Württemberger in 
Verbindung mit der nun nicht mehr nachrückenden Seecolonne. 
Die Aufgebote der Nachbarfchaft blieben zu Hanfe, die Zuzüge 
von Hüfingen her unterblieben ohnebem, und Hecker hatte noch 
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den Verdruß zu hören, wie ihm von einer Donauefcinger 
„Bedientenſeele“ wie er meint, nachgerufen wurde: „Jetzt wird's 
Ruhe geben, ihr rebelliſchen Spitzbuben.“ — 

‚Heer war feiner Schaar, die Willich herbeiführte, entge— 
gengegangen, fand fie über die Gapitulation Struve's fehr, 
umwillig, und es wurde nun berathfchlagt, was zu thun? Nach- 
dem Willichs Vorfchlag, über Pfohren nad) Hüfingen zu _ 
marfchiren, verworfen war, ging man nod an bemfelben 15. in 
einem foreirten Nachtmarfche über Pfohren, Sumpfohren und 
Riedboͤhringen nach Riedefhingen, dann am 16. über Fügen 
und Stühlingen nah Bonndorf, 

„um die Rheincolonne Weishaars aufzunehmen, und auf 
anderem Wege mit der fid bildenden und nachrüdenden Ser- 
colonne in Verbindung zu bleiben.” — 

Diefe fih bildende Seecolonne war unter Sigel am 
15. Nachmittags, etwa 100 Mann ſtark, von Eonftanz gegen 
Radolfzell ausgerüct, um in Donaueſchingen zu Heder zu ftoßen. 
Mit der Nachricht, daß Donauefhingen von den Württembergern 
befegt fei, erhielt Sigel den Befehl über Engen gegen Blum— 
berg fich zu wenden, wo man eine fefte Stellung nehmen wolle, 
Er langte den 16. in Thiengen an, und ging noch bis Fügen 
weiter; eine halbe Stunde von Blumberg. Hecker hatte aber den 
Plan, bei, Blumberg eine Stellung zw nehmen, aufgegeben und 
war, wie wir gefehen haben, am 16, von Riedefehingen über Fügen 
und Stühlingen nad Bonndorf gerüdt. Dahin wollte ihm 
Sigel folgen, deſſen Eolonne fehon in Füzen 1000 Mann 
mit 2 Gefhügen, bie von Gonftanz nachgefolgt waren, zählte. 

Wir ehren zur Hederſchen Schaar und feiner Erzählung 
zurüd: r 

Von Stühlingen aus übernahm es Dr. Kaiſer fih zu 
Weishaar zu begeben, welcher in Unthätigkeit und Unentſchloſſen⸗ 
heit zu verharren ſchien, und auf deſſen treffliche Schügen und — 
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wohlorganifirte Mannfchaft wir fo ficher gerechnet und ftünd- 

(ih den Zuzug erwartet hatten. Wir waren erbittert 

über die Führer und Wortführer, welde nidt 

Wort gehalten, und grimmige Reden und Berwünfchungen 
- und Drohungen wurden gegen die laut, von weldhen man 
glaubte, daß fie und nun im Stiche ließen.” 


Bon Bonndorf aus reifte auch Struve noch zu Weishaar: 
„um ihn von unfern Plänen in Kenntniß zu feßen und deſſen 
Bereinigung mit und zu befhleunigen; um, je nad) 
den Nachrichten aus dem unteren Lande, durch den Höllenpaß 
oder mehr ſüdlich in dad Rheinthal vorzudringen, oder die 
MWiürttemberger zurüdzudrängen, und den Rüden frei zu ınachen, 
oder fie zwifchen ung und die nachfolgende GSeecolonne in die 
Mitte zu nehmen,” 

oder? — Welche Litanei von Dingen, bie der erfehnte deus ex 
machina, Weishaar, entweder hätte thun oder laſſen follen! — 


„Montag den 17. April brachen wir bei ziemlich heiterem 
Himmel gegen Lenzkirch auf. Die Nachrichten von dem 
Anrüden der Württemberger beftätigten fi. Freunde aus ber 
Rheinebene kamen und auf dem Wege entgegen und fegten 
und von dem Kriegsplane der Royaliften, welchen fie in Ers 
fahrung gebracht hatten, in Kenntniß; eben fo erfuhren wir, 
wie die Truppencorps dislocirt waren. Es ergab fih, daß 
man uns in den Höllenpaß, auf deſſen Befagung durch bie 
Unterländer wir vergebens gehofft hatten,” — (Heder mußte 
ja doch wiffen, daß bei feiner Abreife von Mannheim im 
Unterlande noch nichtd organiftrt war) — „eindringen zu laffen 
MWillend war, durch die Befegung von Neuftabt und das 
Vorrüden in das Kinzigthal, — den Rüdzug dahin verlegt 
hatte; von Neuftadt und Lenzkirch her und im Rüden, und 
von Freiburg ber in ber Sronte, paden und im Höllenpaß 
erdrüden wollte. 

Wären wir ftark genug gewefen, fo würden wir 
bei Neuftadt durchgebrochen, und entweder in das Kinzig- 
thal, oder den Höllenpaß hinab nach Freiburg geworfen haben, 
und hatten wir Freiburg nur einige Tage inne,(l!) 
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fo war die moralifhe Wirfung ungeheuer und 
die Sache entſchieden. Wergeblich gab Dr. Kaifer ıc. 
— — — — ben Rath, das Synntahthal in der Gegend 
von Kappel zu befegen. Hätte man biefen Rath befolgt, 
fo hätte der ganze Kriegsplan ber Württemberger 
vereitelt werden müffen (!), weil die Württemberger im 
Gentrum ihrer DOperationslinte bedroht waren, ihre Flügel 
nicht fo weit ausdehnen Fonnten; unfere Hauptcolonne 
hätte Luft befommen, wir hätten Zeit gewonnen 
neue Mannfchaft an und zu ziehen, hätten uns entweder 
nah dem Kinzigthale werfen oder in zwei Richtungen gegen 
Freiburg hinabziehen können. So — kamen wir gegen das 
tomantifch gelegene Lenzkirch.“ 

„Inzwiſchen hatte ich (von Lenzkirch am 17 wie ſchon 
von Stodah aus Aufforderungen ergehen laffen, 
fofort in Maſſe aufzuftehen, allenthalben die Republik zu pro- 
Hamiren, Heerhaufen zu bilden und gegen bie Mitte des Landes 
vorzurüden, fo das ftehende Heer allenthalben zu befchäftigen 
und deſſen Kraft zu zerfpfittern, die Brüden an den Eifen- 
bahnen zu fprengen, und fo die fehnelle Herbeiführung größerer 
Soldatenmaffen zu verhindern. Eine Kleinigfeit wäre 
es gewefen, dieß alles auszuführen; es gefhah 
aus Muthlofigfeit nichts; überall wollte man offenbar 
abwarten, bis wir einen Sieg errungen haben würden. 

Wie leicht wäre es gewefen, durch Beſetzung ber 
Bahnhöfe, oder der kurz vor Ankunft der Züge gefprengten 
Bruͤcken, feindliche Soldatenzüge zu entwaffnen. Da wir nım 
fichere Nachrichten von der Stellung der Gegner in unferer 
Fronte, unferen Flanken und Rüden hatten, mithin weder 
in den Höllenpaß no in das Kinztgthal, bei der 
geringen Zahl unferer Mannfhaft, einzubringen 
gerathen war, überdieß eine Begegnung Badiſcher 
Truppen x. wünfhenswerth fein mußte, da wir 
endlich durch unerwartete Märfche den Operationsplan der Gegner 
verwirren und biefen zu ſtets neuen zeitraubenden Planen 
und Stellungen treiben fonnten, fo ſchlugen wir nun einen 
Seitenmarfch über Glashütte nad Dorf Bernau ein, Hätte 
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man uns hierher verfolgt, ſo mußten die Gegner 
das Gewehr ſtrecken.“ 

Der Marſch ging über die rauheſten Höhen des Schwarz⸗ 
waldes, über die Hinter» und VordersMenzenfchwand, nad) ber 
Glashütte. Das Dorf Bernau liegt in dem hinteren Thal ber 
Alb, die von da über St. Blafien in den Rhein bei Hauenftein 
hinabfließt. Aber die Gegner folgten nit, ihr Ope- 
rationsplan wurde nicht verwirrt, die Hederfihe Schaar 
aber entzog ſich durch diefen Seitenmarſch der Fuͤhlung ihres 
eigenen Nachſchubs; Sigel wußte fle nicht mehr zu finden, und 
war am Gefechtötage bei Kandern mit 3000 Mann anderthalb 
Märfche entfernt. 

Alle diefe eigenen Fehler halten Heder nicht ab zu urtheilen:: 

„Die Gegner waren überhaupt fo ſorglos und entwidelten 

An der That bei ihren Aufftelungen fowohl bei Kandern als 

bei Güntersthal fo wenig ftrategifche Umftcht, daß, wären 

wir ftärfer an Zahl und mit wenigen hundert 

- tühtigen Bühfenfhügen verfehen gewefen, fo wohl 

plöglicye Ueberfälle als förmliche Treffen fie hätten ver- 
derben müffen.” — 

An dem Tage ded 17., an welchem Heder von Bonnborf 
über Lenzkirch, Glashütte nad) Bernau rüdte, ging die Sigel’fche 
Schaar oder die Seecolgnne, um Heder in Bonndorf zu erreichen, . 
von Füzen nah Stühlingen, wo fie erfuhr, daß Bonndorf 
bereitd von den Württembergern beſetzt ſei. Da nun die Marſch⸗ 
richtung verändert werden mußte, auch die Nachricht eintraf, daß 
Struve mit einigen hundert Mann in Thiengen fei, wendete 
fih Sigel am 18. auf dem Wege zurüd, den er gefommen war, 
dahin nad, Thiengen. Er hatte fchon in Stühlingen einen für 
Heder beftimmten, von Bonndorf zurüdfehrenden, fehr entmuthig- 
ten Zuzug aufgenommen; in Thiengen erhielt er ein Schreiben 
von Heder mit der Weifung, alle Zuzüge nad) Tobtnau im 
obern Wiefenthal zu führen. 
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Bon der Hederfchen Schaar wird weiter berichtet: 

„Heller brach) der Morgen, Dienftag des 18. April, an. 
Die Trommel rief die in weit zerftreuten Duartieren (in 
Bernau) befindlichen Wehrmänner unter ihr Banner, fattliche 
Gebirgsföhne waren als frifcher Zuzug eingetroffen, und 
wären alle, welche zu und geftoßen waren, bei uns 
geblieben, wir hätten jegt ſchon einige Tauſend ftarf 
fein können. Aber bie ermüdenden Märfche, das fchlimme 
Wetter, die leidenden Füße, noch mehr das Einſchleichen von 
Spionen und Verräthern, welche im Stillen die Leute ent- 
muthigten, zur Heimkehr riethen, Abtheilungen in ber 
Nacht mit ſich fortriffen, — verminderten immer 
wieder bie Zahl, und e8 fonnte uns nur noch der 
Gedanke beruhigen, daß fie fih der anrückenden See— 
oder der Weishaar'ſchen Colonne wieder anfchließen würden, 
was noch theilweife () geſchahz endlich, daß ſolche 
feige Ausreißer doch nur mehr Ballaſt als muthige Streiter 
fein würden, und eine entſchloſſene kleinere Schaar muthloſe 
Maſſen uͤberwiege.“ 

Abermals überſchritt die Schaar rauhe Höhen des Schwarz⸗ 
walds, um aus dem hinteren Thal der Alb über Breg in das 
herrliche Wieſenthal hinabzugelangen. 

Hecker fährt fort: B 

— — umd aus ernften Betrachtungen ꝛc. — — — — 
wurben ich und andere erft aufgeivedt durch bie ungeheuchelte 
und herzliche Bewillkommnung in Zell, wo abermals von 
mir zum Volfe gefprachen, und bie Sympathie für die Re— 
publik in Tautem Enthufiasmus fund gegeben wurde. 

„Hätten jeweils die Mannfhaften gerüftet 
geftanden, wenn bie Führer des republifanifchen 
Heeres zu ihnen ſprachen, es wären fider bie 
Meiften mitgezogen, (I) denn Begeifterung war dann 
auf allen Gefichtern zu Tefen, und mit dem, „vorwärts Marſch“ 
wären fie angetreten. Allein kaum waren wir fort, fo 
tamen bie Abfühler, Bedenklichfeitämenfchen, das Intereffe, die 
Furcht, bie angeborene und anerzogene Unterrvürfigfeit, und 
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nagten wie Harpyien an dem Entjchluffe zu wagen und zu 
handeln.” — 


Noch an deinfelden Tage rüdte die Schaar nod) Schopfheim, 
wo bis zum nächften Mittag für die mangelhaft gewordene Fuß⸗ 
befleivung derfelben Borforge getroffen wurbe. 


„Mittlerweile“ — fo fährt: Heder fort — „waren an 
Sigel und Weishaar Depefchen abgegangen, in Eil 
märfchen, nöthigenfall® unter Hinzunahme der Nacht, uns 
zuzuziehen, um fodann mit ber gefammten Heeresmacht zu 
operiren. Wäre dieß gefchehen, wir wären dann 
gegen 6000 Mann ftarf bei Kandern geftanden ober 
in die Rheinebene vorgerüdt; eine folche impofante Macht 
hätte Vielen Muth gemacht, der Zuzug wäre maffen- 
haft geworben, und die ganze Heerfahrt hätte fidher eine 
andere Wendung genommen. Wir hielten Kriegsrath. 
Meine und Anderer Meinung war, langfam gegen Lörrady 
vorzurüden. Willich und Bruhn hielten es für ftrategifch 
richtiger und geboten gegen Kandern und Schliengen 
zu ziehen. Die fpäteren Ereigniffe haben dargethan, daß das 
Erftere beffer gewefen wäre, indem wir dann auf ben 
heranrüdenden Weishaar geftoßen und felbft, wenn Sigel nicht 
nadhrüdte, um ein Anſehnliches verftärft gewefen 
wären und eine günftigere PBofition gewonnen 
hätten." 


Sigel hatte fih nod am 18. in Thiengen von Struve ges 
trennt, und war nad) Waldshut vorgerüdt, und bed andern Tages, 
am 19. in der Srühe, über Waldfich nah St. Blaften, zum 
dritten Male faft denfelben Marſch hin und her zurüdlegend. 
In St. Blaften vergnügte Sigel ſich und feine. Leute, gegen die 
Württemberger, bie gar nicht da waren und nicht erfchienen, eine 
Aufftelung zunehmen, uud damit die Zeit zu verlieren; er befand 
fih nun um drei Märfche, — Todtnau, Schopfheim, Kandern, — 
hinter Heder zurüd. Aber feine Eolonne war auf 3000 Dann 
angewachjen, die er in vier Banner eingetheilt hatte. 
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Den: 19. April um 2 Uhr war die. gehörige Beſchuhung der 
Hederfhen Schaar in Schopfheim vollendet, und dieſe zog im 
Wieſenthal weiter nad) Steinau und von da nörblic in das 
Gebirg über Schlähthaus, die Scheidegg, gegen Kandern; 
weder Sigel noch Weishaar waren eingetroffen. 

Welchen Täufchungen auch Heder ſich Hingegeben haben mag, 
indem er eine maffenhaftere Unterftügung der von ihm begonnenen 
Infurrection gleich bei feinem Auftreten, und eine geringere Wider- 
ftands- und Kampffähigkeit der Regierungen Deutfchlands, er- 
wartet hatte, — ein bedeutender Antheil des Nicht Erfolgs ift 
auf Rechnung feiner eignen mangelhaften Begabung zum revo— 
lutionaͤren, durchgreifenden Führer, feines geringen organifatos 
riſchen Talents zu fegen, das wir aus feiner eignen Erzählung 
der Vorgänge haben fennen lernen; — und ift dem Ausbleiben 
von Ereigniffen zuzufchreiben, die er nicht unberechtigt war in 
Anſchlag zu bringen. 

Jedes ſolche Unternehmen fest Wagniß und dann Glüd 
voraus. Ein verunglüctes Unternehmen war das Hecker ſche; — 
daß es nothwendig fheitern mußte, wage ich nicht zu behaup⸗ 
ten. Derjenige, welcher in Deutſchland den Umfchwung der Dinge 
und die Ebbe und Fluth der Meinungen und Stimmungen 
während des Monats März 1848 bewufit und jelbftthätig mit 
erlebt hat, der durfte, und durfte namentlich im Monat April 
1848, Manches für möglich halten, woran der Glaube zu jeder 
andern Zeit als Ausgeburt erhigter Phantaſie hätte betrachtet 
werben müffen. Wenn Vieles von dem, worauf zur Unterftügung 
des Auftuhrs gezählt wurde, nicht, — oder wenn vielmehr Nichts - 
von Allem dem eingetreten ift, worauf Heder und feine Genoſſen 
gerechnet hatten, jo beweift das noch nicht, daß dieſe Veran— 
ſchlagungen und Rechnungen gänzlich nur in der Selbftüberfchägung 
Heders und Struves zu Baftoren geworben, und lediglich auf 
Sand gebaut: gewefen feien. 
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Aber die Infurrection Hederd wurbe zu einem um fo unver; 
antwortlicheren und frevelhafteren Unternehmen, je ficherer es ift, 
daß wenn auch Heder felbft den Schein wahrte, Sranzöftfche 
Hülfe abweifen zu wollen, er doch auf die erwartete Entwidelung 
ber Dinge dort in Brankreich, ald eine Bürgfchaft feines Erfolgs, 
eifrig blidte, und feine depfallfigen Erwartungen nicht unberech⸗ 
tigte waren. 

Die Wahrfcheinlichkeiten eined Sranzöftfchen Kriegs find oben 
befprochen worden. Davon ausgegangen, Eonnte zu Franzöftfcher 
Einmifchung die Verwirrung der Begriffe über Volksſouveraͤne⸗ 
tät, die in Deutfchland überhand genommen, einen willkom⸗ 
menen Anlaß darbieten. Hat doc) Heder zur Bertheibigung der 
durch ihn angezettelten republifanifchen. Erhebung auf den 
Volks willen fich bezogen, ber in Offenburg, Freiburg, 
Heidelberg, Stodah, Engen und an vielen anderen 
(nicht genannten) Orten, laut fi) für den Freiftant ausgefprochen 
habe. Bei folcher Verwirrung ber Begriffe, — als ob Volks⸗ 
fouveränetät jedem Volkshaufen zuftehen müfle ber fich um feinen 
Kirhthurm ſchaart, — hätte der geringfte Anfang einer Organi⸗ 
fation von Republik in dem fühmeftlichften Winkel von Deutſch⸗ 
land, ein Vorwand für Frankreich werden Eönnen, das Nicht 
‚ISnterventionds Prinzip gegen ben fo fehr geloderten Deutfchen 
Bund, d.h. gegen feine Aufgabe geltend zu madjen, die Ordnung 
in den Bundesgebieten, — durch die Macht eines Bundesſtaats 
nämlich in dem Bundesgebiete eines andern, — aufrecht zu erhalten. 
Achnliches war, faum einige Wochen vor dem Heder’fchen -208- 
bruche, in der Schweiz bezuͤglich Neuenburgs vor fi gegangen, 
und die Mächte hatten es gefchehen laſſen. Branfreih, — dab 
Sranzöftiche Volt, — welches Fein politifhes Prinzip 
beffer, als die unter allem Wechſel ner Regierung 8 
formen unangefodhtene Thatfadhe der nationalen 
Einheit begreift und inftinctiv daran feſt Hält, 
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fonnte, obne Gefahr davon angeſteckt zu werden, jenen gefäljchten, 
die Nationaleinheit zerreißenden, ihre Berechtigung mißfennenden 
Begriff der Volfsfouveränetät, zu eigenem Nugen gegen das 
Ausland ausbeuten. — 

Daß jener Umſchwung in den Franzöfifchen gährenden Zus 
ſtänden damals. nicht eintrat, daß der Mann der friedlichen 
und etwas mehr wölferrechtlichen Politik dort während jener trau 
tigften Deutfchen Krifis am Ruder blieb, — das war ein un- 
verhofftes Glück für Deutfchland. 

Niemand wird zweifeln, daß Heder feine Republik lieber ohne 
Anlehnung an das Ausland, mit eignen Badiſchen und Deutfchen 
Mitteln, begründet haben würde; — daß er aber, zum Aeußerſten 
gebracht, theils nicht Here der Bewegung, noch die Seele der 
leitenden Entfehlüffe geblieben wäre, theils fein patriotifches 
Gewiſſen bei Annahme fremder Unterftügung zu befehwichtigen 
gewußt haben würde, dafür liegen die Thatfachen vor. Die 
Begründung des Hirngefpinftes einer focialen Republik, d. h. 
einer permanenten Anarchie, war diefer republifanifchen Partei 
ein Erftes; die Integrität des Deutfchen Vaterlandes, die 
Erkenntniß des nationalen Bedürfniſſes der Einheit, ein fehr 
untergeorbneted Zweites. Am 15. April will Heer in Engen 
die Frau Herwegh, bie mit ihrer in Frankreich gefammelten ge— 
mifchten Schaar von zweibeutig nationafem Charakter herüber 
gerufen fein wollte, barſch abgewiefen haben; — in ber 
Nacht auf den 20. April in Kandern, war er gegen die wie— 
dererfchienene Frau Herwegh ſchon weniger zurücweifend; feine 
Antvort war, wie fein Gefährte Mögling berichtet: 

„er habe die Franzoöſiſchen Arbeiter nicht aufgefordert zu kom—⸗ 
men, und werde fie auch jegt nicht rufen, fo wenig als er 
werhindern könne, daß fie über den Rhein kommen.“ 

Bon demfelben Mögling erfahren wir, daß ſchon bei der 
Kataftrophe von Freiburg, vier Tage fpäter, bie Ankunft der 
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überrheinifchen Schaaren von den Infurgenten ale ein glüdliches 
Ereigniß würde betrachtet worden fein. — 

Was die andern Faktoren anlangt, auf welche Heder und 
Genofien zählten, fo hatte er ſich auch darin nicht getäufcht, 
wenn er voraudfepte, daß die republifanifchen Sympathien und 
Gefinnungen, und nicht blos in Baden, — bei mangelnder, 
energifcher Pührung der Deutfchen Bewegung zu entgegengefeß- 
tem Ziele, — bedeutend um ſich gegriffen hätten. An diefem andern 
Ziele mußte die Monarchie, wollte fie die republifanifchen Sym- 
pathien entwurzeln, zugleich die nationale Einheit und Garantien 
gemäßigter Freiheit durch parlamentarifche Großftaatöverfaffung, 
zeigen und bringen. | | 

Die Stimmung ded Landes, in welchem Heder operirte, iſt 
oben befprocdhen. Zwar ift ed noch weit, von ber Unzufriedenheit 
mit den politifchen Zuftänden, bis zu der keimenden feindlichen 
Gefinnung ; und dann wieder von einer verbreiteten Ueberzeugung 
über Nothwendigfeit einer gewaltfamen Uıngeftaltung, bis zur 
Wägung und Schägung ber Kräfte; bis endlich zum Entfchlug, 
das Leben und bie Eriftenz der Seinigen daran fegen zu wollen. 
Aber die Gefchichte zeigt auch, daß wo einmal die Abneigung 
gegen beftehende politifche Zuftände im Wolfe Wurzel gefaßt 
hatte, ed dann nur eines Fleinen Anfangs von Revolution be 
durfte, um Erfolge zu ermöglichen. Es war fchon ein bedenk⸗ 
liches Symptom, daß, ungeachtet der Erfolg von Heders erftem 
Aufruf und erftem Auftreten fo unter der Erwartung geblieben war, 
ed dennoch Sigel gelang, unter ſchon fehr fehmierigen Verhälts 
niffen, — nämlidy nad) dem Rüdzug der Infurgenten von Do⸗ 
nauefchingen, während die Württemberger das infurgirte Land 
theilweife fchon befeßt hatten, jo daß Sigel feine erft im Ent: 
ftehen begriffene Colonne gleichſam zwiſchen den feindlichen Bajo⸗ 
netten und unter beſtaͤndigen Hin» und Herzügen bilden mußte, 
die Gefahr alfo augenfcheinlich für Ale, fchon im Beginn eine 
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unmittelbar drohende und ernfte war, — daß, fage ich, es dennoch 
Sigel gelang, die Betheiligung zu beleben und eine anfehnliche 
Scyaar zu verfammeln. Die ihrer Natur nach ruhige und nach— 
denfliche Bevölkerung des Seefreifes und Schwarzwaldes war, 
auch in ihrem damals zahlreich republikaniſch gefinnten Theil, 
bei der plöglichen Erſcheinung und Aufforderung Heders zunächft 
überrafcht; aud hat gewiß Miftrauen, fowohl über die Natur 
der Glüdjeligfeiten die ihnen zugedacht waren, als über die 
Befähigung der Führer die ſich nun darftellten, geherrſcht; fie 
bedurfte der Zeit zum entfcheidenden, fo ſchwer wiegenden Ent 
ſchluß. Dann aber regte ſich die Partei; aud der Wirth, 
Meishaar von Lottftetten, Mitglied jenes Landesausſchuſſes 
der in Dffenburg gewählt worden war, hatte allmählig feine 
Unluſt und Unentfchloffenheit überwunden, und er ftand am 20. 
mit feiner jedoch nicht zahlreichen Schaar, freilich zu fpät, in 
Steinen, während Sigel an biefem Tage von St. Blaften, 
das Albthal hinauf über Bernau nach Todtnau rückte. — 
Was der Hecker ſchen Infurreetion, die alſo als fo gefahrlos 
nicht beurtheilt werben darf, in der Geburt fchon den Todesſtoß 
verfegte, das war der Mangel an Organifation, an Einheit in 
der Führung, uud an Vertrauen der Führer zu einander, wofür die 
Belege überall entgegen treten. - Diefer Mangel an Drganifation, 
die geringe Energie in der Ausführung der Befehle, die ſchlechten 
Beftellungen, müffen wefentlid auf Rechnung der Abwefenheit 
Fickler's gefegt werden. In Ficklers Hand war die politifche Fuͤh⸗ 
rung der republifanifchen Partei des Seekreifes und des füdlichen 
Schwarzwaldes concentrirt gewefen; von ihm aus und nach ihm 
zu, liefen die Verbindungsfäden ber Localitäten untereinander; 
er warder Mann des Vertrauens für die untergeordneten Agenten 
und Boten. Im erften Stadium einer Revolution find viele 
Thätigfeiten durch ſolch verfönliches Vertrauen zu den leitenden‘ 
und vermittelnden Perſonen bedingt, und es Liegt in der Natur: 
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fo gefährlicher Beziehungen, daß folches Vertrauen nicht alfobald 
auf Andere übertragen wird, wenn die bisherigen Mittelsleute 
vor ſchon wenigſtens halbentfchiedener Sache plöglic abgehen. 
Nun waren alle diefe Fäden zerriffen, und es offenbarte ſich die 
große Bedeutung ber herzhaften und gewifienhaften That, bie 
Karl Mathy durd die Arreftation Ficklers am 8. April aus- 
geführt hatte. Nicht zu verwundern ift darum auch der grenzen 
lofe, gleich nady der That fein Leben bebrohende Haß, durch 
ben ihn die Partei der focialiftifchen und communiftifhen Res 
publifaner geehrt hat. 


Wir haben gefehen, daß General von Gagern, nad) einge 
troffener Nachricht von dem im Seefreid ausgebrochenen Aufruhr, 
. am 18. April das Hauptquartier des Operationdcorpe von 
Willſtett nad) Freiburg im Breisgau verlegt hatte. 

Die Befagung von Freiburg beftand aus dem von dem Major 
Lebrun commanbdirten 3. Bataillon des Badiſchen Leibinfanterie 
Regiments, und in dem vom Major Gronenbold commans 
birten 1. Bataillon des 3. Hefftiihen InfanteriesRegiments, das 
noh am 17. fpät Abends in Freiburg eingerüdt und in ber 
Caſerne untergebracht worden war. Yür bie in Breiburg Tiegen- 
den Truppen waren bereitd an dieſem Tage die im Kriege noth- 
wendigen Sicherungsmaaßregeln angeorbnet, und eine Feldwache 
in das Dreifamthal vorgefchoben, die über Ebnet hinaus patrouil⸗ 
liren ließ. | 

Beide in Freiburg liegende Bataillone wurden noch am 18. 
von dem General inſpicirt; das Bataillon Lebrun des Nach 
mittags auf dem Karlöplage, das: Bataillon Eronenbold am 
Abend beim Verlefen. Nach beendigter Infpection des Bataillons 
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Lebrun, und nachdem dieſes dann in Maffe gefchlofien war, 
hielt der General nach glaubhaftem Bericht folgende Anrede an 
das Bataillon, und ähnlich auch am Abende an das Heſſiſche 
Bataillon: 

„Der Befehl Seine Riniglichen Hoheit des Großherzogs 
hat mich fo unerwartet zum Obercommando über Euch berufen, 
daß es mir nicht moͤglich war die nöthigen Uniformsftüde 
anzufchaffen- um darin vor Euch zu erfcheinen. Das darf 
Euch jedoch nicht hindern den Befehl Eures Landes-Fürften 
durch pünftlichen Gehorfam gegen mich zu ehren. Ich erwarte 
und fordere folhen umbedingt, wie bie Gefege militärifcher 
Suborbination es befehlen. 

Es ift nicht unmöglih, daß wir im eigenen Lande, ftatt 
auf Plichtgefühl und vaterländifche Tugend, auf freche Gewalt 
thätigfeiten ftoßen; — dann rechne ich bei meinen Anordnungen 
auf Euern Muth und Eure treue Hingebung. An der pflichts 
treuen Beftigfeit braver Truppen wird das freche Unterfangen 
fheitern. Ich weiß es, — Ihr feid umgeben von Verlodungen 
zum Abfall und Aufruhr! Haltet feft an Euerm Eid, der 
Euch Thron und Verfaffung zu ſchützen gebietet. Haltet feft 
zu Euern Officieren, die Cure nächſten und beften Freunde 
find. Ihnen vertraut und folget ihren Befehlen!” 


Im Laufe des Abends ließ der General im Gafthaus zum 
Zähringer Hof, wo er abgeftiegen war und wo viele Officiere 
ſich verfammelten , diefen und jenen bejonders ſich vorftellen, 
beſprach ſich mit ihnen über den Geift und die Verlaͤßlichkeit 
der Truppen, und manches Vorurtheil, das unter dem Badiſchen 
Dffteiercorps gegen ihn beftand, war bei * näheren Heran⸗ 
treten ſchon gewichen. 

Den 19. April Vormittags traf die Nachricht in Freiburg 
ein, daß eine Colonne der Aufrührer ſich nach dem Wieſenthal 
gewendet habe. Sofort verlegte der General ſein Hauptquartier 
nach Schliengen und zog einen Theil ſeiner Truppen hier und 
in der Nähe zuſammen. 
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An diefem Vormittag fchrieb Brig mir nachftehenden Brief, 
ben legten den er an feine Samilie gefchrieben hat: es galt 
berfelbe aber auch dem Heſſiſchen Minifter: 

. Freiburg, den 19. April 1848. 
Lieber Heinrich! 


Ich bin feit vorgeftern hier und gehe noch heute mit ein 
paar Bataillons per Eifenbahn nad) Müllheim und Schliengen. 
Hier ift alled ruhig; ed wird fich zeigen, ob es zwifchen 
Mülheim und Lörrach etwas zu thun giebt. 

Ich habe alle Urfache mit meiner Lage zufrieden zu fein 
und mein Verhältniß zu den Truppen und ihren Chefs ift 
dad Befte, obgleich ich mich ihnen noch nicht anders als im 
bürgerlichen Ueberrod zeigen fonnte. Der Heflen habe id 
mich befonder8 zu beloben; das Bataillon des Leibregiments, 
welches Major Eronenbold commanbirt, ift immer bei mir. 
Eronenbold ift ein tüchtiger Mann, von ber beften Gefinnung 
und voll Energie; er iſt mir fehr nüglih. Auch General 
Pfaff gefällt mir fehr gut; die Umftände haben mich gezwungen 
feine Brigade ganz auseinander zu reißen (weil man eben 
überall Heffen haben will); er hat darüber gar feine Empfind⸗ 
lichkeit geäußert; ich werde aber dafür forgen, daß er bald 
ein feinem Range entfprechendes Kommando erhält, wahrſchein⸗ 
lich aus Badnexn und Heſſen combinirt. 

Die Verhältniffe find ſchwierig, und wenn man den Allar⸗ 
miften glauben wollte, hätte man jeden Augenblid VBeranlaffung 
zu neuen Beforgnifien und neuen Dispofttionen. Ich habe 
feine allzugroße, aber ich habe doc Zuverfiht, daß alles in 
wenig Tagen entfchieden fein wird, und daß wir Meiſter 
bleiben. 

Lebe wohl, dem Vater und Mar theile mit, aber mit der 
Bitte alles für fich zu behalten was nicht ganz unverfänglid iſt. 


Dein treuer Bruder 
| Fritz. 
Bei Schliengen eroͤffnet ſich in der Richtung ſtromabwaͤrts 
das erweiterte Rheinthal, während ſtromaufwärts das Schwarz⸗ 
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„Der Feldherr, welcher einen Volksaufſtand zu befämpfen 
hat, muß das offene Feld fuchen; er muß burch verftellte Rüds 
züge den Feind dahin loden und ihm dann in Colonne mit 

- dem Bajonett auf den Leib gehen. Gavallerie und Artillerie 
imponirt am meiflen folchen ungeordneten Haufen, weil fie 
ihre Wirfung überfchägen. “ 


Welche Gründe den General zu einem theilweife entgegen- 
gefegten Verfahren beftimmten, wiffen wir zwar nicht; wahr- 
fcheinlich find e8 die folgenden gemwefen. Es war von ber höchften 
Wichtigkeit, damit nicht die Anarchie über das ganze fühweftliche 
Deutfchland fich vwerbreite, mit dem Bapifchen Aufftande rafch 
zu Ende zu fommen. Es war zweifelhaft, ob Heder mit feiner 
Schaar von Kandern aus fih nad) Schliengen hervorwagen 
werde, wenn er erfuhr, daß Schliengen ſtark befeßt fei. Dann 
hätte der Aufftand im Gebirge fortgähren koͤnnen mit der nad) 
theiligen Folge, daß die benachbarten Deutfchen Lanpftriche in 
Spannung erhalten und mit Gerüchten von erbichteten Erfolgen 
der Aufftändifchen erfüllt wurden; daß ber Muth oder die Bereit- 
willigfeit der Truppen dauernd ber Verlodung und dem Zweifel 
blosgeftellt blieben; daß dadurch diefe wirklich mehr noch demora⸗ 
fifirt worden wären. Dazu fam, wie wir gefehen haben, daß 
bedeutende Berftärfung für Heder ganz in der Nähe war, ba am 
Tage des Gefechtd bei Kandern Sigel, mit feiner Schaar von 
8000 Mann, von St. Blaften aus bei Todtnau in bad Wiefens 
thal einrüdte, und Weishaar, in Begleitung Struve's mit einer 
andern Schaar nad) Steinen im Wiefenthal gelangt war, 
einen nur furzen Marſch von Kandern. Zu diefen mehr politis 
hen Gründen für die Angriffsbewegung mochten noch folgende 
reinmilitärifche hinzufommen. Die eigenen Landestruppen waren 
theilweife fo verläßlich nicht, um der Theorie von dem Webers 
gewicht bisriplinirter Truppen mit Sicherheit vertrauen zu koͤnnen. 
Der General hatte wahrfcheinlich überwiegende Gründe, lieber 
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den Erzählungen vorliegt. Ic entnehme aus dieſen Quellen den 
Hergang, wie er theild wirklich beglaubigt ift, theild als wahr- 
fcheintich fich herausftellt. Mit dem Schauplat des Gefechtes 
habe ih mich durch Augenfchein befannt gemacht. Sonftige 
Aufichlüffe fanden mir nicht zu Gebot; bie obigen öffentlichen 
Quellen fonnten mir genügen. Um Niemanden in Ungelegens 
heiten durch vieleicht beftreitbare Mittheilungen über ein Ereigniß 
zu bringen, wodurch mandye Eigenliebe verlegt, manche Eiferfucht 
erweckt und die politifchen Leidenfchaften fo ſehr aufgewühlt 
worden find, — habe ich abfichtlich vermieden, mich um Aufs 
fchlüffe und Mittheilungen an folche zu wenden, die am Gefecht 
theil genommen haben, und bie vielleicht fo gefällig gemefen 
fein würden, mir mit ſolchen an die Hand zu gehen. 


Zu der auf den nächſten Tag, den 20. April, beabfichtigten 
Angriffsbewegung beftimmte der General folgende Truppentheile: 
dad 3. Bataillon ded Bapifchen Leibinfanterieregiments (Major 
Lebrun), dad 3. Bataillon des Badiſchen zweiten Infanterieregi- 
ments (Obriftlieutenant von Klod), welches bisher in Lörrach 
und Umgegend geftanden "hatte und am 19. von da zurüdgezogen 
wurde; das 1. Bataillon des Broßherzuglich Heffifchen 3. Infans 
terieregimentd (Major Eronenbold), die 1.,2. und4. Schwadron 
bes Badifchen 1. Dragonerregimentd (Oberft von Hinkeldey), 
4 $uß- und 2 reitende Bapifche Gefchüge. Ein weiteres von 
Sreiburg nach Schliengen herangezogenes Badiſches Bataillon 
blieb in Schliengen. Das Erpeditionscorps beftand alfo aus 
3 Bataillonen Infanterie mit, nad) oben erwähntem Etat, 
2016 Mann; 3 Schwadronen Cavallerie mit 270 Mann; und 
6 Gefchügen mit 103 Mann; zufammen nicht ganz 2400 Mann. 

Die Infanterie war auf der Eifenbahn von Freiburg heran- 
gekommen, und dad Hefllihe Bataillon am Nachmittag hinter 
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die nöthigen Sicherungsmaaßregeln anzuordnen, und bie 
Verbindung durch Patrouillen zu unterhalten. 
Das Dorf Bellingen rechts gegen den Rhein zu ift 
nicht beſetzt. 
Der Divifionscommandant. 
v. Gagern. 


Am Abend noch famen Meldungen von verfchiebenen Seiten 
über die Anmefenheit Hederd mit feiner Schaar in Kandern, und 
eine dieſer Meldungen wurde dahin beantwortet: 


„Der Major Cronenbold wird benachrichtigt, daß feine 
Meldung audy von anderer Seite beftätigt worden iſt. In 
Liel fteht eine Compagnie, welde ganz in Bereitfchaft ift. 
Major Gronenbold wird erfucht, fi) durch Patrouillen mit 
diefer in Verbindung zu ſetzen und im Balle eines Angriffs 
von Kandern auf Liel in bie linke Flanke des Feindes zu 
wirken. 

Wenn in der Nacht nichts vorfaͤllt, iſt meine Abſicht, 
morgen früh um 4 Uhr mit den beiden Badifchen Bataillon 
von hier aufzubrechen und gegen andern vorzurüden. 

Das Bataillon unter Befehl des Majors Cronenbold foll 
alsdann die rechte Flanke diefer Colonne bdeden, indem es 
von Hertingen nah Riedlingen (auf dem Wege nad 

Kandern) marſchirt, wo es weitere Befehle abzuwarten hat. 

Schliengen, den 19. April 1848. Abends 11'/s Uhr. 


Der Divtfionsceommandant 
v. Gagern. 


Die nächtlichen Patrouillen verläffigten fich, daß beim Feinde 
Alles ruhig blieb. — 


Ueber dasjenige, was in dem Lager ber Infurgenten vorging, | 
berichtet, im Wefentlichen in Uebereinftimmung mit Mögling, — 
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Heder: — „als wir mit der Dunfefheit (am 19, Abends) 
ben waldigen Weg gegen Kandern hinabzogen, fam und die 
Botſchaft entgegen, daß in Schliengen ſtarke Heeresmacht Tiege 
und Fußvolf, Reiterei nebft Gefchüg gegen Kanbern rücke, daher 
wir auf der Hut fein müßten. Wir ließen nun antreten, 
Stille wurde geboten, das Tabafrauchen unterfagt und lautlos 
rückte die Colonne vorwärts." ꝛc. „Nahe bei der Stadt wurde 
und die Nachricht uͤberbracht, daß einige Dragoner in Kandern 
im Quartier liegen.“ „Doll erhielt den Auftrag mit 
einigen Scharffchügen vorzudringen und fie wo möglich zu 
Gefangenen zu machen, Fam aber zu fpät” (d. h. es waren 
feine Dragoner da gewefen) „er fah aber fogleich (wie wir denn 
bafd nad dem Ginmarfch diefelbe Wahrnehmung machten) 
daß der größte Theil der Bevölkerung uns entgegen und 
mit den Linientruppen im Einverftändniß ſei.“ ꝛc. „Von 
Kandern find wir förmlidy verrathen und verfauft worden.“ 
„Es war im Gemeinberath von Kandern fogar beantragt worden, 
ſich unferm Einrüden zu widerfegen oder Duartier zu verweigern. 
Die Mannſchaft wurde eine Zeit lang unter Waffen gehalten, 
ftarfe Feldwachen oder Vorpoften ausgeſtellt, Kundſchafter 
ausgefendet, und erft als alle Sicherheitömaaßregeln angeorbnet 
waren, die Mannfchaft mit dem Bedeuten in die Quartiere 
entlaſſen, beim erften Allarmzeichen auf den Sammelplägen zu 
erſcheinen. 

„Mittlerweile begaben ſich Kaiſer und ich mit einander, 
fo wie Willi und Bruhn andererfeitd auf das Recognos— 
eiren, um für den Fall eines Ueberfalls oder Angriffs, Dis— 
pofition ergreifen zu fönnen. Da die Nacht ziemlich helle 
war, fo Fonnte dieſes ziemlich gut gefchehen, wobei und Wehr- 
männer; weldyen die Gegend befannt war, begleiteten.“ ıc. 

„Unfer Recognoseiren ergab, daß die wortheilhaftefte Po— 
fition die fei, im Falle eines Ueberfalls ſich auf die um 
die Stadt liegenden Höhen gegen Dften zu ziehen 
und zu vertheidigen, bi8 Succurs von Gigel ober 
Weishaar fomme. Da man gegen Kandern von Lörrach, 
von Schliengen und von Müllheim her anrücken fann, ſo 
war diefe Stellung die günftigfte; weil fie für den Ball, daß 
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von Lörrach und Schliengen her gleichzeitig Truppen anrüdten, 
- am leichteften zu vertheidigen und aud der Rüdzug nad) 
Steinen oder ein Blanfenmarfch gegen Müllheim ausführbar 
war. 
„Gegen Schliengen zu, zwifchen Kandern und Riedlingen 
befindet fi ein Paß, welcher von einem Bach burchftrömt 
wird. Manche von und waren der Anſicht, die dortige Feine 
Brüde abzubrechen, aus den umherliegenden Belsftüden, welche 
fo zu fagen wie ein Gefchenf für uns hergelegt waren, eine 
Barrifade oder ein Verhau zu bilden, die Anhöhen mit ben 
Schügen zu befegen und bie Truppen dorten aufzuhalten, 
minbeftend das Vorrüden der Reiterei und bes Gefchüßes 
aufzuhalten, bis unfre Verftärfung eingetroffen fein würbe. 
Willich hielt diefes bei der geringen Zahl unfrer Mannfchaft 
und, weil der Paß von dem Fußvolk umgangen werben fönne, 
für nicht gerathen, und wir fehrten in dad Quartier zurüd, 
wofelbft befchloffen wurde, fich gegen Steinen zurädzu 
ziehen. Leider ging der Borfchlag, In der Nacht um zwei 
Uhr aufzubrechen, nicht durch; denn gefhah dieſes, fo 
wurde die Bereinigung des Sigel’fchen und Weishaarfchen 
Corps mit dem unfrigen bewerffteligt, und wir konnten dem 
von Schliengen herrüdenden gegen 4000 Mann flarfen Heere 
der Gegner die Spige bieten. a... 2 2 oo or 
„Eine kurze Zeit legten wir und angefleivet auf die Lagers 
flätten am Boden mit ber Ueberzeugung, daß nun ein ent- 
fheidender Moment für unfer Unternehinen herannahe. — 

„Donnerftag, ber 20. April brah an. Erſt um 8 Uhr 
fegte ſich die Vorhut und die Hauptcolonne in Bewegung, 4 
ald und der Heranzug der feindlichen Heeresmaſſen gemeldet 
wurde. Kaifer und Doll blieben mit der Nachhut noch im 
Orte; mit Mühe erlangte ber Legtere Pferde für unfre 2 Fleinen 
Kanonen und den Bagagewagen, welche dadurch faft Beute 
der Gegner geworden wären.” ıc. ... 
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Hügel find durchaus bebaut; die füdlichen Abhänge zum Theil 
mit Wein, bie füblihen Hügel zur Rechten find anfteigend eben- 
falls Aderfeld, die Höhen aber mit Wald gekrönt. Hat man 
Ziel 'paffirt, fo fteigt man nad Riedlingen zu gemädhlid 
Berg an; die Hügel zu beiden Seiten find nun mit Wald 
bebedt und engen die Straße mehr und mehr zu einem Defile ein. 
Anfangs hat man links, norböftlich, Niederwald auf 50 Schritt; 
rechts, ſuͤdweſtlich, Hochwald auf 4 bis 500 Schritte Abftand 
vom Wege; bis zu dieſen Abfländen ift der Boden Grasland 
und Aderfeld. Eine Viertelftunde weiter wird der Weg zum 
engen Defile; der Wald, links, niederes Didigt, rechts lichter 
Hochwald, tritt bis Dicht an den Weg; die Seitendedung ber 
Marfcheolonne wird fchon ſchwierig. Nach einer Heinen halben 
Stunde hat man von Kiel aus die Höhe gewonnen, der Charakter 
bes Wegs bleibt berfelbe bis, eine Viertelftunde vor Riedlingen, 
der Wald wieder dem Feldbau Platz macht, ſowohl noͤrdlich gegen 
dad Feuerbacher, als füdlich gegen das Thal der Eſſelbach zu. 

Riedlingen liegt in einer Schlucht, in welche man etwa acht 
Minuten braucht hinabzugehen, um gleich wieder nad) Kandern 
zu ziemlich fteil bergan zu fteigen. 

Während die Hauptcolonne ihren Marſch bis Riedlingen 
zurüdlegte, war Major Cronenbold mit dem Hefftfchen Bataillon 
um 4 Uhr des Morgend von Hertingen aufgebrochen und über- 
Tannenkirch nad) Riedlingen marfchirt. Da man auf dem Wege 
von Tannenkirch aus einzelne feindliche Truppe jenſeits bes 
Eſſelbachs, wo zwifchen der Eſſel und Kandern der Berg Bählen 
fiegt, bemerkt zu haben glaubte, fo wurden Abtheilungen ber 
Schügencompagnie beorbert, ven Effelbach und den Berg Bählen 
zu überfchreiten, und dad Thal der Kanderbach, ſuͤdweſtlich von 
Kandern, zu gewinnen, um bem einde den Weg durch biefes 
Thal, nach Binzen und der Rheinftraße zu, abzufchneiden. Das 
übrige Heſſiſche Bataillon vereinigte fih in Rieblingen mit bem 
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Er verfprach, mich zu Hecker zu führen; wir gingen ihm faft 
durd) den ganzen Ort nad, wo es hieß, er fei mit 600 Dann 
bereitö abgezogen. Dieß, fowie die Wahrnehmung, daß ihre 
zwei Kanonen (vielmehr Böller) mit ber Caffe und dem Puls 
verwagen, alles fchlechte Karren, noch unangelpannt waren, 
veranlaßte mich, vor dem Reſt ber Truppe, ungefähr 200 Mann, 
bie Aufruhrafte zu verkünden, und fie aufzuforbern, die Waffen 
niederzulegen. Ungefähr 15 bis 20 antworteten mit Nein, 
die Andern waren ftill. 

Zu unfern Truppen zurüdgefehrt, erflärte ich dem General 
von Gagern, daß nun fein Amt beginne, theilte ihm aber bie 
mir gewordene Nachricht mit, daß wir oben auf der Scheibe 
des Berges durch Scarfichügen, die rechts und links im 
Walde aufgeftellt feten, empfangen werden würden.” — 

Auf diefe Mittheilung hin ſprach der General nur „Borwärts” 
aus. 

Ueber die gleichzeitigen Bewegungen ber Aufftändifchen bes 
richtet Karl Kaiſer aus Eonftanz: | 

„Nachdem der Regierungscommiffär Stephani auf feine 
Aufforderung zur friedlihen Heimkehr von ben unter meinem 
Kommando ftehenden Wehrmännern eine abfchlägige Antwort 
erhalten hatte, z0g ich langfamen Schritted den Nachtrab des 
republifanifchen Heeres aus Kandern zurüd und rettete nur mit 
Mühe die faft zu fpät mit Befpannung verfehenen Kanonen 
und Wagen aus den Händen der und auf etwa 120 Schritte 
Zwifchenraum nachfolgenden Truppen. Der Anführer Willich 
war bereitd mit dem Bortrabe und dem Mitteltreffen ven 
hinter Kandern liegenden Berg* (der Scheidegg zu, den Weg 
ben fie gekommen waren) „hinaufgezogen und ftellte ſich am 
Eingange des ziemlich engen Paſſes, durch den fich die Straße 
von Kandern zwifchen Wälbern hinzieht, in Schladhtorbnung.“ 

Diefe „ Schlachtorbnung ” halten zu wollen, lag, wie wir 
gejehen, jest nicht mehr in dem Plane der Aufftändifchen; ſie 
werben fie nur genommen haben, um bei ben verfpäteten Aus⸗ 
marſch aus Kandern den Nachtrab mit den Kanonen und Wagen 


zu beden und aufzunehmen. Sie fonnten nicht mehr einen Erfolg 
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bie Dispofitionen für die Ausführung im Einzelnen, namentlich 
ben unmittelbaren Bormarfch zur Verfolgung des Feindes ber 
Scheidegg zu, als ein unter den gegebenen Berbältniffen zu 
gefährliches Wagftüd hat tadeln wollen? Wir werben fchen 
was an biefem Tadel ift. 

Während Kandern noch von den Aufftändifchen geräumt wurde, 
beſchloß ver General einzumarfchieren und dem Feind zu folgen. 

Das Städtchen Kandern liegt in einem von Bergen us 
fchlofienen Kefiel. Der Kanderbach kommt norböftlich vom Hoh⸗ 
blauen herab, fließt von Often nach Welten durch das Stäbtchen, 
in welchen und bei welchem er mehrere Werke und Mühlen 
treibt, nimmt am weftlichen Ende deffelben einen andern Eleinern 
Bach auf, der aus faft gleicher Richtung, von Sitzenkirch, ber 
fommt; und verfolgt dann bie Richtung ſuͤdweſtlich nad) Bingen 
und dem Rhein zu. Betritt man von ber weftlichen Seite, alfo 
von Schliengen und Riedlingen her, Kandern, fo paflirt man 
gleich vor dem Eingange eine Brüde, da, wo bie beiden Bäche 
eben fich vereinigt haben. Die Kander fommt durch die Haupts 
firaße des Staͤdtchens, fo daß die eigentliche Straße links ober 
noͤrdlich von dem Bach bleibt und dieſer dichter vor der fübdlichen 
Häuferreihe vorbei fließt, in welcher faft jedes größere Haus durch 
eine kleine Brüdemit der Straße in Verbindung ſteht. Ehe bie 
obere Kander von ber öftlichen Seite in das Städtchen einfließt, 
hat fid) das Thal erweitert, und hier, norböftli von Kandern, 
liegt ein Schmelgofen und in einiger Entfernung von diefem, dem 
Städtchen näher, ein Eifenhüttenwerf. Zwifchen biefen beiden 
Merken führt eine Straße über eine Brüde in füböftlicher Rich⸗ 
tung nad) einer, 50 Minuten bis eine Heine Stunde von Kandern 
entfernten waldigen Höhe, Scheidegg genannt, und über dieſe 
hinaus nach Schlächthaus und Steinen an ber Wiefe. Diefen Weg 
war die Hecker'ſche Schaar am vorhergehenden Tage gekommen; 
biefen Weg hatte fie auch Heute wieder zum Abzug eingefchlagen, 
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unfere Stellung umflammerten und hinter Selfen und Baͤumen 
eined lichten Hochwaldes längs bed Waldſaumes ganz vors 
theilhaft poftirt waren und bei unferem eiligen Vorgehen im 
Anfchlage lagen.” 

Wenn diefe Darftellung auf unvorfichtige Führung und zu ver 
meidende Gefahren hinbeutet, fo wird zunächft auf vorfichende Ters 
rainbefchreibung verwiefen, wonach das Thal, öftlich von Kandern, 
ein fo enges Defile, wie nach obiger Beichreibung gefchloflen werben 
fönnte, nicht bildet, fo daß alfo die Truppen Raum hatten ſich auszu⸗ 
dehnen, und felbft nach den nördlichen Höhen des Geißbuͤhls im 
Fall der Noth fich zurüdzuziehen. Im Uebrigen wird der Nachweis 
vernißt, wie die angebeuteten Gefahren zu vermeiden gewefen 
wären? Denn gewiß wird ſich ber gedachte Officier felbft fagen, 
daß der Beruf des Soldaten vor dem Feind, nicht ohne Gefahr 
von feindlichen Kugeln getroffen zu werden, zu erfüllen ift, und 
daß ed zumeilen zur militärifchen Nothwendigkeit wird, gefteigerten 
Gefahren ind Antlig zu ſchauen. Davon abgefehen, waren bie 
Umftände folgende: in dem erweiterten Thal ber ander, öftlich vom 
Städtchen bis zum Schmelzofen, alfo auf nicht zu engem Raume 
für ein Corps von nicht 2400 Mann, wurde nicht dad ganze 
Erpeditiondcorps aufgeftellt; denn zu ber Zeit, von welcher die 
Rede ift, befanden fich die vier Gefchüge Fußartillerie mit ihrer 
Bedeckung zurüd, und hatten bei dem „Pulverthurm,” der, wenn 
man von Riedlingen kommt, links der Straße auf der Anhöhe 
vor Kandern liegt, Bofltion genommen, von der aus ſtie bie 
Anhöhe fünöftlih von Kandern, welche der Feind beſetzt Hatte, 
beherrſchten. So unterftüßt und gedeckt ftellte fich alfo jenes 
Corps von allen Waffen, eigentlich nur der Nachhut eines Feindes 
gegenüber, deſſen ganze Schaar etwa 1000 Mann zählte, 
wovon die erwähnten Büchfenfchügen die einzige in Betracht 
fommende Waffe waren. Was nun bie angebliche Gefahr für 
bie Truppen betrifft, von biefer feindlichen Macht im Halbkreis 
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Nach einer kurzen Paufe rief ich: 

„Zum Zweitenmal fordere ich Eudy auf, legt augenblicklich 
bie Waffen nieder.“ 

Sch bemerkte nun eine Bewegung in der Linie und es fchien 
mir, ald wollten Einige der Aufforderung gehorchen. Allein als 
ein nicht weit von mir ftehender Anführer — er war mit einem 
Hirfchfänger und einer Büchfe bewaffnet und trug eine ſchwarz⸗ 
roth = goldene Schärpe — ſich gegen die Rebellen mit unwilliger 
Geberde wendete, fo zogen diefe ihre Gewehre wieder an. Da 
ich glaubte, jegt mit befferm Erfolg wirken zu können, fo rief 
ich den Rebellen zu: 

„Zum britten und Letztenmal fordere ich Euch auf, ftredt 
die Waffen, vwibrigenfols wir von den unfrigen Gebrauch 
machen werden. Bedenkt Eure Angehörigen, bedenkt das Un- 
glüd, welches Euer frevelhaftes Beginnen unferm Baterlande 
bringen wird.” 

Ich erhielt Feine Antwort und ritt nun bis zur Brüde im 
Schritt, und dann im Galopp zum General zurüd, meldete ihm 
was ich gethan und was gefchehen, worauf er fichtbar betroffen 
mir fagte: 

„Reiten Sie noch einmal hinüber und fordern Sie nun 
Heder auf, zu mir auf die Brüde zu kommen, ich will ihn 
ſelbſt ſprechen.“ 

Sch befolgte dieſen Befehl und nahm den Stabstrompeter 
des Regiments mit. Wo ich das Erſtemal hielt, ließ ich von 
dem Trompeter ein Zeichen geben, worauf mir Einer zurief: 

„Was wollen Sie?“ 

Ich entgegnete, ich wolle Hecker ſprechen, worauf in der 
Linie nach rückwärts Heckers Name gerufen, und bald darauf 
mir auf bie nämliche Art geantwortet wurde, daß er kommen 
werde. Sch ritt nun den Hohlweg aufwärts auf eine Strede 
von etwa 100 Schritte, fo daß die Vorpoften mir im Rüden 
waren. Nach etwa zehn Minuten, von dem Signal an ge 





852 


Regiment in Bruchſal, entgegen kam und dieſe Mittheilung 
wiederholte. Ich ftieg den Weg hinab, begleitet von mehreren 
republifanifchen Anführern, und traf mit Gagern auf der Mitte 
einer vor der Stadt Kandern befindlichen Brüde zufammen, wo 
er mich anredete: „Ste, (d. 5. die Republifaner), müſſen die 
Waffen niederlegen,” was ich natürlidy ablehnte; darauf fuhr 
er fort: „Sie find ein gefcheidter Mann, aber ein Fanatiker,“ 
worauf ic erwiederte: „Wenn die Hingebung für die Befreiung 
eines großen Volkes Fanatismus ift, dann mögen Sie dieſe 
Handlungsweiſe alfo bezeichnen, dann giebt ed aber auch einen 
Fanatismus auf der andern Seite, dem Sie dienen; übrigens 
bin ich nicht bier, um hierüber zu ftreiten, ſondern frage, ob 
Sie mir fonft etwas mitzutheilen haben.” Hierauf entgegnete 
er mir: „fo werde ich mit aller Strenge gleich einfchreiten, * 
worauf id) erwiderte: „und wir werden einem Angriff zu bes 
gegnen wiflen, übrigend werben Sie und (die Anführer) zw 
vor zu unferen Corps zurüdfehren laffen;“ worauf er erwies 
berte: „Allerdings.“ Nach diefem Zwifchengefprädh rief mir 
ein badifcher Stabsofficier (Kunz, wenn ich nicht irre) noch zu: 
„sch befchwöre Sie, ftehen Sie ab." Damit hatte das Par- 
lamentiren und ber erfte At der Handlung ein Ende.“ 


Andere haben, beim Abbrechen diefer Unterredung, den Ge 
neral deutlich zu Hecker fagen hören: „Allerdings, Sie haben 
10 Minuten Zeit." — 

Welchen Verlauf die Unterredung zwifchen dem General und 
Heder nahm, darüber liegen verfchiedene Berichte vor; der @ine 
hat diefes, der Andere Jenes davon aufgefaßt. Was Hecker 
darüber erzählt hat, mag Wahrheit fein; aber es ift nicht die 
ganze Wahrheit. 


Major Kung läßt fi darüber fo vernehmen: 

„Etwa hundert Schritte vor der Brüde flieg der General: 
Lieutenant von Gagern vom Pferde und ging Heder entgegen. 
sch flieg ebenfall8 vom Pferde, eilte dem General nach und 
fam auf der Brüde an, als der General und Heder ſchon im 
Geſpraͤch begriffen waren, fo daß ich den Anfang nicht mehr 
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_ ftärfung derfelben. Allerdings hatte der commanbdirende General 
feine Autorität um Gnade, Vergeben und Bergefien zu gewähren; 
das hat er auch nicht gethan; hier wie fpäter auf der Scheidegg, 
that er daflelbe wie auch der Civilcommiſſaͤr: er forderte Nieder⸗ 
legen der Waffen und friedliches Nachhaufegehen, und die Gegen- 
leiftung, daß er dann nicht weiter von Waffen Gebrauch machen 
wolle, war felbftverftändlihd. Wenn er aber in Folge der mit 
Heder gepflogenen Unterrebung feinenZwed erreicht, und vielleicht 
zu weiteren Zufagen, felbft der ausgebehnteften Amneftie, wäre 
veranlaßt worden, — würde nicht auch dad noch in jener Zeit 
al8 ein Gewinn zu betrachten gewefen fein? Und würbe er zu 
befahren gehabt haben, daß die Regierung an etwaigen Zufagen 
mäfeln werde? Ich glaube nicht. | 

Dem Geſetz und der gefellichaftlichen Ordnung wäre Damals 
gewiß nicht fo fehr gedient geweſen mit einer Beftrafung, ale 
mit einer freiwilfigen und offenen Unterwerfung fo zahlreicher 
Uebertreter, die noch zahlreicher, wenn auch nicht gleich verwegene, 
Anhänger im Rande hatten. Für den General alfo galt es, 
einen legten Verſuch zu machen und ben Infurgenten gegenüber 
ven thatfächlichen Beweis zu geben feines aufrichtigen Wunfches, 
Blutvergießen zu vermeiden. 

Aber nicht bloße Menfchlichfeit, wie fle ihm fonft fchon eigen 
war, mochte ihn zu dem legten Ueberredungsverfuch, wie zu dem 
ganzen ſo ſchonenden Verfahren, beftimmen: au) die politifche 
Meberzeugung durfte ihn Teiten, wie gefährlich, wie fchäblich es 
fel, daß von der kaum begonnenen allgemeinen Erhebung 
Deutfchlande —, die in ihrer Richtung auf flärfere nationale 
Einheit fo berechtigt, von ben Fuͤrſten ſelbſt fo laut gebiliigt 

. fi, — fchon. jest ein Bruchtheil fich Löfte, und oͤrtlich abge 
fondert, nad) kosmopolitiſchen, auf Deutfchland unanwenbbaren, 
Theorien ſich organifirte. Mit dem tieften Schmerze mußte 

Friedrich von Gagern wahrgenommen haben, wie jo viele that 
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magogen, die mit ihm in feined Gluͤckes oder Unglüds Schiff 
geftiegen waren, mit Leib und Seele verpfändet, konnte Heder 
jeßt wohl nicht mehr zurüd. Das vertrauende Wort ded Vater: 
landöfreundes blich wirkungslos, das Pflichtwort des Soldaten, 
das entfchloffene Wort der Autorität, mit welcher der General 
betraut war, mußte fallen. 

Nach der Unterredbung vor den in Schlachtorbnung aufge 
ftelten Truppen fehrten der General und Major Kung zu bdiefen, 
die Anführer der Aufftändifchen zu ihren Reihen zurüd, und 
biefe räumten jegt ihre unhaltbare*) Stellung und zogen fid 
langfam die Bergftraße hinauf. Hecker bedurfte Feiner 10 Minuten 
Zeit um zu dem Punkt zurüdzufehren, von wo er zur Unterre 
dung abgegangen war, der General hatte aber 10 Minuten ge 
geben und Oberlieutenant Kieffer bemerft, daß. nad) dem Aus 
ſpruch des Generald: „Allerdings, Sie haben. 10 Minuten 
Zeit," — mehrere Offictere ihre Uhren herausgezogen hätten, 
und daß danach über 10 Minuten bis zum Fortmarſch gewartet 
‚worden ſei. Dann war nach Kriegsgebraud, deſſen Ein 
haltung die Humanität auch für den Bürgerkrieg zur Rechts⸗ 
ordnung erhoben hat, — die Anwendung der Waffen von beiden 
Seiten erlaubt. 

Nach Ablauf der Friſt wurde, wie Major Kung berichtet, 
„die Vorhut in Marſch gefeßt, welcher die Eolonne mit ben 
nöthigen Marfchficherungen folgte. Es war jest über 8 Uhr 


*) Kaifer fagt: „Nach biefer unerquidlichen Unterredung vor ben in 
Schlachtordnung aufgeftellten Truppen gingen wir zu unfern Reihen zurüd, 
die fogleich ihre, der Artillerie etwas exrponirte Stellung räumten 
und langfam bie Bergftraße hinaufzogen, kaum durch einen Zwiſchenraum 
von 100 Schritten von den Heflen getrennt.” 

Dagegen Mögling: „Unglüdlicher Weiſe wollten immer noch einige 
von uns DBlutvergießen vermeiden, weßhalb wir unfere aͤußerſt 
günftige Stellung aufgaben, und uns fehr langſam den Berg hinauf: 
zogen, was ungefähr einen Zeitraum von 3% Stunden ausfülltee Gagern 
folgte uns wirklich beinahe auf dem Buße,” 
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verwechieln mit dem die Spige commanbirenden Lieutenant 
Beder), und dann die drei anderen Halbzüge der Schüßen- 
Compagnie unter Hauptmann Keim. Beim Eingang in den 
Wald wollte der Hauptmann Keim die Seitendefungen for- 
miren, was aber der General mit den Worten: „Laffen Sie 
das, es ift unnöthig ” verhinderte und dann hinzufügte: 
„Bermeiden Sie den erften Schuß zu thun.” 

Bei der fo erzählten Aeußerung des Generale könnte dad 


Mißverſtaͤndniß entftehen, als hätten während des Marfches Feine 
Seitendedungen beftanden; das wiberfpricht aber dem bereite 
angeführten Bericht de Major Kung und des Hauptmann Kehrer 
ſelbſt. Das Gros des Hefitfchen Bataillons bildete danach bie 
zur Glashütte die rechte Seitendedung, und aus andern Berichten 
ergiebt fich, daß SOberlieutenant Peternell vom 3. Bataillon 
des Badiſchen Leibinfanterieregiments, mit einem Zuge, vom 
Abmarfch bei Kandern an die linke Flanke zu deden hatte. Vers 
muthlich hat Hauptmann Keim noch eine befondere Seitendedung 
ber Avantgarde anordnen wollen, wovon ihn jene Worte 
ded Generald abhielten. Der General hielt das wahrfcheinlich 
darum für unnöthig, weil bei einer rafchen Borwärtsbewegung, 
deren Zweck war, den Beind nicht zu Athem fommen zu laflen, 
bie Avantgarde von dem Gros der Colonne unmittelbar gefolgt 
ward, eigentlich nur deren Téête bildete, daher die Seitendedung 
ber Hauptceolonne, fo weit fie überhaupt möglich blieb, 
genügen Fonnte. 

Hat man die Brüde beim Eifenhbammer von Kandern paſſirt, 
jo beginnt gleich das Defilé, deſſen Eharafter der ift, daß der 
Weg zur Seite eined waldigen Berges, den man zur Linfen 
behält, bald mehr, bald weniger eingefchnitten ift, und daß ber 
Abhang zur Rechten ded auffteigenden Wegs die eine Seite einer 
Schlucht bildet, durch welche bei ſtarken Regenguͤſſen, von der 
Scheidegg kommend, ein Gießbach fällt. Zuweilen hat man 
ben freien Blick in die bald engere, bald weitere Schlucht, deren 
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Bis dahin begegnete dem Marfche ded Corps fein Hins 
derniß; doch verdient bemerft zu werden, daß Lieutenant Becker 
an ber Spige der Avantgarde, etwa auf dem halben Wege 
zwifchen Kandern und der Scheidegg, links von der Straße den 
Anführer der Infurgenten Dr. Heder, mit vier Anhängern, bie 
Höhe hinter einem Gebüfche hinauf eilen fah. Einige Schügen 
hatten bereitö auf ihn angefchlagen, als Lieutenant Beder an fte 
heranfprang, und fle, dem aus druͤcklich ausgefprodhenen 
Gebote des Generals zufolge, vom Feuern abbielt. 
Heder zog danach langfamen Schritte im Wald fort. Aus 
den waldigen Höhen erjchallte von Zeit zu Zeit mehr ber lockende 
als fampfluftige, von den Truppen unerwiebert gebliebene, Ruf 
von Hoch oder Hurrah! Die Mannfchaft des Corps zog rauchend 
und lachend ihred Wegs, und es hatte ſich unter ihr allmählig 
die Meinung verbreitet, daß es zu einem ernfthaften Zufammen, 
fioß nicht fommen werde. Se näher der Wafferfcheide, um fo 
näher. war die Spige der Colonne der feindlihen Nachhut auf 
bie wechfelnde Entfernung von 150 bis 160. Schritten gefolgt, das 
Bafonett ihr gleihfam in den Rippen. Als aber die Spike 
der Colonne bis etwa 600 Schritte an das Plateau: der Scheidegg 
herangefommen war, konnte man bie dort haltenden Haupthaufen 
ber Aufftändifchen ſehen und beobadıten, wie fi die Mene 
rechts und links des Weges vertheilte. 


Lieutenant Becker, mit der Spitze der Vorhut noch etwa 
100 Schritte von dem Plateau entfernt, ließ zurück melden, daß 
fi die Inſurgenten auf der Höhe feſtſetzten und daß daſelbſt 
zwei Böller aufgefahren feien. ALS der General biefe Meldung 
erhielt, befahl er (Bericht des Major Kung) ruhig noch etwas 
vorzugehen, ließ die Spike Halt machen, und begab ſich zu dem 
Bortrupp. Bon da rüdte er nun noch mit der Spige bie kurze 
Entfernung bis auf die Höhe vor; hinter der Spige der Gene⸗ 
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wie ed ſcheint, feine Anſpruͤche und vertraute am meiften auf das 
Urtheil Kaiſers. Willich ſcheint von Allen aufgegeben zu fein; 
feine- Dispofitionen werden niemald und von Niemanden belobt; 
er ſcheint die Unzulänglichfeit der Kräfte richtig gefhägt zu haben. 

Nach vorftehenden Angaben mag man fid) die Localität und 
die Stellungen aus folgendem Fauſtriß verdeutlichen, den ich in 
der Note*) erläutere. 





- 1. Der linke Flügel, Musketire Anfangs unter Raifer. 
2. Der rechte Flügel, Conſtanzer und andere Gchüßen, ſcheint der Zahl 
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Diefe Iegtere Angabe ſcheint die wahrfeheinlichere, fie iſt di die 
vermittelnde. 
Davon ausgegangen kann man ſich die einzelnen Sruppe ber 
Infurgenten etwa in folgender Stärfe benfen: 
Den Haupttrupp der Senfenmänner (4) zu . 400 Mann 
Jedes der 3 Fähnlein (1. 2. 3.) zu 125; zuſammen 375 ⸗ 
Die aufgelöfeten Shüten . . . . . 1235 ⸗ 
In der Referve (5) etwa. . 2 2. ..10 ⸗ 
Zufammen 1000 Mann 
Die Senfen waren aber nicht alle, wie Heder fagt, im Haupt- 
trupp (4), fondern nach andern Berichten Abtheilungen davon 
auch beim linken Zügel und namentlich in der Referve (1u.5). 
Die Gefammtftärfe der Regierungdtruppen, bei 
ber Erpedition von Schliengen aus, ift oben angegeben. Da aber 
auf der Scheidegg, wie ſich zeigen wird, außer dem Generalſtab 
nur die verſtärkte Heſſiſche Schützencompagnie das 
Gefecht gegen jene Inſurgentenſchaar geliefert hat, ſo iſt es von’ 
Intereſſe auch deren Stärke annähernd zu kennen. 
Das Heffiihe 1. Bataillon des 3. Infanterieregiments (Major 
@ronenbold) marfchirte am 5. April aus-Wormd aus*) in einer 
Stärfe mit 16 Officteren (darunter 2 Mittelftaböperfonen), 42 Unters 
officieren, 12 Spielleuten, 12 Gefteiten und 610 Gemeinen, im 
Ganzen 691 Mann. Davon ift nah) Wahrfcheinlichkeit bi zum 
20. April einiger Abgang abzuziehen. 
Das Heffifche Bataillon ift zu 5 Compagnien fonnirt; es 
zählt alfo eine und auch die Echügencompagnie höchftens 
inclusive der 3 Office . . . . . 138 Mann. 
Die Compagnie war aber durch die Scharf. 
[hügen des ganzen Bataillons, von jeder der 4 | 
andern Compagnien etwa 12 Mann, zufammen 48 ⸗ 
verftärkt; im eigentlichen Gefecht mögen alfo jeden 0 
Falls eher weniger ad. . . . . Is6 Mann 
der Regierungstruppen ſtch befunden haben. 


*) Siehe ã. Kehrer. Seite 20. 
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: Vernichtung. Meine Perſon außer Augen ſetzend, trat ich 
vor und rief, bid auf wenige Schritte mich ihren Reihen 
nähernd, den und gegenüber ftehenden Soltaten faft. wörtlich 
Folgendes zu: „Schießt nicht auf eure Brüder! Schießt nicht! 

Wir wollen ja das Gleiche, was euere Väter und euere Brüder 
wollen; Ihr würbet noch als reife euch bie grauen Haare 
verzweifelnd ausraufen.“ 


Die Antwort des Generald war kurz; im Wefentlidhen: „Legt 
die Waffen ab und geht nah Haufe!" So berichtet Haupts 
mann Keim, und auch nad den Ausfagen anderer Dfficiere 
bat er in „eindringfichen, wohlgemeinten, jelbft bittenden 
Worten"*1) — zum Ablegen der Waffen aufgefordert. Jeßtzt 
brach abermald ein wuͤſtes Gefchrei los, und der General, nach⸗ 
bem er fi) von ber Erfolglofigfeit feines letzten friedlichen Ver⸗ 


1) (Diefe und die ferneren zum Theil ausführlihen, Noten find, um 
fih darauf beziehen zu koͤnnen, fortlaufend numerirt.) 

- Siehe die Schrift: „Das Gefecht bei Kandern und Tod xc. S. 20.“ 

Die abweichenden Erzählungen diefes Vorgangs durch Kaiſer und 
Mögling laffe ih Hier folgen; fie erhalten ihre Licht durch den weiteren 
Bericht des Hauptmann Keim, und Kaifers felbft in den Noten: 

Kaifer: „Bereits begann ber rechte Flügel der uns gegenüber flehenden, 
Truppen zu fchwanfen und in Bewegung zu gerathen. Unſere Leute verließen 
unter Mufen der Liebe und Freundfchaft ihre Glieder, um ten Soldaten bie 
Hände zu fhütteln, als plöglic von Gagern durch tie Truppen fi auf ben, 
freien Platz vorbrängte, und uns mit rauher, vor Leidenichaft bebender 
Stimme zurüdwies, indem er feuern zu laflen drohte. Sehr vielen unter 
den Republikanern tönt es noch deutlich in den Ohren, wie der General auf 
ihren Ruf: „Brüder! " — „Geſindel feid ihr!“ geantwortet, und Mancher 
mag es ale Gottesurtheil angefehen haben, daß des ftulzen Mannes letzte 
Mede in den Worten: „Blut fol fließen!“ beftanden habe. ” 

Mögling: „Raum hatten wir uns aufgeftellt, fo erfchienen Lie Heflen. 
Gagern fam zu Buß vor und rief: er werde Gewalt brauden, wenn 
wir ihn aufhalten wollten Wir und viele unferer Leute 
liefen gegen die Fronte und riefen dem Militär zu nicht zu 
feuern, dann feuern wir auch nicht Die Soldaten forderten wir 
auf, gemeinfchaftliche Sache mit uns zu machen, da wir ihre Rechte fo gut 
ale die unfrigen erringen wollten, u. f. w. Da löfeten fich plöglich bie 
vorderen ‚Blieder ter Feinde; mehrere wollten zu une übergehen, als bie 
Officiere vorfprangen und ihre Leute zuruͤckriſſen.“ ac. 
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womit fie die Soldaten zu. fih riefen, hauptſaͤchlich ausging. 
Auch er war vor die Hefftfche Vorhut geritten und rief den 
Mebellen, deren erfte Reihe er hinter fich ließ, zu: Ihe Meuterer, 
(egt die Waffen nieder, legt fie nieder! „Einer,“ fo erzählt Heisler, 
„mit einer Flinte bewaffnet, fchrie mir beftändig: nein! nein! ents 
gegen, und in biefem Augenblide erfolgte eine allgemeine Salve. 
Ich erhielt einen Schuß durch den Hut, mein Pferd bäumte fich 
(denn ed war verwundet), ich fiel herunter und mein Pferd lief 
davon. Die Salven der Rebellen waren bie erften Schüffe, bie 
fielen; ich befand mich damals, wie ſchon bemerkt, vor ber 
äußerften Colonne, und erft als ich vom Pferde fiel, begannen 
die Truppen hinter mir das Feuer.” — 


Ich komme jeßt zur zufammenhängenden Erzählung bes 
Hauptmann Keim über ben entfcheidenden Moment bes 
Gefechte, das er mit feiner Compagnie allein beftanden bat. 


„Nachdem ber General” (zu Hauptmann Keim wie zu Major 
Kung) „dad „Borwärtd” ausgeſprochen hatte, und Keim das Vor 
wärtsdrängen bed Erfteren wahrnehmend, erinnern zu müffen 
glaubte: „Herr General, Sie erponiren ſich“ — erwiederte biefer, 
halb gegen Major Kung gewendet: „Lieber dreund, wir seen 
auch hierher.” — © 

Hauptmann Keim erzählt weiter: 

„Bis auf 25 Schritte an die Aufftellung der Rebellen 
gekommen, zog ich nun ten Degen, commanbdirte: „Fäallt's 
Gewehr!" und die Compagnie ging lebhafter vor. In diefem. 
Augenblide ließ Oberlieutenant Beder die Scharfjchligen des 
Heſſiſchen Bataillond rechts Kette bilden” 2). 


"N Ich fahre mit den abweichenden Grzählımgen Kaifere und Möglings, 
ber oben dargeftellten Vorgänge, fort ; 

Kaiſer: „Während v. Gagern fich noch vorne befanb, ‚drangen 
an beiden Flanken der uns gegenüberfiehenden Truppen Neue vor (Unter 
officiere und Freiwillige) und ein Stabsofficier, wie es uns ſchien in Bas 
bifcher Uniform, zitt gegen unfere Kleine Artillerie an, von freiwilligen Heſß⸗ 
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Sch. war nun mit der Compagnie bis auf 8 Schritte an bie 
Rebellen. herangekommen und mit Lieutenant Beder vor bie 


ſchen Soldaten gefolgt, die mit gefüllten Bafonette der Kanonen fich zu 
bemächtigen trachteten.” ıc. j 

Mögling: „Sagen ſelbſt ftieg zu Pferd, rief: Breiwillige und 
Unterüfficiere vor; worauf fih 3 Glieder fulcher Freiwilligen aufftellten, 
welche, von einem Badiſchen Stabsofficier geführt, mit dem Bajonett einen 
Angriff auf unfer Centrum machten. Uniere Leute fällten ebenfalls das Ba- 
jonett, und fo Fam es, daß fie fi mit den Bajonetten berührten, aber 
fein Theil einen ernfllichen Angriff machte. “ 

Man fieht, wie die, wahrfcheinlih nur im Allgemeinen übereingefommene, 
Fabel in dem Munde beider Berichterftatter Mannigfaltigkeit gewinnt. 
‘ch habe dazu folgende Bemerkungen zu machen: 


1. Tröftlih iſt zunächft, daß durch das übereinftimmend von Beiden be- 
ſtätigte brave Verhalten der Heflen, zu der Zeit von ber fie reden, das 
unmittelbar vorher (Note ?) von benfelben behauptete Schwanfen diefer 

“Truppe, bei dem bie Berführung bezwedenden Andrange der Infurgenten, 
als eine Unwahrheit durch den eignen Mund der Berichterftatter fich dar: 
ſtellt. Truppen, von denen eben noch „der rechte Flügel ſchwankte“ ob 
er fih zur Fahnenflucht wenden foll oder nicht, wie ber eine, — oder 
von denen „die vorderen Glieder fich plößlich (um überzugehen) Töfeten“ 
wie der andere Berichterftatter fagt, entwideln im nächften Augenblic 
nicht folche Bravvur und befinden fih nicht in ber Haltung, daß man 
Freiwillige daraus vorrufen, wenige Schritte vor dem Feinde in drei 
Gliedern aufftellen und zur Bajonettattaque vorführen kann. Die eine 
Behauptung hebt alfo die andere auf, und fchließlich ift feine wahr. 

2. Es iſt nämlich nicht wahr, weder überhaupt, daß Freiwillige vorgerufen 
wurden, noch namentlich, daß der General „Unterofficiere und 
Freiwillige” vorgerufen habe. Die Unwahrſcheinlichkeit aus militärifchem 
Gefichtspunkt, die Unterofficiere 30 Schritte vor dem Feind von der 
Truppe zu nehmen, wird jedem Denfenden, auch ohne daß er Sachkenner ' 
fei, einleuchte. Die „drei Glieder Freiwillige” koönnen alfo 
nur bie geichlofiene Compagnie des Hauptmann Keim geweſen fein, 
welcher Legtere: „Faͤllt's Gewehr!“ commandirt hatte. 

3. Damit fällt denn auch die Behauptung, daß dieſe Freiwilligen von 
einem Bapifchen Stabsoffleier (zu Bferd), zur Bajonettattaque und 
gegen bie Artillerie der Feinde vorgeführt worden fein. Es ift, was 
von einem folchen Officier erzählt wird, mutalis mutandis nur auf 
DOberlieutenant Heisler vom General-Duartiermeifter-Stab einiger 
Maaßen anwendbar. Diefer war, wie wir aus feinem eignen Berichte 
entnommen haben, zu Pferd, den Heflen voraus, mitten unter den In: 
furgenten; ihm wurde bann, heim Beginn des Feuerns, das Pferd ver- 
wundet und er ſtuͤrzte. Aber er war unter die Meuterer, welche in ber 
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Bajonette getreten, um möglichſt zu verhindern, baß 
bie Mannikhaft, gegen den Befehl des Generals, 
früher als die Rebellen feuerten"?). Diefe riefen mir zu: 
„Halt, wir weichen nicht!” 


Abficht die Truppen zu verführen vorgetrungen waren, bineingeritten 
um fie zurüdzubrängen und zum Niederlegen ber Waffen aufjuforbern; 
er weiß felbft nichts daven, daß er Wreiwillige zur Bajonnettattaque 
vorgeführt; er hat vielmehr die Fuͤhrung der Schügen ihrem natür- 
lichen Chef, dem Hauptmann Keim, überlaflen; auch bat er es auf die 
fehr ungefährlihen „Geihüge“ der Infurgenten nicht abgefehen gehabt. 
Eins wie das Andere würde Oberlieutenant Heisler nicht ermangelt haben 
zu erzählen, wenn es wahr wäre; aber biefer Officier Hat eben nur bie 
Wahrheit ausgeſagt. 

. Unter den nach Kaiſer vorbringenden „Neuen“ koͤnnen, wenn beflen 

Ausfage überhaupt einiger Maaßen aufrecht erhalten werden fol, — 

nur die Scharfihügen bes Heffiichen Batailluns gemeint fein, burd 

welche die Schüßencompagnie verftärkt war, und welche, nach dem Bericht 
des Hauptmann Keim, Oberlieutenant Beder etwa in dem Augen; 
blicte, von welchem Kaifer und Mögling in obigen Stellen reden mögen, 

„rechts Kette bilden“ ließ. „Neue“ find damals no nicht ge: 

foınmen. 

5. Daß Kaiſer jenen Angriff („durch Freiwillige“) gefchehen läßt, „wäh: 
rend von Gagern fihb noch vorn befand,“ — alfo zu Fuß 
war, — während Mögling ihn erft wieder zu Pferbe fleigen läßt, fo 
daß alfo die Begebenheit, bie dieſer erzählen will, der Zeit nad mit 
der von Hauptmann Keim oben erzählten zufammenfallen würde, — das 
ift immerhin ein Beleg für den Mangel an Glaubwürdigkeit der Aus 
fagen der Gegner. 


"3, KRaifer erzählt diefen Verlauf (Fortfegung feiner Erzählung unter 
Note *1) und *%), wie folgt: 

„Sobald ih durch das Erſcheinen von Gagerns meine 
Abfiht auf die Truppen fcheitern fah und die Neuangelommenen 
fid) fchußfertig machten, zog ich mich traurig zurüdl, um bas mir zufichende 
Commando des linken Flügels zu übernehmen. Hierin wurde ih aber 
durch den Nnblid der fo unglüdlih im Gentrum aufgeftellten Colonne 
ber Senfenträger gehindert. Diefe Männer, zum großen Theile biebere 
Landleute aus tem Höhgau, der Baar und aus ben Grenzbezirken bes 
Schwargwaldes, die voll Vertrauen fih genähert hatten, ſtuͤrzten, 
als fie flatt des erwarteten Brudergrußes Mordeommandeo und Maf: 
feln [hußbereiter Gewehre vernahmen, beftürgt auf ihre Stel: 
lung zurück, die ohnehin fhwerfällige Phalanx in einen 
entglieberten ſhwankenden Rnäuel verwandelnd. Borauss 
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Da fiel der erſte Schuß rechte von mir aus den 
Reiben der Rebellen” und traf meinen linten Oberarm; 


und Bruhn das Commando des Gentrums führten, nicht geweſen ift, 

fo ſcheint Die weitere Anwendung bes Waffen von Geiten ber Infurgenten, 

nachdem der Berführungsverfuh fehl gefhlagen war, als 
eine nuglofe, und vielleicht, fowie fie ftatt hatte, als eine aus jebem 

Kttlihen Geſichtspunkte verwerflihe Handlung, von einigen ber 

eignen Führer betrachtet worden zu fein; und deßhalb werben dieſe 

fih ion auf den Müdzug begeben haben, noch ehe das Schießgefecht 
begann. Dadurch wird erklärt, wie die „Geſchuͤgze“ von den Inſur⸗ 
genten gerettet werben konnten, da auch biefe ſchon wor dem eigentlidgen 

Anfang des Gefechte wieder abgeführt worden und damit ber weitere 

Ruͤckzug angetreten war. 

»4) Im Widerſpruch damit erzählt (die Erzählung in Rote 3) fortjegend) 

Kaifer: „Ich ſah den gegen die Geſchütze vorbringenden badiſchen 
Dfficier wild mit dem Säbel gegen unfere Artilleriſten hauen; hörte wieder 
holtes Feuercommands in den gegenüberfiehenden heffiichen Beihen‘), ſah 
einen Schuß im zweiten oder britten Gliede der Goldaten 9) fallen, an 
deren Linker Flanke ſich bereits von Gagern mit geſchwungenem Säbel zuruͤck⸗ 
zustehen begann, als in unſerm Gentrum die Schüfle krachten, bie den ba; 
difhen Officier, wie deſſen Pferd, niederwarfen. Hierauf 3) nun brad bas 
Gliederfeuer der Hefien in voller Gewalt gegen uns los und wit ihm vers 
mifchten fich die antwortenden Galven unferer MNusfetiere und Schuͤtzen. 

Faſt gleichzeitig mit dem badiſchen DOfficiere, der unfer Gentrum 
mit dem Bajvnette forcirte, vor tem Kähnlein der Konflanger Musketiere, 
an ber @eite, und nicht vor der Fronte feiner Leute, fiel General von Gagein, 
das Schwert in der Hand, nachdem bereits Blut auf feinen DBefehl®) vers 
goflen war.” 

Die Frage, von welcher Bartei der erſte Schuß gefchehen 
fei, if zu einer der befrittenften geworden. Die Bedeutung 
dieſer Frage für die Würdigung des Thuns ker Infurgenten auf: der 
Scheidegg , wird durch die Meußerung des Oberſten von Hinkeldey in feinem 
„Letztes Wort“ .d. d. 14. Mai 1848, hervorgehoben, indem er fagt: 

„Gs ift im Grunde ganz gleichgültig, von welcher Seite im einen chr- 
lichen Gefechte der erfte Schuß fällt; aber die verrätherifche Weife, 
in welcher die Mebeflen den arglos vertrauenden Wann in dem Augenblicke 
niederfchoflen, wo er ihnen noch einmal bie Hand zur Verſohnung zu 
reichen geſucht hatte, war eben ſo ſchaͤndlich als feige.“ 

Dieſe Behauptung iſt, wie ſich ſpaͤter ergeben wird, wahr ober falſch, 
imadıdem fi herausftellt, von welcher Bartei das Schießen zuerſt befohlen, 
bie erften Schülle abgefeuert worden find. Die Bedeutung diefer Frage, unter 
ebigem Gefichtspunete, iſt von den Infurgentenführen vollkommen erkannt 
worben, es if Daher ihr Hauptbefiveben dahin gerichtet geweſen, das äffents 
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mert auf General von Gagern mehr richten konnte, baß er durch 


vereinzelter Schuß gefallen fei, auf ihrem Werth oder Unwerth bes 
ruhen, fo gehört doch eine eherne Stimme dazu um dennod zu behaupien, 
daß das Signal zum Blutvergießen von den Regierungstruppen ausges 
gangen fei; um namentlih zu behaupten, ber Beneral von Bagern ſei 
gefallen, „nachdem bereits Blut auf feinen Befehl vergoffen 
war.“ Gewiß kann diefer es nicht geweien fein, ber jenen „einen 
Schuß im zweiten oder dritien Gliede“ der Heflen commanbirt bat; und 
darauf Hin doch, nicht auf ein maflenhaftes Feuer der Heſſen, war «86, 
dag nah Kaifer „in unferm Gentrum die Schüfle krachten, die den 
Badiſchen Officier, (Oberlieutnant Heisler) wie deflen Pferd niederwarfen, 
- und „faft gleichzeitig” den Beneral von Gagern tödteten.*“ „Hierauf 
nun,” fo fagt KRaifer ſelbſt — „brach das Gliederfeuer der Heſſen in 
voller Gewalt gegen uns los sc.” — als der General ſchon gefallen war. — 
Es fcheint, daß Heer eingefehen bat, der Bericht Kaiſers Fönne feiner 
Sache das Licht, weldes ihr zugedacht war, nicht verleihen. Dazu 
mußte der erfte Schuß ein Belotonfener der Heflen fein, Fein vereinzelter, 
etwa zufälliger Schuß aus dem zweiten oder dritten Gliede. 
Im Widerfprudh mit Kaifer erzählt daher 
Herder: „Als dieß bemertt wurde," — (die angebliche Bereitwilligkeit einiger 
Heſſiſchen Soldaten zur Fahnenflucht) — „ritt Gagern vor; einer oder mehrere 
Dfficiere begaben fich ebenfalls vor. Die Soldaten traten in bie Reihen zus 
rüd, nachdem er ihnen etwas zugerufen hatte; Feuer wurde commans 
dirt, ein Belotonfeuer erfolgte, und nun erſt ſchoß man res 
publitanifher Seite" — „und zwar auf die Officiere, wobei 
Bagern fiel" — wie in einer Reclamation d. d. 22. April 1848, an bie 
Medaction des Intelligenzblattes der Stadt Bafel gerichtet, und von Hecker, 
A. Willmann und 3. Schöninger gezeichnet, gefagt it. Den fpäteren 
Bericht Tchließt Hedler wieder mit der banalen Formel, die, nach der Erzaͤh⸗ 
lung Raifers über den Zuftand des Gentrums, ber Wahrheitsliebe aller Infurs 
gentenführer das Urtheil fpricht: 
„Hätten wir zuerft Schießen laflen, fo wäre der Erfolg nidt 
zweifelhaft gewefen.“ 
Ih komme nun zur Grzählung von 
Mögling: „Bis jeht war noch Fein Schuß gefallen. Als der Stabsofficier 
und Gagern ſahen, daß das Militär auch nicht recht Luft hatte anzugreifen, 
rief Gagern: „Was? deutiche Brüder! Gefindel feid ihr! Blut muß fließen!“ 
und ſchoß eine Piftole felbft auf unfer Centrum ab; kommandirte 
Feuer Der Stabsofflcier fchlug einen unferer Leute mit dem Gäbel auf 
den Kopf, er aber und Gagern erhielten ſogleich ben Lohn ihrer Tollkuͤhnheit; 
denn auf das Commando: „euer“ fchoflen zuerft die Heflen, dann unfere 
Leute, und zwei bis drei Sekunden lang hörte man nur das Knallen ber 
Gewehre, fah aber wegen des Pulverbampfes nichts. Kaum war biefer verflogen, 
als ich ten Stabsoffisier mitten unter unſern Leuten mit dem Pferde zuſam⸗ 
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hatten aufnehmen laſſen, feuerte die vordere Abtleilung unferer 
Schuͤzen, und die ganze Eolonme ber Rebellen fing an zu 
ſchwanken, ſich aufzulöfen und theilweiſe eiligft zu entfernen.” ©) 
Wir drangen nun ein, und durch den weiteren Angriff mit Degen, 

Bajonett und Kolben, wurden die Rebellen in voliftändigfe 
Flucht gejagt. Während dieß auf der Straße (im Centrum) 
vorging, hatte es Sberlieutenant Berker auf dem linken Ylügel 


°6) Diefe Darſtellung flimmt ganz mit dem, was Kaiſer über bie 
Auföfung des Eentrums Rote *?) erzählt hatte. Dagegen fdreibt Mög: 
ling weite: 
„Unfere Leute und die Soldaten waren in dem heftigſten Handgemenge ; 
meine Schügen feuerten aber ganz wader darauf los; plöglid zogen 
fi die Soldaten '), die meifen verwundet 2), zuräd, und eine 
neue Abtheilung trat auf ®), welche fi zuer gegen unfere rechte 
Seite kehrten und nach Kaiſer ein förmliches Scheibenſchießen hielten. 
Als die Kugeln an den Senuſen anſchlugen, ſprangen die Genienmänner 
davon und riſſen Kaifer und andere wit ſich fort *). Kaifer 
hatte drei Streifſchuͤſſe erhalten, einen auf der Achſel, der zweite ging 
duch den Red, und der dritte zerfchmetterte fein Pulverhorn. Laut 
raifonnirend über diefe legtere Yatalität zog ex ab.“ 

Dazu folgende Bemerkungen : 

t. Eine Zurädgehen der Heffiihen Schügen vor dem Feind hat nicht Ratt- 
gefunden ; al6 aber das Centrum und aud der linfe Fluͤgel der In- 
furgenten in die Flucht aefagt war, ließen die Heffen um fo mehr von 
der weiteren Berfolgung ab, als ein Theil des rechten Flügels no 
Gtand hielt, und als es nothwendig wurde fih zu fammeln; bei dieſem 
Anlaß hoben fie, wie wir fehen werden, ten flerbenden General auf. 

2. Die Heffen verloren in dem Gefecht an Todten nichts; an Bers 
wundeten 2 fchwer, 7 leicht. 

3. DOberlieutenant Beder trat nit mit einer neuen Abtheilung auf; fons 
bern war ſchon vorher mit feinen Scharfihügen des Bataillons da; er 
fehrte fi zuerſt gegen den linfen Flügel, und als bieler, — ſammt 
dem Kaiſer, wie Mögling erzählt, — in die Flucht gelagt war, dann 
gegen den rechten Flügel ber Infurgenten. 


4. Uebrigens will ih von der Angabe Möglings, der das wohl wiſſen 
fann, und hierbei feine Nrfache hat, die Wahrheit zu entlellen, At 
nehmen, daß Kaiſer fon abgezogen geweſen fei, als der rechte Flügel 
der Aufſtaͤndiſchen no fand Hielt und eben von ben Heſſiſchen Sägen 
angegriffen werben follte. 





Nachdem die Heſſtſchen Schägen unter Hauptmamı Keim bie 
Flucht des Centrums ver Auffänbifchen entichieben hatten, umb 
Keim im Begriffe Rand jeine Leute wieder zu ſammeln, fagte 
Lieutenant Becker zu ihm: „Her Hauptmann, unfer General 
iR tobt.“ Keim jah nun auf dem Kamm der Höhe, welde 
er im Gefecht eben überjchritten hatte, unt wohin er nun mit 
feinen Leuten zurüdfchrte, auf geringe Entiemung ben General 
von Gagern regungslod halb unter dem todten Pferde liegen, 
eilte bin und bemerfte, dag er noch lebe. Er rief: „Meine 
Herrn und ein paar Schügen, raſch hierher, er lebt noch.“ 

Unmittelbar vorher und gleichzeitig begab ſich Folgendes: 
Leutenant Becker, nachdem er zum Hauptmann bie Worte: 
„unfer General ift tobt,” geſprochen, hatte geſehen, daß ein 
- Sahnenträger der Imfurgenten, ber, auf der Flucht rüdwärte 
ſchauend, einen Heffiihen Schügen im Anſchlage auf Hd) bemerfte, 
feine Sahne wegwarf, um fich fo zu fihern und feine Flucht 


Mögling nun fagte: — — — „plöglid wendeten fi die Soldaten 
gegen meine Seite und wollten uns auch fo vertreiben, was 
ihnen aber nicht gelang; denn die Shügen wichen wicht, fontern 
erwiederten das euer fehr Ichhaft, fo dag die Soldaten jid 
ſchnell zurückzogen.“ 

Die zuerſt hervorgehobenen Worte enthalten das Zugeſtaͤndniß, daß das 
Centrum und der linke Fluͤgel der Auffländifhen vertrieben war, und 
es fi nur noch um den Widerfland der zerſtreuten Schügen bes vechten 
Flügels handelte, wo, wie Raifer fagt: „bie Republikaner nur-burd die 
etwa 40 Mann flarke Abtheilung Conſtanzer WMusketive mit einigen 
Sharfihügen die Wahlftatt behaupteten; — welche fie aber aus Mangel 
an Untertügung räumen mußten, als die Regulären mit 
den Tirailleuren fie zu überflügeln begonnen.” Was das am 
Schluß des Mögling’ihen Berichte behauptete Zurüdzichen der Goltaten 
betrifft, fo mag es fein, daß die Heſſiſchen Scharfichügen unter Oberlicute⸗ 
nant Beder, da fie fahen daß die Gegner des zechten feindlichen Flugels das 
Feld fo ſchnell nit raͤumten, wie bie des linfen, fi nicht unnöthig erpo⸗ 
nirten ; jeder andere in das behauptete Zurüdgehen der Soldaten gelegte 
Sinn würde der, auch von Kaifer erzählten, Thatfache widerſprechen, daß 
der Reſt der Aufſtaͤndiſchen bie MWahlkatt räumte, „als bie Rrguldren: 
mit den Tirailleuren fie zu überflügeln begonnen.“ 


[4 











884 


ber Infurgenten, jedes weiteren Blutvergießend'hin. Das Gefecht 
war beendet; ed waren Lieutenant Beder und drei Schügen zur 
Stelle herangetreten, wo ber General gefallen war, und richteten 
ihn, beffen rechtes Bein Hauptmanıı Keim unter dem getöbteten 
Pferde hervorgezogen hatte, etwad in die Höhe. In bdiefem 
Momente ſprach er mit matter Stimme und gebrochenen Auges 
die legten Worte: „DO, brave Soldaten. ” 

Nachdem Friedrich von Gagern diefe legten Worte gefprochen, 
nahmen bie Dfflciere der Heffifchen Schügencompagnie und 
mehrere Schügen ihn auf, und trugen ihn auf Gewehren nad 
einem niedrigen Erdaufwurf, zur rechten Seite der Straße nad) 
Schlähthaus, etwa dreißig Schritte von dem Orte entfernt wo 
er gefallen war. Während er fo noch getragen wurde, fanf 
fein Haupt, und als er niedergelegt war, hatte er feinen Geift 
ausgehaucht. 


Da meine Aufgabe erheiſcht, daß ich den Verlauf dieſes 
Tages erzaͤhle, mit den ſich daran knuͤpfenden Nebenumſtaͤnden 
die mehr oder weniger aus den Anordnungen des Generals 
hervorgegangen find, fo bleibt mir noch über einen aͤrgerlichen 
Auftritt zu berichten, der jebod auf das Gefecht felbft Eeinen 
Einfluß geübt hat. Ich muß zu dem Ende auf den Augenblid 
zurüdgehen, in welchem das Erpeditionscorps am Plateau ber 
Scheidegg anfam. 


Balle einer entichiedenen Offenfive von unferer Seite, fein Mann in jenem 
weitgebehnten und von den Truppen fo unvorfichtig betretenen Paſſe uns 
hätte entgehen koͤnnen.“ 

So prahlt derfelbe KRaifer, der oben gefagt Hat, daß das Haupticorps 
der Aufftändifchen bereits in einen unentwircbaren Knäuel fich aufgslöfet 
und zur Wucht gewendet gehabt habe, fo daB Ordnung und Kampf: 
fähigkeit nicht mehr habe hergeſtellt werben können, — noch ehe ein 
Schuß gefallen war. — 
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Nachdem die Heffifche Schligeneompagnie ganz auf das Plateau 
vorgerückt war, und die Inſurgenten ſich heran drängten um bie 
Truppen zur Fahnenflucht zu bereden, bildete das Badiſche Bas 
taillon ded Major Lebrum die Spige der Hauptcolonne, welche 
beim Debouhe des Weges auf das Plateau Halt machte, 
während der General mit den Heffifchen Schügen vorging. "Die 
Vorderſten dieſes Bataillons konnten nicht allein die Stellung 
der Infurgenten, und daß eine Abtheilung feindlicher aufgelöfeter 
Schügen bis in den Weg herab in den Flanken der Eolonne 
Poſto gefaßt hatten, wahrnehmen, fondern überhaupt bie Bor 
gänge auf dem Plateau beobachten. Um num folder Flankirung 
bei der geftiegenen Wahrfcheinlichleit, daß e8 zum Treffen fom- 
men werbe, einige Fronte entgegen zu fegen, hatte der Commandeur 
des Bataillons eine Einfhwenkung rechts und links angeordnet, 
fo daß das Bataillon zwei parallele Fronten, die Rüden der 
Linien gegen einander, nad) beiden Seiten des Wegs bildete. 
Diefes Manoeuver fonnte jedoch nur in unvollfommener Weife 
zur Ausführung gebracht werden, weil auf dem Marfche die 
Diftangen der in Halbzügen marfchirenden Infanteriecolonne 
verforen gegangen waren. Es gefchah daher die Frontbildung 
gegen bie Seiten des Wegs in der Art, daß die inneren Rotten 
der Halbzüge, wie es gerade ging, in die Zwifchenräume geftellt 
wurden, wodurch fich eine, ruͤckſichtlich der Tiefe der Notten, fehr 
ungleiche Aufftellung ergab. Als das, Bataillon fo ftand, und 
nun auf dem ‘Plateau der erfte Schuß fiel, gleich darauf ein 
wildes, wenn auch mur wenige Minuten anhaltendes Beuer 
frachte, ereignete fich bei demſelben eine jener Scenen, die auch 
bei friegserfahreneren Truppen Erfolge ſchon compromittict haben, 
was zum Glüd bier nicht der Fall war. Um wie entſchuldbarer 
ift es, wenn einer, meift aus erft angehenden Soldaten gebildeten, 
friegsunerfahrenen. Truppe, die in letzter Zeit ſchlimmen, die 
Disciplin Ipdernden Einwirkungen ausgefegt war, ein folcher 


Ikir wäre. Bis ck aunas Iamtemei, Ikseüterürhlidte 
zer sera Serriniurde, ‘e serfwrnmee Dr ci EUEERTERET yaminder 
Stein, ter Bermiuerihezte zu wire Sind ub, Kids 
ürhente awüche, mut tie lichrigem ıheikö wrdiiie, dheild weiber 
grtent, rudeins iemi Mas türen rum Schrrrn 
gerserzeruien hate? — tae überraikenten Goschristsen, nadıtem 
un SE ter Iäniduma kcnscaten hatte, ta ch ictlchen 
JZarramumcnüss nidı fommen ware: — das Ingenurur Grit im 
ig unmischarer Räbe, wührene PBirie nice cken fennten, wad 
SE zurwg: währt alie tie midıbare Serabe, je gering ie 
an ük war, ins ZSderedlicdüe geiirigen, ter überraikkern Phan⸗ 
sahe Sk taräcdle: — tie beengente tur rüber Beriiummiß 
unt tanıı tur tad Gebot des Augentlids mordenilich gewer 
dene Stellung; — Weber tie Seniatien unt ter Echrecken famın? 
CH sem Plascau her Feiglinge zurüdlicien und anträngım? Ob 
im Bataillen ielbR erzeugt? — tarüber waren tie Auffafiungen 
unt Schauptungen verichieden. Die Gewalt ſolcher zufammen- 
wirfenter Uriaden, die auch Tapfere, widerſtandsunfäͤhig, ihrer 
traurigen Wirkung zu unterwerien vermag, wird wumnerflärtes 
Raͤthſel bleiben. 

Bon ten Batiihen Truppen ift an bemielben Tage noch 
io tuchtige Haltung bewährt worten, daß, wenn aud jenem Rors 
fall etwas Planmäßiged zu Grunde gelegen haben follte, zu 
welcher Annahme ſich jedoch feine Haltpunfte ergeben, dabei es 
fih doch nur von ter Verrätherei Weniger hanteln könnte. 

Peinlich war die Lage ter DOfficiere des Bataillons, die ums 
fonft ſich beftrebten der Flucht Einhalt zu thun, die zum Theil 
überrannt und niedergetreten wurden. Es muß im erften Augen 
blid ein Werk der Unmöglichkeit für die weiter rüdwärts ſtehenden 
geweien fein, dem Anbrange zu widerſtehen; auch das hinter 
dem Badiſchen Bataillon fichende Gros des Hefftfhen, mußte 
dem Drude nachgeben. Erſt etwa Hundert Schritte rüdwärts 
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fo furzen Zeitraum zuſammen, daß fowohl Hauptmann Kehrer 
mit Heflen, ald Hauptmann Delorme mit Babnern, auf dem 
Kampfplag anfamen, als der linfe feindliche Fluͤgel ſchon auf 
der Flucht, und auch der rechte mit den zerftreuten Schügen 
vefielben bereitd zurüdgegangen gewefen fein mußte, wie daraus 
zu ſchließen ift, daß Hauptmann Kehrer, beim Vorgehen durch 
den Wald, die Leiche des Generals bereit unter den Händen 
der von ber Verfolgung des flüchtigen Feindes zurüdgefehrten 
Heffifchen Schügen und ihrer Officiere erblidte. Unter dem Rufe: 
„unfer General ift tobt!” — ftürmte feine Compagnie im Laufs 
fchritt biß auf die Waflerfcheide, wo aber den Vordringenden 
nichts mehr zu thun übrig blieb, als fid) gegen ben bereits flüchs 
tigen Feind zu wenden. In einer Entfernung von vielleicht 
80 Schritten jenfeit ber Scheidegg fah Hauptmann Kehrer 
noch mehrere Trupps des Feindes, gegen die er rafch vorging, 
die aber nicht Stich Hielten. 

Eine gegen Hügelberg zu entjendete Patrouille meldete bei 
ihrer Rüdfehr, daß viele Infurgenten querfeldein flüchteten und 
bereit8 einen Borfprung von 600 bis 800 Schritten genommen 
hätten. Um dieſe Zeit fam Major Kung und brachte diefer Ab- 
theilung den Befehl zum Rüdmarfc auf die Straße, mofelbft 
das Heſſiſche Bataillon unter dem herzlichen Zuruf der Babner * 10) 

wieder vereinigt wurde. 
Die aͤrgerliche Unordnung, welche für einige Zeit, wie vor⸗ 


10) Hauptmann Keim ſchrieb einige Tage nach dem Gefecht an feine 
Familie einen Brief, befien Mittheilung zu jener Zeit ich zu verdanken habe, 
und der folgende Stellen enthält: 

„Mic freut nur die Anerkennung, die meine braven Leute bei dem fler: 
benden General gefunden, deſſen legtes Wort war: O, Brave Soldaten ! 
Wenn dieß feine Anerkennung ift, fo giebt «8 keine — —; fobann: 

„Was mein größter Stolz, ifl, daß meine Schügen in der ganzen 
Armee hochgeehrt werden megen diefer Affaire; die Badner traten aus 
ben Reihen, um ihnen wegen ihres Benehmens die Bruderhand zu 

reichen.“ — 
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erwähnt, in ber in dem Defild des Wegs ‚noch zufanmenges 
preßten Hauptcolonne des Erpeditionscorps eingeriffen war, 
fonnte von dem Feinde, namentlich von den, den äußerften rechten 
Flügel bildenden zerftreuten Schügen veffelben, die am längften 
Stich hielten, nicht unbemerkt geblieben fein; und dieſe Wahr⸗ 
nehmung gab hernach den Infurgentenführern zu den Prahle— 
teien, als feien beide Theile vor einander geflohen und der Sieg 
ein beftrittener gewefen, ben willfommenen Vorwand. Es hatte, 
wie gefagt, jene Unordnung auf den Gang des Gefehts gar 
feinen Einfluß, und der Infurgentenführer Kaifer felbft hat ja 
in feinem mitgetheiften Berichte eingeräumt, daß die Flucht und 
Niederlage der Aufftänbifchen ſchon bei dem erften Anlauf der 
Heſſiſchen Schügen entſchieden war. — 

Nachdem General von Gagern gefallen, hatte Oberft von 
Hinfeldey von der Gavallerie, als Altefter Officier im Rang, 
das Commando übernommen. Es wird die etwa zu der Zeit 
geweſen fein, in welcher man noch bemüht war, jener Unord- 
nung zu fteuern; daher trat auch einiges Schtwanfen darüber ein, 
ob man ben errungenen Vortheil verfolgen, oder über Kandern 
nad) Schliengen wieder zurüdfehren folle. Zu dieſer Schwans 
fung ſoll beſonders der Umftand beigetragen haben, daß ver 
Commandant des noch im Defil& eingefchloffenen Zugs  reiten- 
der Artilferie die Meldung vorgefchidt hatte, er erhalte aus 
dem Walde Feuer, und man möge ihm einige Infanterie zur 
Säuberung der Bergwände fchiden. Es ift nicht aufgeklärt, 
was es mit biefem Beſchießen aus dem Walde für eine Be— 
wandniß hatte? Das Feuern konnte jebenfalld nur von Ver— 
forengten herrühren; ebenfo wenig ift es aufgeflärt, warum ſich 
jener Artillerieofficier, wenn er wirklich feindlichen Feuer aus— 
gefegt war, feiner Dedung wegen nicht gleich an den Infanz 
teriecommanbanten des Nachzugs gewendet hat? Wie dem 
fei, auf die eindringliche Vorftellung mehrerer Badiſcher Dfficiere, 
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entfchloß man ſich weistich zum Vorgehen und zur Verfol⸗ 
gung der errungenen Bortheile, und ließ an ben Gommans 
danten ber reitenden Artillerie den entfprechenden Beſcheid zurück⸗ 
gehen. Ein anderer Entfchluß würde als Niederlage der Truppen 
von der Gegenfeite ausgebeutet worden fein, und hätte nothwens 
dig eine ſchwere Verantwortung nad) fich ziehen müflen. 

Das Gefecht mochte von den erften Anfängen, als die Truppen 
auf das Plateau kamen (91/s Uhr), bis zum wieder geordneten 
Bormarfch derfelben, eine Stunde gedauert haben; denn fchon um 
12 Uhr erreichten die Truppen, nach dem Gefechtöbericht des 
Dberften von Hinfeldey, den eine Wegftunde von der Scheidegg 
entfernten Ort Schlaͤchthaus. 

Der Verluſt der Regierungstruppen beftand, nach eben jenem 
Berichte, in 4 Todten, 6 ſchwer und 9 leicht Verwundeten, und 


6 Bermißten. 
Der Berluft der Infurgenten fol in 17 Todten und fchwer 


Berwundeten, die auf dem Kampfplage lagen, beftanden haben; 
die leicht Verwundeten unbefannt* 11), 

Die weiteren Operationen, — wie man ben Infurgenten folgte, -— 
wie in ber Nähe von Steinen Halt gemacht wurde, hier Struve 
als Barlamentär erfchien, um Friſt zum weitern Rüdzug zu ge 
winnen; — wie bie ganze Heder:StruvesWeißhaar’fce 
Schaar dann bei Steinen zerfprengt wurde, mehrere Führer, 
namentlih Heder, auf Schweizerboden fich flüchteten, einige 
Trupps Zerfprengter aber mit Sigel Schaar fid) vereinigten; — 
wie dann auch diefe Schaar bei Freiburg, — endlich die aus 
Frankreich herübergebrochene deutſch-franzoͤſiſche Legion unter 
Herwegh und Frau, Schimmelpennind, A. v. Bornftebt, Corvin, 
Lipp und Löwenfeld bei Doffenbach von den Württembergern 
niedergeworfen wurde und damit die Heder’fche Infurrection bes 


11) Mögling giebt den Berluf der Megierungeiruppen mit feiner ges 
wöhnfihen Wahrheitsliebe zu 50 Todten und fehr vielen Verwundeten, den 
der Infurgenten zu 11 Todten an, 
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enbigt war; — wie Alles das in der einen Woche vom 20, 
bis 26. April befehafft worden iſt, — dieſe Greigniffe berühren 
meine Aufgabe nicht, ‚die am fhmerzlichen Ziele angefommen ift. 


Die Würdigung der Tödtung Friedrichs von Gagern, aus 
dem Geſichtspunkte völkerrechtlichen Kriegsgebrauchs. 


Ein Aufſchrei ſittlicher Empoͤrung gellte durch Deutſchland 
bei den ungeheuerlichen Gerüchten, die ſich uͤber das Gefecht bei 
Kandern verbreiteten; — bei der Kunde von dem Tode Friedrichs 
von Gagern. Und aud als die Wahrheit annähernd befannt 
wurde, zitterte die Aufregung fort. Wie entfcheidend, wie polis 
tiſch ſcheidend jener Schlag auf die Parteien nachwirken mußte, 
das wurde auf ben entgegengefegteften Seiten empfunden. 

In mehreren beutfchen Städten war wenige Wochen vorher 
auch Blut in den Straßen gefloffen, und mehr ald auf der Wahl- 
ftabt der Scheidegg; das Weh aber, das jegt Deutfchland durch⸗ 
bebte, trug einen andern Charakter. Jene blutigen Straßen-Con- 
fliete, aus maffenhaften Demonftrationen hervorgegangen, durch 
Mißverftändniß genährt und durch unentlarot gebliebene Arglift 
geſchürt, erſchienen faft als etwas Zufälliges; an Vergewaltigung 
der höchften Autorität, um das Begehrte zu erreichen, dachte 
Anfangs wohl Niemand; jenes Blutvergießen war nicht der 
organifirte Bürgerkrieg. Hier aber, bei dem Aufftand im Badiſchen 
Dberland, wurde das Vaterland nach langer, erfchlaffender Fries 
densperiode durch das ganze Bild ded Kriegs aufgefchredt; nicht 
etwa eines Krieges um der Macht Deutfchlands nach Außen 
Geltung zu verfhaffen, — danach fehnte man ſich vielmehr; — 
nein, in einem Augenblide, in weldem das Bedürfniß nach 
Einigkeit und Einheit, und der Wille der Nation fie zu erringen, 
entfchiedener als noch je, hervorgetreten war, ſuchten eine Hands 
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voll theils eitler, theild hirnverbrannter Santaften mit einem 
mißleiteten Anhang, Deutichland im Innern zu fpalten und zu 
zerreißen; wollten fie eine Berfaffungsform ihm aufnöthigen, 
welche den höchften Interefien des Geſammt⸗Vaterlandes zumider 
war, welche die unermeßliche Mehrheit ded Volkes in allen feinen 
Schichten zurücwied; wurde ein Bürgerkrieg angefacht, der uns 
verantwortlichfte, von dem bie Annalen der Gefchichte wiflen! 
Wenige hatten auf der Scheidegg ihr Leben eingebüßt; aber unter 
diefen Wenigen ein Mann, und ein ſolcher von feltenen Eigen, 
fchaften. Die Zahl derer, die den Namen hoch hielten, war 
damals groß; in weiteren Kreifen hatte man auf Friedrich von 
Bagern Hoffnungen gebaut, Erwartungen von ihm gehegt; es 
war das Gefühl vorherrfchend, daß das Vaterland folder Männer, 
die Einficht in politifchen und militärifchen Dingen ınit Charakter 
und Thatkraft verbinden, hochbebürftig fei; Einer trat hervor 
und er wurde frevelhaft gefällt. 

Frevelhaft, — bad blieb der Totaleindrud; obgleich 
die Aufftändifchen nicht ohne Erfolg fich bemüht hatten, die 
ganze Wahrheit zu verhüllen. Dabei arbeiteten denfelben die Ans 
fangs verbreiteten Unrichtigfeiten, über dad was auf ber Scheid⸗ 
egg fich zugetragen hatte, in die Hände. Es waren nämlich die 
erſten officiellen Berichte über dad Gefecht. bei Kandern, welche 
in die Deffentlichfeit gelangten, — ber eine von dem bie Truppen 
begleitenden @ivil» Commiffär Regierungsratb Stephani ws 
ftattet, der feinen Beruf gehabt hatte, dem Gefechte beizumohnen 
oder in unmittelbarer Nähe ſich zu befinden, deſſen Bericht daͤher 
nur bezwedte, die Badiſche Regierung fchleunigft von dem Vor⸗ 
gefallenen im Allgemeinen in Kenntniß zu fegen, wobei er nad 
Hörenjagen eine Unrichtigfeit mit aufnahm; — der andere zwar 
ohne Zweifel von dem Chef des Generalftabd, Major Kuntz 
abgefaßt worden, wie dad feined Amtes geweſen, eines Offts 
ciers, der dem Gefechte in erfter Linie beigewohnt hatte, dem das 
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„Tretet in unfere Reihen!“ fo Tautet ihre Aufforderung 
zu Treubruch und Verrath. Mit folder Aufforderung begiebt 
fi) einer der Führer in die Gewalt der Gegner; — wie groß 
muß nicht feine Zuverficht gewefen fein auf die bereits bewährte 
Abſicht diefer, Schonung und Milde zu üben! Und dem Bührer der 
Aufftändifchen folgt eine Schaar derfelben nach, mit demſelben Rufe 
dicht an die Truppen „voll Vertrauen“ ſich herandrängend, 


militärifchen Führers berfelben, hervor, der, wie fih aus dem Zuſammen- 
halten der verichiedenen Berichte exgiebt, von einer Aufftellung zum. Treffen 
auf der Scheidegg nichts wiſſen wollte, ſondern, wie Mögling ausdrücklich 
fagt, nur durch den Proteft Mehrerer: feinen Schritt weiter ziehen zu wollen, 
ſich zue Anordnung der Aufftellung bewegen ließ. Heder fagt zwar: 
„Hier mußten wie Poſition faſſen, denn zogen wir bergab und ließen 
den Feind die Höhe faffen, fo konnte er uns von oben herab mit Ger 
ſchutz⸗, Musketen-, Gavallerie- Chargen Teicht werfen.“ 

Aehnlich ſpricht auch Kaifer, doch mit dem bemerfenswerthen Zuſatz: 

„Auf der Höhe des Paſſes war bie Nothwendigkeit einer Aufſtellung 
und Gegenwehr, im Walle wir wirflih von den Soldaten 
ernftlih angegriffen werden follten, auf das überzeugendfte 
geboten 10% 

Aber von dem General war Hinreihend gezeigt, und das ſcheint Kaifer 
einräumen zu wollen, daß es ihm um Bernichtung der Aufftändifhen nicht 
zu thun war. Gr wollte, wie gejagt, feine Gewaltmittel, in der gemäßige 
teften Weife, welche die Erreichung feiner Zwecke zuließ, anwenden; es würde 
ihm wahrfcheinlic genügt haben, die Schaar, infoweit fie ſich nicht unter 
weg verlief, nach der Grenze der Schweiz oder Frankreich zu zu drängen, 
um fie zu nöthigen, bei den Nachbarn Aſyl zu fuchen, wie das auch nad 
feinem Tode, nach blutigeren Zwifchens Handlungen, gefchehen iſt. 

Da die Aufftändifchen ſchon in Kandern eingefehen hatten zur Gegenwehr 
zu ſchwach zu fein, fo waren fie es m fo mehr auf ber Scheidegg; bei 
beabſichtigter Gegenwehr Handelt es ſich nicht blos um den Willen fie zu 
feiften, fondern, für den wilitärifchen Führer und feine Verantwortung, 
auch um die Möglichkeit. Es war augenscheinlich, daß eine Aufftellung und 
ein Verſuch der Gegenwehr auf der Scheidegg die Lage der Aufftändifchen 
fehr verfchlimmern mußte, wenn die eigentlichen Zwecke nicht erreicht wurden, 
es müßte denn der Tod des Generals von Gagern und bie darin gefühlte 
Rache als: Entſchaͤdigung für bie verlorene Sache gelten. 

Das alfo, was die Aufftändiichen als den Sweet der Aufitellung auf der 
Scheidegg vorgeben: Gegenwehr in ehrlichem Gefecht, — war ber Zweck offenz 
bar nicht. 


v. Gagern, Leben Fr. v. Bagern’s. IL - 57 








Kamen bie Aufftändifchen in das Wiefenthal zurüd, ohne 
den Gegnern ſich geftellt, ohne den Zufammenftoß mit den Badnern 
herbeigeführt, den Verfuch zu ihrer Verführung gemacht zu haben, 
fo mußten fie ihre Sache für verloren geben; in demfelben Ver— 
hältniß wie die Demoralifation und Auflöfung der Aufſtändiſchen 
dann zunahm, fteigerte ſich die Verläßlichteit und dad Selbft- 
vertrauen ber Truppen. Der Verfuh eines Zufammen- 
ſtoßes mit den Badifhen Truppen, zum Zwed ber 
Verführung derfelben zu Treubrud und Verrath, 
wurde alfo vorher gemachtz das war der angelegte 
Plan, der wefentlihe Zwed der Aufftellung ber 
Aufftändifchen auf der Scheidegg. . 

Mit diefer erften geht die zweite Verrätherei aus demfelben 
Munde. „Schießet nicht auf eure Brüder; ſchießet 
nicht!“ fo ruft derſelbe Kaifer, und feine Genoffen rufen es 
ihm nad); und ber Heuchler fegt bei Erzählung des Vorganges 
hinzu, er fei dabei von der fehmerzlihen Betrachtung ergriffen 
worden, daß wenn feine „VBerftändigung”“*1) erfolge, dann 

*1) Nach ber eigenen Grzählung Kaifers, hierbei in Mebereinftimmung 
mit den Grflärungen des Major Kung, Hauptmann Keim und DOberlieutenant 
‚Heisler, Teibet es feinen Zweifel, daß auf ber Scheidegg ein 
Parlamentiren zwifchen dem General einerfeits und Kaifer 
anbererfeits Hattgefunden habe. 

Unter Parlomentiven verficht man das Zuſammenkemmen ziveier oder 
mehrerer Bevollmächtigter, oder fidh ſelbſt durch eigene Autorität Vevollmaͤch- 
tigender, von im Kriege gegen einander befindlichen Parteien, um über irgend 
Gegenſtaände „Verſtaͤndigung“ oder Berabrebung zu verſuchen, welche 
die Kriegführung zwifhen ihnen, oder einzelne aus der Kriegführung ſich 
ergebende augenblickliche Situationen betreffen. 

Der Barlamentär if nad Völkerrecht und Kriegsgebrauch unverlege 
lichz d. h. der Feind darf yon feiner Macht und feinen Kriegemitteln feinen 
Gebrauch machen, weder um benfelben gefangen zu nehmen, moch ihm fonft 
Leid zuzufügen, — fo lange ber Parlamentär — in Ausübung feiner Function, 
vor oder nachher — in einer auenahmsweiſen Nähe und phyſiſchen Abs 
hangigleit von dieſem fich befindet, — bis zu einem biseretionäsen Zeitpunct, 
mit welchen angenommen werden Fann, daß er aus diefer Abhängigkeit und 
Ausnahmefellung befreit, in den status quo ante wieder zurücgefehtt ſei. 

- bae 
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Deutfche gegen Deutfche zu gegenfeitiger Vernichtung fehreiten 
würden. Wie tief dieſe fchmerzliche Betrachtung ihn ergriffen 


Der Kriegsgebraud hat den Weg vorgezeichnet, welcher einzufchlagen if, 
damit das PBarlamentiren möglid wird, und wie ein, dem feindlichen Heere 
angehörender, fi) nähernder Krieger die Bigenfchaft eines Parlamentärs er: 
wirbt. Der altherfömmliche Weg ift der, daß der beftimmte Unterhänbdler bei 
Annäherung an den Feind ein weißes Tuch an eine hoch zu erhebende Waffe, 
oder an eine Stange heftet, und dieſe weiße Fahne ale Wahrzeichen feiner 
Abficht vorträgt oder fi vortragen läßt; auch wohl einen Trompeter, wenn 
er zu haben ift, mit fi nimmt, welcher, auf eine gewiße Diftanz vom Feinde 
angefommen, eine den Parlamentär anfündigende Yanfare zu blafen bat. 
Die größere, durch den Geiſt unferer Zeit begünfligte, Formloſigkeit hat von 
diefen früher herfömmlichen, einleitenden Formen des Parlamentirens häufig 
abgefehen, und aud ohne Trompeter und weiße Fahne find Parlamentäre 
als ſolche von der Gegenpartei zugelafien und gehört worten, fowie fid ihre 
Abfiht in irgend einer Weife zu erfennen gab. 

Nach diefen Sätzen, bdiefelben auf dasjenige angewendet, was fih auf 
der Scheidegg begeben hat, ift zu beflimmen, inwiefern dort Voͤlker⸗ 
reht und Kriegsgebraud beadhtet worden find. Ich werde dabei 
einige Wiederholungen nicht vermeiden fünnen; es find die einzelnen Erzäh: 
lungen Hecker's und Kaiſer's — (fiche Note 1 und was ihnen vorausgeht) — 
von Belang: 

Heder: „Die Republifaner empfingen nun diefe (die heranrücdenden 
Soldaten) mit einem Zurufe, ſchwenkten bie Muͤtzen und Hüte, riefen: 
„Kein Bürgerblut vergießen, Ihre feid unfere Brüder, es lebe bie 
Breiheit, tretet inunfere Reihen,” — und gleichzeitig traten aus unferen 
Heihen Männer vor, firedften die Hände aus, und ſchon traten 8-10 Sol: 
daten vor, offenbar in der Abficht friedlicher Begegnung. Als dieß be: 
merkt wurde, ritt Gagern vor, einer oder mehrere Oberofficiere begaben 
fih ebenfalls vor; die Soldaten traten in die Reihen zurüd, nachdem er 
ihnen etwas zugerufen hatte, Feuer wurde commanbdirt, ein Beloton: 
feuer erfolgte, und nun erft ſchoß man republifanifcher Seite ıc.” 

Katfer: „Kaum waren unfere Dispofitionen getroffen, als ſchon tie 
Truppen vorzudringen begannen, wo Willih ihrem Officier Halt 
gebot. Wine minutenlange Stille erfolgte, und ein grimmiger Schmerz 
erwachte in meiner Bruft, ale ich Deutfche ſich gegenüber fiehen fah, bereit, 
wenn feine VBerftändigung erfolgte, zur gegenfeitigen Vernichtung. 
Meine Perfon außer Augen feßend, trat ich vor und rief, bis auf wenige 
Schritte mid ihren Reihen nähernd, den uns gegenüberflehenden 
Soldaten faft wörtlih Folgendes zu: Schießt nicht auf 
Buere Brüder! ſchießet nicht! wir wollen ja das Gleiche was euere 
Vaͤter und euere Brüder wollen” ꝛc. — — — — — „Vereits begann der 
rechte Fluͤgel der gegenüberſtehenden Truppen zu ſchwanken und in Bewegung 
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Kaifer ruft alfo den Truppen zu: „Schießet nicht auf Eure 
Brüder, fchießet nicht!" und er beftärkt mit biefem Ruf ben 


aus den Reihen der Infurgenten, Tönnen nur als Bethätigung bes 
Wunſches und als Nufforberung von Seiten der Infurgenten, zum 
Parlamentiren, ausgelegt werben. 

Die Annäherung der Infurgentenführer war zwar eine zweideutige. 
Sie kamen nicht in der Abfiht einen feindſeligen Akt mit "den 
Waffen zu verüben, denn Ge kamen zuerſt allein, begaben fid, in 
unmittelbare Nähe und baturd) in bie Gewalt ber Gegner; ihre An: 
näherung und Anfprache war der Form nad friedlih; dennoch waren 
ihre Worte von dem feindfeligften Inhalt, dem Kriegsgebraud 
nach unerlaubt und firafbar. Auf die Aufforderung Kaiſers: „Tretet 
in unfere Reihen, ” wäre die Antwort mit Kugeln und Kolben bie er: 
laubtefte geweien, und Biele find vielleicht der Meinung, der General 
würde beffer gethan haben ſolche Antwort zu ertheilen. Gr hätte das 
wahrfcheinlich gethan, wenn er bei diefem Mandver des Feindes Gefahr 
für die eigenen Truppen gefehen. Statt beffen erkannte er darin bie 
Auflöfung der Gegner und bie Unfähigkeit derfelben, ihm erflecklichen 
Widerſtand zu leiften. 

Mie dem fei, der General faßte feine Pflihten anders auf; er 
fnüpfte an die Annäherung der gegneriichen Führer einen neuen Verſuch 
den Weinbfeligfeiten ein unblutiges Ende zu machen, bie Infurgenten 
zum Miederlegen ter Waffen zu beflimmen.. Gr faßte alfo ihr 
Herantreten und ihre Anreben an die Truppen ale Wunfd 
und Antrag zum Parlamentiren auf. Mit der friedlichen 
Demonftration, indem er zu Buß über die Stellung feiner vorberften 
Truppen hinaus, dem feindlichen Bührer entgegen ging, Hatte er Pfand 
gegeben, baß der Angriff momentan fiftirt fei; daß er dem feindlichen 
Parlamentär, folange diefer in fo ausgefeßter Rage fich befinden werde, 
die friegsgebräuchliche Unverleplichfeit, welches auch deſſen Antrag fein 
mochte, wirklich zuerfenne. Die Erwartung, feiner Seits, der Recipro⸗ 
eität, und anderer Seits bie Verpflichtung dazu, waren felbfiverfiänplich. 

Das Parlamentiren, bie Unterhandlung war jekt von beiden Seiten 
faktifh eröffnet, und die Infurgenten werben die Thatfache 
bes eingetretenen Parlamentirens, mit deffen nad Kriegs: 
gebrauh rehtlihen Folgen, als durch eine von ihrer 
Seite freiwillige Handlung herbeigeführt, anerkennen 
müffen. Die Thatſache des Parlamentirens wird auch dadurch nicht, 
in Anfehung ihrer rechtlichen Folgen, alterirt, daß der General ben 
Borfchlägen des Feindes: „Schießt nicht, tretet in vunfere Reihen! “ 
natürlich andere, nämlich etwa die: „Legt die Waffen ab, fonft nehme 
ich fie; geht nach Haufe, "— entgegenfeßte. Im Gegentheil: — Vorfchlag 
und Begenvorfchlag machen das Weſen bes Parlamentirens, ber Unter 
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Haufe zu gehen, von ſolch vergeblichem Bemühen tieferfchüttert, 
bis zu feinem Pferde zurüdgehen, welches, wie Biceforporal 
Proͤbſtel ) erläutert, in nächfter Nähe, 40 Schritte etwa nur von 
bem Beinde entfernt, neben dem zweiten Halbzug ber Heffifchen 
Schügencompagnie gehalten wurde. Nun, als fie den General 
wieder zu Pferde fahen, den Angriff* 16) befehlend, während in 
demſelben Augenblid Hauptmann Keim mit gefällten Gewehr 
vorwärts gehen ließ, — da fchoflen die Infurgenten den General 
nieber. 

Und fo endlich, Hand in Hand mit dieſer zweiten Treulofig- 
keit: „Schießet nicht auf eure Brüder!" — während doch fie zu 
ichießen beabfichtigten, war bie dritte gegangen: — 
„Beneral vor! General!“ — fo war aus dem Haufen 

der Infurgenten gerufen worden. Was follte der Ruf? Der 
General hat ihn, wie wir gefehen, als Anzeichen genommen, 
und war berechtigt ihn fo zu nehmen, daß die Aufftändijchen 
bie Erfolglofigfeit ihres etwaigen Widerſtandes einfähen; als 
Ankündigung des Wunfches derfelben zum Parlamentiren, nad) 
einer „Verftändigung, " — das konnte nur heißen: nad) einer 
günftigen Capitulation. Er giebt alfo dem Ruf die für beide 
Theile günftigfte Auslegung, entfpricht ihm und geht vor. Der 


*) Siehe „das Gefecht bei Kandern und Tod” ıc. Seite 17. 


*16) General von Gagern hatte hiernah, wenn unmittelbar vor 
feinem Tode ein ehrliches Gefecht begann, nachdem er durch das 
Eommando zum Angriff. der Funetion und den Anfprüchen an bie Eigenſchaft 
eines Parlamentärs freiwillig entfagte, Unverleglichkeit allerdings nicht mehr 
anzufprehen; immerhin aber ift zu bezweifeln, ob ber General, — ohne 
bie von den SInfurgenten veranftaltete Epiſode des Barlamentirens und des 
Hervorrufens tes Generals, in Berbindung mit dem Inhalt des Antrages 
berfelben: man möge nicht auf fie ſchießen, — in perfönlich fo erponirter 
Lage fi befunden haben würde; — fo wenig fih auch fagen läßt, welche, 
der Gefahr mehr oder weniger ausgefehte Stelle, bei dem wieder aufzunehmen: 
den Angriff gegen die Infurgenten einzunehmen, den General eines Theile 
bie ihm natürliche Todesverachtung, andern Theile das Bewußtſein hoher 
BPerantwortlichkeit die auf ihm Iag, beftimmt haben wirben, 
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Verdacht gegen feine Gegner, mordgieriger Tüde, als könnten 
fie an dem Einzelnen Rache nehmen wollen, kommt nicht in 
feine großmüthige Seele; er that ihnen mit ſolcher Achtung zu, 
viel Ehre an und — büft es mit feinem Leben. — 

Der: Verſuch zur Verführung der Truppen alfo- ift ge— 
ſcheitert; Auflöfung und Fluchtbereitfchaft herrſcht bereits in der 
Schaar der Infurgentenz eim Eriegerifcher Zweck, außer zu ber 
ſchleunigendem Rüdzuge, ift nicht mehr mit ihnen zu bewerk— 
ftelligen; aber etwas fann noch zur Privatgenugthuung ausgeführt 
werden, nach welcher der Kern der Inſurgentenſchaar lechzt: 
ein Aft der Rache und befonderen Vergeltung gegen denjenigen, 
an befien Maaßnahmen ihr Unternehmen zur Zeit gefcheitert, 
deffen Name ſchon ihnen, ben bemofratifchen Socialiften, bitter 
verhaßt ift. Aus der Blutgier gegen die Officiere überhaupt 
wird fein Hehl gemacht.*17) Toͤdtliche Kugeln auf ihn, den 
General- von Gagern, noch zu entfenden, zu biefer That hatte 


*17) Die vorausgegangene Verabredung, „von republifanifcher Seite,“ 
auf die Officiere der Truppen zu ſchießen, ift von F. Heder, A. Bill: 
mann und I. Schöninger, in der Erklärung, Bael, 22. April 1848, 
zugegeben. Dfficiere find biefer Notte Feine „Deutichen Brüder“ die etwa 
zu fchonen wären, Das Leben ihrer Landsleute ohne fonftigen Kriegs— 
zweck hinzuſchlachten, weil fie brave Offictere, daran übten fie, oder ein 
Theil von ihnen wenigftens, eine behagliche Luft. Kaiſer felbft fagt, mit 
demfelben Athem, womit er von feiner bei bem Gedanfen, daß Deutiche ſich 
gegenüber ftehen, von Schmerz zerriſſenen Bruft declamirt bat, daß nur 
„das Blut ber gemeinen Soldaten zu vergießen“ bei ben Republifanern 
Widerwille geherrſcht Habe, und bezeichnend find feine Worte: „Tief Hatte 
mich von Gagern durch fein rüdfichtslofes, fchroffes Betragen erbittert, aber 
dennod Fonnte ich nicht umhin zu bedauern, daß ein fo ausge 
zeichneter Offieier in foldem Amte durch die Hände feiner Mitbürger fallen 
mußte.“ Aber auch im der Bejchrimfung, daß Wiberwille nur geherrſcht 
habe das Blut der gemeinen Soldaten zu vergiefen, trugen nicht alle 
hervorragenden Aufftändifchen die gleiche Schen vor unnöthigem Blutvergießen 
im Bürgerfriege. Schon aus Anlaß der aufgegebenen Stellung bei Kandern 
verfpottet Mögling (Seite 90) diejenigen, bie folche Scheu tragen, und am 
Schluß feines Berichts (Seite 104) tröftet er ſich mit der unwahren Prahlerei, 
daß während jenes damals chen untsrbrückten Aufſtandes auf einen gefallenen 
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fidy eine Anzahl guter Schügen eifrig gedrängt; fie flanden dazu 
gleichfam auf dem Anftand; verwegen und biuigierig genug! 


„And diefen edlen Deutfchen, ber feinen legten Tropfen Herz 
blut für Deutfchland hingegeben hätte, haben Deutjche wie 
ein Stüd Wild tode gefchoffen.” 


Die That war für ben eingetretenen Fall verabrebet; das 
geht aus allen ſchon erwähnten Umftänden hervor ; ed galt das 
Opfer der Rache ſchußgerecht zu befommen; darum ber Ruf: 
General vor! General! der ficher nicht aus den Reihen ber 
„biedberen Landleute“ erfolgt ift; der ja audy anders ges 
beutet werben Eonnte und anders gedeutet wurde. Das war bie 
niedrige, die tüdifche Räuberfalle — nit Kriegslift; — ber 
Krieg ift ein blutiger zwar, aber ein ehrbarer, und unter Ums 
ftänden ein fittlich erhabener Beruf. — 


Wäre der General auf jenen Ruf: General vor! zu. Pferde 
gekommen, dann hatte man ihn wohl fohußgerecht, und würbe 
wahrfcheinlich gleich auf ihn gefchoffen haben; bie Wirkung feines 
Tobed wäre damals vielleicht nachtheiliger für die Haltung ber 
Truppen gewefen; aber er kam zu Buß und gerieth in ſolche un- 
mittelbare Rähe der Aufftändifchen, daß, hätte eine größere Zahl 
Schügen, wie dieß einige Minuten fpäter gefchah, damals fchon 
auf ihn fchießen wollen, dieſe ihre eigenen Xeute getroffen haben 
würden. Man ließ ihn alfo aus biefer unmittelbaren Nähe ihrer 
Leute wieder zurüd bi8 an fein Pferd gelangen; und kaum faß 
er zu Pferd, Allen fichtbar und Vielen in nächfter Nähe ſchuß⸗ 
gerecht, — ba fnallten die Büchfen und ein Hagel von Kugeln 
wurde nach ihm entfendet, von denen drei ihn töbtlidh 
trafen, wie auch fein Pferd von mehreren Kugeln getroffen und. 
Republikaner zehn gefallene Royaliften gerechnet werden koͤnnten; und ver: 
fpricht fich behagli von der Zukunft, bei fortgefegter Bekämpfung ber be 
fiehenden Borurtheile gegen Blutvergießen, und bei befiexer Schule ber 


Arrublifaner, ein noch erfprießlicheres Mefultat bezüglich ber Differenz der 
Berlufte an Getöbteten, 
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getöbtet war. Pen auch bie Flucht und Auflöfung der Auf 
ftändifchen war gleichzeitig. entſchieden. 

Bedenkt man die geringe Zahl ver nach ſolcher Eatse fonft 
Getöbteten und Verwundeten, fo fann Niemand zweifeln, daß 
Friedrich von Gagern planmäßig getöbtet wurde. Es ift zwar 
vom Feinde ein Preis auf feinen Kopf wohl nicht gefegt worden; 
aber folhen Feinden und Schützen, die für ihre Sache, ich will 
zu ihren Gunften fagen, fanatifirt waren, konnte wohl als 
Preis der That, die That feldft gelten; und es ift daher die 
planmäßige Tödtung von Seiten der Atfftändifchen, bed Gtne 
tald von Gagern, als des Befehlshabers ihrer Beinde, und 
weil er dieß war, und unter den Umftänden, unter benen fie 
erfolgt iſt, — ein ald Kriegsmittel wölferrechtlich unerlaubter 
Mord*15) geweſen. — 


“" Im Kriege und im ehrlichen Gefechte ift es allerdings nicht allein 
erlaubt, fondern durdh den iveck des Kriegs geboten, dem Feinde mit allen 
nad) Kriegsgebrauch erlaubten Waffen, ben größtmöglicen Schaden zuzufügen; 
und wenn dann wohlgezieltes Feuer hauptſächlich gegen die hervorragendſten 
und durch ihre Action am gefährlichften erſcheinenden feindlichen Dfficiere 
gerichtet wird, — wenn der Schütze feinen Mann aufs Korn nimmt, — 
ſo ift das nicht allein fein Recht, Tondern es gereicht ihm zum befonveren 
Lobe. 

Schon im Krieg von Natiom gegen Nation fordert das Völker 
recht von den eivilifirten Völfern, im Intereffe einer gefunden Politik, daß 
fie die zweckloſen Uebel des Kriegs vermeiden ober mildern, und fchon um 
der zu gewaͤrtigenden Mepreſſalien willen, übertriebener Gewaltthätigfeiten 
und Graufamfeiten ſich enthalten. VWerſchiedentlich find beim Beginn des 
Kriege von Nation gegen Natiom bie kriegführenden Theile durch aus 
druͤckliche Verabredungen übereingefommen, ſich gewiſſer, völferrechtlich font 
nicht verbotener Kriegemittel nicht bedienen, ſondern „guten, Toyalen 
Krieg” mit ehrlichen und gleichen Waffen gegen einander führen zu wollen, 
wie denn dev Kriegegebrauch in vitterlicher Sitte noch immet feine Duelle 
hat. Um. wieviel entfcheidendere Gründe beftchen nicht dafür, im Bürgers 
krieg eine ſolche Verabredung ftillfchweigend unter den Führen vorauszus 
ſetzen, und nun gar in einem Bürgerkriege, zu dem fürwahr nicht die Ber 
weiflung eines unterbrüdten Volkes über bintige und umerträgliche Tyrannei 
aeftachelt hatte, fo daß etwa Handlungen der Rache aus biefem Grunde zu 
entſchuldigen gewefen türen. Beim Beginn der Belgifchen Revolution 
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Ich faffe das Refultat in folgenden Sägen zufammen: 

Die Aufftellung der Infurgenten auf der Scheidegg ift nicht 
erfolgt um ein ehrliched Gefecht zu beftehen. Indem einer ihrer 
Führer unter der friedlichen Borm des PBarlamentirend den Trup⸗ 
pen ſich näherte, hatte er dem gegnerifchen Bührer, dem General 
von Gagern, zwar nicht die völferrechtliche Pflicht aber die groß⸗ 
müthige Rüdficht aufgenöthigt, ihn als einen unverleglichen Par⸗ 
lamentär zu behandeln. 

Mit dem Ruf aus den Reihen der Infurgenten: „General 
vor, General!” in Verbindung mit ber Demonftration eines 
friedlichen Vorgehens bed aufftändifchen Fuͤhrers Kaifer, wurde 
der Wunſch zu parlamentiren und bie friedliche Abficht, ber 
Form nad, noch entfchiedener ausgefprochen, und ed war bamit 
der General von Gagern berechtigt anzunehmen, daß wenn er 
bem gegnerifchen Wunſche entfprady und, wie er that, mit frieb- 
licher Demonftration auch feinerfeits dem Feinde fich näherte, bie 
völferrechtliche Borausfegung für den Aft des PBarlamentirens 
erfüllt, die Bolge, die Unverleglichkeit der Parlamentäre, felbft- 
verfländlich fei. 

Die Gefahrlofigkeit folcher Annäherung bed Generals an 
den Beind, deſſen Wunfch damit entfprochen wurde, hatte eine 
weitere Garantie gewonnen durch die Aufforderung ber Aufftän: 


hatte Friedrich von Sagern in bienfllicher Stellung die Aeußerung 
gethan: „Le premier qui donnera & la guerre eivile dont nous sommes 
menaces, un caractere de cruautt, esi le plus dangereux ennemi du 
gouvernement.* Gr ift biefer Marime damals wie jet treu geblieben. 
Ausdrüdlidh aber verbietet das Völkerrecht, einen Preis auf 
den Kopf des feindlichen Anführers, oder eines andern hervorragen: 
den, feindlichen Officiers zu fesen, wenn man dazu nicht unter dem Titel 
von Reprefialien das Recht wieder erwirbt, — (Martens, pr&cis du droit 
des gens moderne de l’Europe. Goettingue 1789. Liv. VII. Chap. III. 
$. 233) — und eine foldhe Handlung, die dem Individuum 
bes Eoınmandirenden geltende planmäßige Tödtung, wird 
nah Kriegsgebrauh dem Mord gleich geachtet, der zu den 
erlaubten Mitteln ber Kriegführung nicht gehört, 
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diſchen an die Truppen: „Schießet nicht auf ewere Bri- 
der!“ Damit hatten die Aufftändifcjen beim Parlamentiren 
ihre Abſicht zu erfennen gegeben, ober zu folder Auffafjung 
ihrer Abſicht inducirt, als ob auch von ihrer Seite nicht 
geſchoſſen, nicht durch den erſten Schuß das Signal 
zum Blutvergießen gegeben werden würde. Das 
Halten der Zufage konnte nur dadurch bedingt erfcheinen, daß 
die Truppen nicht zuerft ſchoſſen. Da die Aufftändifchen 
dennoch zuerft fhoffen, nachdem der Verſuch zur Verführung 
der Truppen fehlgefchlagen warz — da fie auf den General 
Thoffen und ihn erfhoffen, obgleich dieſer Feine andere 
Beindfeligkeit gegen fie übte als die, fie zu fortgefegtem Rüdzug 
durch einfachen Vormarſch nöthigen zu wollen, wozu, daß dieſes 
gelingen werde, alle Prämiffen in dem Zuftand der aufftän- 
difhen Schaaren vorhanden waren, fo ergiebt fid aus Allem 
dem: daß von den Aufftänbifchen die Form des Parlamentirens 
mißbraucht worden ft, zu nad) Kriegögebraud und Bölfer- 
recht unerlaubten Zwecken; nämlich um zu verfuchen, die gegne— 
riſchen Truppen mit- ber Aufforderung: „ Tretet in unfere Reihen “ 
zu Treubruch und Verrath zu verführen; und dann um, im Ball 
daß dieſer Verfuch fehl fehlüge, den General von Gagern, den 
fie tücifcher Weife veranlaßt hatten ſich zu exponiren, um fo 
ficherer töbten zu koͤnnen. 

Sie tödteten ihn zwar nicht in der Action des Parlamentirens, 
fie töbteten ihn aber in einer, im Bolge biefer Action ihm perjön- 
lich und in tüdfifcher Abficht aufgenöthigten, erponirten Stellung. 

Das ganze von den Aufftändifchen eröffnete Schießen war, — 
ohne anderen kriegeriſchen Zweck, während befchleunigter Rüdzug 
oder Kapitulation nad) allen Umftänden geboten gewefen wäre, — 
wefentlich gegen ben General von Gagern, wiſſend, daß er der 
Anführer der. Gegner fei, und weil er dieß war, perfönlich ge- 
richtet; es gefchah unzweifelhaft nach einer Verabredung, 
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bie in demfelben Licht erfcheint, als fer ein Preis auf 
feinen Kopf gefegt gemefen. 

Heder und andere Yührer der Aufſtaͤndiſchen haben die Ver⸗ 
abredung eingeräumt, daß auf bie Dffieiere geſchoſſen werden 
follte. 

Sie haben den ®eneral vorgerufen unter dem Borwand zu 
unterhandeln, aber in der Abficht, wenn ber Plan zur Berfüh- 
rung ber Truppen fcheitern follte, ihn um fo ficherer zu erjchießen. 

Er ift hervorgerufen worden unter bem Anerbieten von Seiten 
ber Aufftändifchen, nicht zu fchießen, wenn von ber andern Seite 
wicht zuerft geichoflen würde. Es if von Seiten ber Truppen 
nicht zuerft geſchoſſen worden. 

Dennoch haben die Aufftändifchen gefchoflen, unb haben nad, 
Verabredung faft nur auf den, durch ihre tädifche Lockung erpo- 
nirten, General geichoflen. 

Alfo trägt diefe Tödtung des gegnerifchen Gommanbirenben 
nicht den Charakter an fi, eined zwar unglüdlichen, aber zu- 
Halligen Kriegsereigniſſes, das in ehrlichem Gefecht fich zugetragen . 
hat; eines Schidfald, deſſen der Krieger in feinem Beruf ge- 
wärtig fein muß; — ſondern fie war ein, als Kriego— 
mittel völfkerrehtlih unerlaubter, feiger Mord! 


Auf der Stelle wo, nahe der Scheidegg, Friedrich von Gagern 
verfchied, iſt wiederholt von famerabfchaftlicder und freundlicher 
Hand ein Baͤumchen gepflanzt worden; keins tft aufgefommen; 
nur ben bürren Strunf des zuletzt gepflanzten finbet man viel- 
leicht nody unter dem Erdaufwurf. Derfelbe Wahnfinn, der den 
Tod des Tapfern und Bertrauenben verfchuldete, er hat auch 
dem Andenken der Lebenden bi6 auf bie Spur zu ber Stelle 
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und die geiftige Kraft wieder errungen, um mit Anftrengung 
ſelbſt an den König der Niederlande fchreiben zu können, fo wie 
bier folgt: 


„Durdhlaudtigfter, 
Großmädtigfter König und Herr! 


Den Ball meines Alteften Sohnes bei Kandern, und was 
man hernach zu feinem Lob und Andenken in Deutfchland fo 
reichhaltig gefagt hat, konnten Eure Königliche Majeftät aller- 
dings fehr bald aus den öffentlihen Blättern entnehmen. 
Ich fühle jedoch wohl, daß es in mehr als einem Betracht 
alfobald meine Pflicht geweſen wäre, davon bie erfte Anzeige 
zu machen, wenn bie erfte Betäubung ſolches zugelaffen hätte. 

Die Ordenszeichen, womit Eure Majeftät ihn im Leben 
gefchmüdt hatten, wird Herr von Borftner, der freundliche Be⸗ 
wahrer, an bie Behörden nach dortiger Sitte abliefern. 

Innig dankbar für alle erzeigte Gnade, Vertrauen und 
Nachſicht, — in des Dahingefchiedenen und meinem Namen, 
verbleibe ich in tieffter Ehrfurcht 


Eurer Königlichen Majeftät 


Unterthänigfter 
Hornau, den 28. April 1848. 


Die Königliche, fo wuͤrdige Antwort auf dieſes Schreiben, 
durch das Organ bed Bundestagsgeſandten Herrn von Scherf, 
ift bereitö oben mitgerheilt. — Mit keinem bitteren Worte, keinem 
bitteren Gefühl, verläugnete der Vater, auch während der vollen 
Hingebung an feinen Schmerz, fein unvergängliches „Wohl: 
wollen gegen die menfhliche Gattung;“ — aber bie 
„Freude am Dafein auf der fhönen Erde,” — die er 
jedoch nody von Andern forderte, war für ihn bahin. 

Nur aus der Tiefe der noch ganz gegenwärtigen Quelle des 
Schmerzes vermochte ber. lebensfräftige Geiſt des zwei und achtzig« 


⸗* 
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bilden zu follen, um einem Beduͤrfniſſe des väterlichen Herzens 
Genüge zu leiften. Der Vater fühlte fi, gedrungen, zu ben 
fhon wenige Tage nad) dem Tode bed theuern Sohnes „von 
geſchickter Hand verfaßten“ und veröffentlichten Nefrolog einige 
Nachträge beizufügen, „die ihn nody würben kenntlicher machen.” 
„Seid nachfichtig“ — fo befürwortete er mit rührender 
Bitte — „wenn ich darin eine Erleichterung, die Abtragung 
einer Schuld finde. Denn unendlih ift mein Verluft, nicht 
nur bes Sohnes, der das wahre Bindungselement der Familie 
war, — aber des treuften, zärtlichften, forgfamften Breundes.” 
An den politifhen Theil Inüpfte er den Nachtrag zum Ne: 
frolog ded Sohnes unter Beziehung auf die Aufgabe des bama- 
ligen Augenblidd und die Schwierigfeiten ihrer Löfung, und mit 
ber Hoffnung an: 
„Unt da er bei der Bewältigung der Schwierigfeiten ale 
erfted Opfer flel, und darıım in eurem Andenken bleiben wird.“ 
Dann fchloß er mit der Erzählung eined Erlebnifies meines 
Bruderd*) und daran gefnüpfter Betrachtung: Als nämlich diefer 
die unwegfanften Theile und hoͤchſten Gebirge von Sumatra 
burchforfchte, entfernte er fich eines Abende, während die Escorte 
Siefta hielt, allein, um eine Ausficht zu gewinnen. Die Nacht 
überfiel ihn, er verlor die Richtung, und mußte, auf dem Aſte 
eined Baumes fich lagernd, feine Schlafftätte nehmen und des 
Tages Anbruch erwarten. Die, ale er im Bivouac vermißt 
wurde, aufgeregten und ängftlihen Einwohner der Gegend, bie 
al8 Führer dienten, fuchten ihn in der Nacht noch mit Yadeln 
auf, fanden ihn und brachten ihn frohlodend zurüd. Von wil: 
ben Thieren, weil diefe in fo hohe und rauhe Region ſich nicht 
verfteigen, war zwar, wie biefe Leute meinten, für ihn nichts zu 
befürchten gewefen, aber von ben vielen Teufeln die auf dem 
Berge haufen follen. „Diefe braven Leute,” — fo ſchloß mein 


*). Siehe oben Seite 546 und 547. 
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Bater feine Anfprache, — „waren ihres Handwerks, wenigftens 
unter Umftänden, — Menſchenfreſſer. — Und in der Hei- 
math. — — * 

Sp dachte und ſchrieb der erjchütterte Vater, unter dem Ein- 
brud des Schmerzed ber erſten Wochen. — 


Bon allen Seiten ftrömten ſodann Zeichen ber Anerkennung 
für den Dahingefchiedenen und feine Widmung zu. Auch von 
andern Königen, Fürften und Yürftinnen ift ein ausdrüdliches 
Beileid dem greifen Vater, außer dem bereitd mitgetheilten des 
Königs der Niederlande, — von Einigen auch mir, in Berüd- 
fihtigung meiner damaligen Stellung, — theil® unmittelbar, 
theils durch gefandtfchaftliche Vermittelung bezeugt worden. Aus 
ıdem an meinen Bater, d. d. Carlöruhe den 14. Mai 1848 ge 
richteten unmittelbaren Hanbfchreiben des verewigten Großherzoge 
Leopold von’ Baden, dieſes jo wohlwolfenden Fürſten, mögen 
bie Schlußworte hier ihre Stelle finden: 

„Richt blos Ich und Mein Land werben fein Andenfen 
banfbar bewahren, die große Gefchichte unferer Zeit wird 
den Namen Gagern nennen, fo lange die Menfchen in re> 


bellifcher Anarchie den größten Feind der Civiliſation und 
der wahren Breiheit erfennen werden.“ 


Tür ſolche „rührende Beweife der Theilnahme und bed Leides, 
vom Thron bis zur Hütte” — blieb der Vater empfänglid). 


Noch vier Jahr träumte er oft flundenlang neben dem Grabe 
bed Sohnes, auf einer Raſenbank fitend, die er dort ſich ge- 
ſchaffen, das ehrwürdige Anlig in feinen Händen bergend, oder 
aud mit dem Stabe die Stelle zeichnend, die er für fein eigenes 
müded Haupt zur Ruhe erfehen hatte. 

Zu den Füßen dieſes Fünftigen Grabes fah er noch eine fehr 
geliebte Schwiegertochter und eine fechszehnjährige Enkelin, einft 


bie erfte feines Namens, in die gleiche Erde verjenfen, und er 
58* 
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Hagte, daß ihm für fie, — nad) dem Verlufte des Sohnes, — 
feine Thränen mehr geblieben feien. 


Er ſah auch die Hülle der Mutter (+ 4. Juni 1851), bie 
ihm zur Rechten liegen follte, zur erfehnten Ruhe vorangegangen, 
und er ließ deren Grabhügel mit Blumen fortbauernd fcymüden, 
bis ein Jahr fpäter bie feinige (+ 22. October 1852) vie 
erwählte Etelle ausfüllte, zwifchen ber treuen Gefaͤhrtin des 
Lebend und dem älteften Sohne, — feiner Freude und feinem 
Stolz. — 


Die Nuheftätte liegt an der weftlichen, ber Kette der Tau- 
nus⸗Berge zugefehrten Abdachung einer Anhöhe, dem nahen 
Staufen gegenüber, ber ein Glied biefer Kette bildet. Es ift 
der einfache Briedhof ber Gemeinde, umfäumt mit einer Weiß- 
bornhede und befchattet von einigen Gruppen von Nadelholz und 
Birken. Hier hat die Liebe und ber Stolz der Eltern und ber 
Gefchwifter Sriedrih von Gagern ben Denfftein gefebt: 
Auf einen Oranitfodel ruht ein gleicher Würfel, ald Träger von 
Schwert und Eichenzweig, ind Kreuz gelegt, und beides überragt 
von einem hohen antifen Helm, alled aus bemfelben Stein 
gemeißelt. Auf der Vorberfeite des Würfeld fliehen Name, 
Geburts⸗- und Todestag, und die Orte der vworzüglichften mili⸗ 
tärifchen Erinnerungen ded Bruders, gleich Markfteinen feines 
Lebens: 1812 Pinsf. — 1813 Dresden. ulm. Leipzig. — 
1815 Waterloo. — 1830 Brüffel. Antwerpen. 1831 Haffelt. 
Löwen. 1844 —47 Java. Sumatra. — 1848 Kandern. Auf 
der füblidhen Seite des Würfels ift der fehon früher erwähnte, 
und hier befonderd bedeutungsvolle Homerifche Spruch des Ajar 
eingegraben: 


N ylicı, yroı xArjpog &uog, yalow dd xal avrog. 
Ilias VI. 191. 
Breunde, ja, mein iſt das Loos, und ich erfreue mich defien. 
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Auf der enigegengefebten Seite, einer ber dem Pythagoras 
zugefchriebenen, golbdnen Sprüche (Vers 63): 
r 


alla ov Fagosi inei Felov ytvog tori Bgoroiow. 
Auf! fei flark, da die Sterblichen find von Gottes Gefchlechte. 


Diefen Spruch Hatte Brig einft nad fchweren Erlebniffen 
dem Bruder Mar in deſſen Gedenkbuch eingetragen. 


Die Sphinr blidt unter dem Kamm bed Helms von bem . 
Grab des Bruderd hinüber nad) der vorfpringenden %elfen- 
platte ded Staufen, wo einft unter und Brüdern der Bund ber 
Widmung für die Größe des Vaterlandes gefchloffen worden 
war; fie feheint zu fragen nad dem Sinn ber Freude. bes 
Bruderd über das gefallene 2008, — und nad dem Preis 
feines dahingegebenen Lebens? 

„Doh — was der Brüder Eintracht fich verfprach, 

Das klingt noch immer in der Seele nach; 

Und, wie die Infchrift, in den Stein gegraben, 

Beftcht das Wort, das wir zum Bund uns gaben.“ 

Das war von dem Bruder zu dem Bruder gefprochen, aber 
des Vaters fo vol berechtigte Mahnung und das Gebet, das 
er in nachftehenden Worten an feine Trauerflage knuͤpfte, — fie 
galten der Nation und ihren Lenkern, und für alle Zeiten: - 


„Möge denn der Geift meines dahingeſchiedenen Sohnes 
über Euch ſchweben, der Feinen heißeren Wunfch Hatte, ala 
Stärke, Einheit, Ehre und Wohlfahrt feines weiten Bater- 
landes.“ — 
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